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Vorwort 
1ach intensiver Vorbereitungsarbeit kann der .. Verein für Geschichte und 1atur-

geschichte der Baar·· seinen Mitgliedern und der Öffentlichkeit wiederum einen stattli-
chen B and seiner Schriftenreihe vorlegen. Er fühn mit diesem 34. Band eine doppelte 
Tradition fort: die seit dem Gründungsjahr 1805 geltende Erforschung der Baarund der 
an sie grenzenden, in vielfältigen Wechselbeziehungen mit ihr stehenden Landschaften 
und die der P11bfizien1ng der Forschungsergebnisse. die in dieser Form immerhin be-
reits seit mehr als 110 Jahren erfolgt. 

Die Vereinsschriften hatten in den letzten Jahren unter der Schriftleitung von Dr. 
Günther Reichelt eine wohltuende 1eugestaltung er fahren. die auch nach dem Wech-
el in der Schriftleitung ohne Einschränkung beibehalten werden konnte. Für seine 

langjährige. von großem Engagement getragene und mit Sachkenntnis geleistete Re-
daktionstätigkeit sei H errn Dr. Reichelt daher auch an dieser Stelle herzlich gedankt. 

Die im vorliegenden Band veröffentlichten Beiträge bewegen sich in einem breitge-
fächerten Spektrum von Fachgebieten. Sie sind die Ergebnisse eingehender Beschäfti-
gung mit dem jeweil igen Problemkreis und zum Teil in jahrelanger. mit großer Akribie 
betriebener Detailforschung erarbeitet. Die Autoren verdienen für ihre durchweg sehr 
lesenswerten Arbeiten uneingeschränkte Anerkennung. 

Daß der vorliegende Band in diesem Maße mit - zu erhebl ichen Teilen farbigen -
Abbildungen ausge tatter werden konnte. ist zwar überwiegend durch die große und 
weiterhin wachsende Zahl der M i tglieder möglich gewesen, ohne Zuwendungen von 
dritter Seite jedoch hätte enrweucr der Umfang oder die Ausstattung erhebl ich beschei-
dener ausfallen müssen. In einer Zeit leerer Kassen war - verständlicherweise- man-
cher Bittgang vergebens. U m so mehr freuen wir uns. daß dem Verein die nachfolgend 
aufgeführten Druckkostenzuschüsse zugeflossen sind: 

S.O. Joachim Fürst zu Fürstenberg 
Frau D r. C. Kluth 
Stadt D onaueschingen 
Bezirkssparkasse D onaueschingen 
Aktionsgemeinschaft Natur- und Umweltschutz 
Baden-Württember g e. V. 

Wir sagen den Spendern ein herzliches D anke chön. 

DM 
DM 
DM 
DM 

DM 

L 500.-
J 000,-

500,-
500,-

3 280,-

Wolfgang H ilpen 
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Dr.med. Jo ha nn Nepomuk H äßler 
( 1899- 1 981) 

Mit dem Tod von Dr. Häßler . der am 27. Februar 1981 verstarb, hat unser Verein ein 
verdientes Mitglied verloren. Er tra t bereits 1929 dem Saar-Verein bei und gehörte 1964-
1974 dem Vorstand und später dem Beirat an. 

Neben seinem Arl tberuf. den ..:r mit großer Hingabe in Villingen und Umgebung ver-
ah. galt sein persönliches Interesse be~onder~ der Heimatgeschichte. 

Der Verstorbene entstammte einem alten Vill inger Ge. chlecht. dessen Stammbaum er 
bis ins 14. Jahrhunden zurückverfolgen konnte. Villingen verdankt ihm die Geschichtsbän-
de über die Belagerung Villingen~ im Spanischen Erbfolgekrieg und über die Loreuokapcl-
le. ~owie andere Forschungsergebni~se. 

Es war auch kein Wunder. daß sich Dr. Hiißler . dem das Wohl seiner V aterstadt beson-
der am Hem.:n lag, als über die Vereinigung von Villingen mit Schwenningen diskutiert 
wurde. leiden chaftlich. aber vergebens für die Erhaltung der Selbstfindigkeit Villi ngens 
eingesetzt hat. 

Auch als Sammler von Kunstgegenstiinden und A ltertümern hat er ich einen Namen 
gemacht. 

Für seine reichen Verdienste wurde der Verstorbene mit dem Bundesverdienstkreuz 
ausgezeichnet und vom Villinger Geschichts- und Heimatverein zu dessen Ehrenmitglied er-
nannt. 

Hermann Preiser 



Agathakult und Agathazettel 
Ein Be itrag zur Geschichte des Agathabra uchtums 

in der Region Schwarzwald-ßaar-He uberg 

Von Lorenz Honold 
(mit 15 A bbildungen) 

Vonvort 
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Die Anregung zum folgenden Beitrag verdanke ich dem Vorsitzenden der geschichtli-
chen A bteilung de ., Verein für Ge chichtc und atllrgeschichtc der Baar-·. Wolfgang Hil-
pert. Donaueschingen. Dem Verein war im Lauf der letzten Jahre eine größere Z ahl von 
Agathazetteln zugeleitet worden. Bei Aus- und Umbauten vorwiegend bäuerlicher Anwe-
sen in der engeren Heimat waren sie ans Tageslicht gekommen. In den .. Schriften·· des Ver-
eins sollen sie der Forschung zugänglich gemacht werden. ach der Übernahme des Text-
und Bildmaterials Anfang des Jahres 1982 erschien es mir wünschenswert. das ursprünglich 
ge tcl lte T hema über A gathazettel durch zwei zusätzliche Kapitel , einmal über A gathadar-
tcllungcn in der bildenden Kunsl der Region. zum anderen über schrifcliche Zeugnisse des 

heimischen A gathabrauchtums. zu erweitern. Damit wird der Untersuchung ein fester hi-
tori eher Unterbau gegeben und ein breiteres lnterc sc gesichert. Eine Bestandsaufnahme 

sämtlicher im Raum Schwarzwald-Baar-Heuberg vorhandener bildnerischer und literari-
scher Zeugnisse war nicht geplant und konnte bei der Kürze der Zeit. die bis zur Druckle-
gung zur Verfügungsrand. auch nicht angestrebt werden 1>. 

/-lerk 1111JI 1111d Martyrium 

Z u den Heiligen der katholi chen Kirche. die täglich im Kanon der hl. Mes e genannt 
werden. zählt die Jungfrau und M ärtyrin A gatha. Der ame srammt au dem Griechischen 
und bedeutet die .,Gute·· . .. Sanfte··. A n ihrem Fe t, dem 5. Februar. wi rd das A gathabrot 
geweiht. Die Heilige wird als Patronin gegen Feuersgefahr. bei Erdbeben und bei Unwetter. 
aber auch bei bösen Krankheiten der weiblichen Brust um Hilfe. um ihre Fürbitte. angeru-
fen. Die j ungfriiulichc Märtyrin stammt aus Sizilien. wo ihre Eltern in Catania angesehene 
Bürger und reich begütert waren. Im Glauben an die Erlö ung durch Christus wurde A gatha 
erzogen. und ihr Herz empfand eine so übermächtige Liebe zum Heiland. daß sie sich schon 
als j unges Mädchen ihm j ungfräulich anvcrlobte. Um ihre G laubens willen erlitt sie im Jahr 
251 unter Decius den Man en od. Ihre Reliquien sind in einem kostbaren Schrein in einer 
Chorkapelle des Dome von Catania aufbewahrt . Die Rel iquienbüste ist eine Arbeit des 
Giovanni di ßariolo von Siena au dem Jahr l 376. Die wunderbaren Ereignisse ihres Lebens 
und Sterben sind an den Rückwänden des Chorgestühls in kunstvollen Holzschnitzereien 
abgebildet21• 

Die .,Lcgenda aurea'· des Jakobus de Voragine3l berichtet, daß Quintianus, der Konsul 
von Sizilien war. Götzenbilder anbetete und ein au schwei fende Leben führte. die adlige 
Jungfrau Agatha zur Frau begehrte. Sie verweigerte sich ihm und leimte es ab, den heidni-
schen Göttern zu opfern . Quintianus ließ ie foltern. und da sie tandhaft blieb. befahl er. sie 
erneut zu martern. wobei der Jungfrau die Brüste zerfleischt und abgerissen wurden. In der 
folgenden I acht wurde Agatha im Kerker auf wunderbare Weise wieder geheilt. Einige 
Zeit später. bei einer erneuten Tortur wurde A gatha entkleidet und über glühende Kohlen 
gewälzt. die zusätzlich mit spitzen Scherben vcrmi cht waren. Diese Marter führte schließ-
lich den T od herbei. 
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Weite r he ißt es in de r .. Legenda aurea··: Als die Christen de n Leichnam zum Begräbni 
he rrichteten. erschien mit großem Gefolge ein unbekannte r Jüngling und legte in den Sarko-
phag zu Häupten de r Toten eine Marmorta fel mit de r lnschrif1: .. Mentem sanctam, sponta-
neam. honorem Deo, patriac liberatione m .. ~1. Danach habe sich der Jüngling mit seine r Be-
gle itung wieder entfe rnt. 

Endlich weiß die „Legenda a urea„ noch zu e r1:ählen: Ein Jahr späte r, am Jahrestag des 
Tode der Mä rtyrin, sei beim Ausbruch des Ätna der Lavastrom. der sich gegen Catania 
wälzte, a uf wunderbare Weise zum Stillstand gebracht worde n. als man de n Schleier vom 
Grab der Heiligen der drohe nden Glut entgegengehalten habe . 

Wir haben vorste hend der Legende der Heiligen einen besonders breite n Raum gege-
ben, weil ma n immer wieder zu de r Legende Zuflucht nehmen muß, um die Geschichte und 
die vielerlei Variante n des Agatha kultes im laufe von rund 1600 Jahren zu ve rstehen und 
richtig interpretiere n zu können. 

Verbrei11111g des Agatlwkultes 

Be reits im 6. Jahrhundert sind dem Andenke n de r Heiligen in Rom zwei Kirchenge-
weiht. und Ve nantius Fo rtunatus preist sie in seine n Cannina VLI 14 als berühmte Märtyrin. 
ln die er frühen Erwä hnung wie in der ununte rbrochenen Tradition der Agathaverehrung in 
der römischen Kirche sieht KÜNSTLE das Martyrium vom Jahre 2S I als Tatsache bezeugt5>. 
Über Italie n, besonders über Mailand, nahm der Agathakult den Weg nach dem Norde n, 
überquerte die Alpen. kam in die Schweiz. nach De utschland. Frankreich und Flande rn, wo 
der bereits genannte Fortunatus. Erzbischof von Po itiers. der gegen 609 starb, Agatha wie 
eine illustre He ilige fe ie rn konnte61. 

Besonde rs früh nahm das Elsaß. an der Kreuzung wichtiger Überla ndstraßen gelegen 
und in dauernder Verbindung mit de r Schweiz und mit Italien, den Kult der Heiligen an. Sie 
wurde Patronin in zahlreichen Kirchen des Ober- und Niederelsaß. Reliquien der Heiligen 
gab Papst Lco IV. im Jahre 847 de m Kloster Erste in. Im Ma rtyrienbuch des Klosters Amor-
bach taucht der ame de r Märtyrin seit dem 9. Jahrhundert auf und im Kalender des Bis-
tums Straßburg seit dem 11 . Jahrhunden 71• 

Im schwäbisch-alemannischen Raum wurde de r Agathakult besonders volkstümlich. 
Der österreichische Volkskundler GUG ITZ81 bringt es in Zusammenhang mit der Herr-
schaft Friedrichs 11., der von 12 15 bi 12S0 König beider Sizilien war. .,Schwäbische Ritter 
im Gefolge de r Hohc nstaufe n mögen de n Kult der Heilige n von Catania in ihre Heimat 
nördlich der Alpen gebracht habe n .. (G UGITZ). 

Entsche idende r noch dürften meines Erachtens Ablaßbriefe, die seit dem 11 . Jahrhun-
dert in der kirchliche n Praxis an Bedeutung gewannen, den Agathakult auf deutschem Bo-
den geförde rt haben. Zwei Beispiele, die sich auf unsere engere Heimat beziehen, mögen 
für viele weite re sprechen. 

Die Altstadt-Pfarrei in Villingen erwirkte von Papst Benedikt Xll. einen Ablaßbrie f, 
der am 4. 6. 1341 in Avignon ausgestellt wurde. Au Anlaß eines zu Ehren des hl. Nikolaus 
und de r hl. Katharina gestifteten Altars gewährt er einen Ablaß von 40 Tagen all denen, d ie 
an bestimmten Festtagen in de r genannte n Pfarrkirche den Messen, Predigten und Vespern 
beiwohnen ode r in die Kirchenfabrik Lichte r, Zierde n ode r etwas anderes für den Altar 
Notwendiges tiften, ode r für de n Stifter des Altar , Hugo den Hainbürgen, beten. Unter 
den Heiligenfestcn. an denen de r Ablaß gewonnen werden kann , ist unter ande rem neben 
den Festen de r hll. Magdalena. Katharina, Ma rgarete . Agnes und Ottilie auch das Fest der 
hl. Agatha gcnann19>. Von da an ist de r amc de r Märtyrin aus Catania ein fester Begriff in 
den Villinger Urkunden des 14. , 1S. und 16. Jahrhunderts über Ve rmächtnisse, Erwerbun-
gen. Stiftungen zugunsten der Kirchherren beziehungsweise der Kapläne der Villinger Alt-
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stadt-Pfa rrei1111 • De r Kreuzalta r in der Altstadt-Pfarrki rche wird durch eine Pfründe ausge-
wiesen. die 1651 mit der Pfründe von St. ikolaus. St. Blasius und St. Agatha vereinigt ist 11). 

Und der kunstsinnige Villinger Kaplan und nachmalige Pfarrer Obcrlc in Dauchingcn be-
richte t zum Jahre 1829. als das .. hiesige Pfa rrmünster renoviert, oder besser gesagt noch 
mehr verderbt" wurde. von .. hinausgeschafften-- Altären ... welche dem Baus tile des Mün-
ste rs angemessen ware n··. darunter der seitdem verscho llene Agatha-Altar12

' . 

Für Triberg wird die Agatha-Tradition begründet durch e inen Ablaßbrief aus dem Spät-
millelalter, der sich im Besitz de r Pfarrei St. Blasius und St. Quirinus befindet. Danach ge-
währte Rom nach dem Brand von Schloß und Stadt vom Jahre 1489 einen Ablaß von IOOTa-
gen zugunsten des Wiederau.lbaues der St. Blasius-Burgkapelle. Er kommt denen zugute. 
die an den Festen Gallus, Barbara, Blasius. Agatha, sowie am Gedenktag der We ihe in der 
Tribcrger Kirche von 18 bis 20 Uhr beten und eine Spende für den Kirchenbau leisten 131• Zu 
den althergebrachten Feiertagen. die ,.nach wie vor in aller Feierlichkeit begangen" wurden , 
gehörte neben den Festen der Kirchenpatrone St. Blasius und St. Quirinus in Triberg der 
Agathatag. Erst gegen Ende des 18. Jahrhunderts, a ls sich in dem vorderösterreichischen 
Obe ramt Tribe rg der Geist der Aufklärung und des Josephinismu breitmachte, schränkten 
landesfürstlichc Ve rbote -so das Verbot von Abendandachten in Privathäusern - den Aga-
thakult in Triberg ein 14

' . 

Relativ hoch ist der Stellenwert, den Agatha als Taufname in den unte r der Herrschaft 
der Schellenberger stehenden Orten der Westbaar innehat. In seiner ,.Chronik von Mundei-
fingen" veröffentlicht WILLIMSKJ15l für das Jahr 1619 ein Verzeichnis de r Leibeigene n. 
Danach waren LJ Familien fürstenbergische Leibeigene, eine Familie s tand unter württem-
bergischer Leibeigenschaft. 106 Familien waren lichtensteinische Leibeigene, mithin Leib-
eige ne der Herren von Sehellenberg - ein Geschlecht. das aus dem heutigen Fürs te ntum 
Liechten tein stammte und auf dem Wege der Heirat 1381 in den Be itz Hüfingen . e ines 
fürste nbergischcn Lehens. und damii in d ie Saar gekommen war. Unter den elf fürsten-
bergi chen Leibeigenen gab es keine Agatha. In der württembe rgischen Leibeigenen-Fa mi-
lie. in der die Ehefrau einer lichten teinischen Leibeigenen-Familie ent tammte. wurde da 
erste de r be iden Müdchen auf den Namen Agatha getauft. Und in den 106 Familie n der lich-
1ens1e inischen Le ibeigenen i I der Name Agatha insgesamt 1-4 mal vertre ten. Im einzelnen 
ergibt ich, bezogen auf die Ehefrauen und Töchte r in den I06 lichtenste inischen Leibeige-
ne n-Familien, folgendes Zahlenbild: Maria 20. Barbara 19. Katharina 18. Marga rete 16. 
H ier handelt es sich um vie r Heiligennamen. die in der Pfarrei Munde i fingen einschließlich 
der Filia le Opferdingen als Tite lhei lige ausgewiesen sind. Dann folgen Agatha mit 14 und 
Elisabeth mit 13 Vertre terinnen . Die weiteren Mädchennamen, mit jeweils weniger als zehn 
Vertre te rinnen , lauten: Ursula. Anna. Magdalena. Verena. Brigitte . Agnes. Gertrud urn.l 
Appolonia (im letztgenannten Fall e ine fürstenbergische Hausheilige; die Mundelfinger 
Trägerin des amens kam au einer für tenbergischcn Leibcigene nfamilie). Späte te ns im 
Zeitalter der Gegenre formatio n. so dürfen wir aus dieser Aufstellung chließen, hat sich der 
Name der Märtyrin aus Catania als Ta ufname auf der Saar e ingebürgert. zumindest an Plä t-
zen wie Hüfigen. Schia. Mundelfingen. Allmendshofen. Hau en vor Wald. an denen am 
Übergang vom Mittelalter zur Neuzeit die Herren von chelle nberg die Ortsherr chaft und 
me hrfach auch das Kirchenpa tronat innehatten. 

Agatha in der bildenden Kunst 

Ein intc ressamer , dabei nur wenig bekannter Zeuge für den Agathakuh auf der Baar in 
de r Zeit der Reformation hängt im Turm cler Kirche Pete r und Paul in Hausen vor Wald. Es 
ist die größere der beiden Glocke n aus dem Jahre 1552. die die Pfarrgeme inde besitzt. 
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\ hh I Cil0<~c .,u, ,km J.1hr 1552 in 11:iuscn "" \\'a lll mit llcm ,\ gatha-ScJ.W11',prud1 (Foto: G Gocrlipp) 

Wegen ihres geschich1liche n wie kürn,tlc ri~che n Wertes sind be ide vom Glockensterbe n des 
E r~tcn wie des Z weite n We ltkrieges bewahrt geblie be n. Die g röße re G locke (77 Zentimete r 
im Durchmesser) ze ig1 in Re na is~ance-A111iquaschrif1 oben am Hals die Agatha-Segen fo r-
me !: .. Mentem sanc tam spontancam ho no rcm deo et pa triae libc rationem··, dazu die Jahres-
zahl 1552. Den Mame l chmückc n vie r Dars te llungen: e ine g rö ße re mit Chri tus am Jakob -
hrunnen (die amarite rin steht mit de m Wa5sere ime r vor Chris tus) und dre i kleinere Dar-
ste llungen: de r HI. Sebas tia n am Baum. Anna Selbdritt und e ine Kreuzigungsgruppe . 

Be re its im spüten Mit1clalte r wählten die Glockengießer St. Agatha zur Patro nin. Vor 
a lle m in Italien und in den Alpenlände rn -so KARL KÜ STLE1hl_ brachten die Glocke n-
gießer d ie Grabin. chrifl de r Heiligen auf Glocken an. Man gravie rte in die Bronce das 
.. Mentem sanctam .. : · und machte gleichsam aus der Glocke e inen „me talle nen'' Aga1ha-
zet1e l. Ä hnlich auf e ine r Glocke in Laulenbach im Elsaß a us dem Jahre 1469 , die spä le r zer-
1ört wurde. von de r PAU L HUOT eine Beschre ibung gegeben hat in seinem .. Rapport sur 

1·ancic nnc cloche de Lautenhach·· (Bullc lin de la Socie lc des monumcnts his loriques d' Alsa-
ce. 2. scric. to me 11 1. 1 ( 1805) . p. 5-t). 
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Ahb. 2 1\gaih.t-Man) rium in einem S1unJcnhuch au, der Wcrk,1a11 Je; Jean Colombe ( Folll: G. Goerlipp) 



1-1 

Die zweite der Glocken aus dem Jahre 1552 in Hausen vor Wald ( Durchmcsscr63 Zen-
timeter) trägt die Inschrift: .. A fulgurc et tcmpcstate libera nos Jesu XPE .. (= vor ßlitz und 
Unwetter bewahre uns Jesu Christc). GUSTA V ROMM EL171 vermutet, daß es sich bei den 
beiden Glocken um Votivglocken handelt , die für die Vorgängerin der heutigen Kirche in 
Hausen vor Wald gestiftet wurden. Schließt man sich dieser Version an. dann kommt als 
potentieller Stifter Burkard IV. von Sehellenberg (geboren nach 1-180. ge torbcn 1572) in 
Bctrach1. An ihn kamen nach dem Tod seines Vaters. Konrad II I.. laut Urkunde vom 12. 

ovcmber l5231N> die Dörfer Hausen vor Wald . Behla, Allmendshofen und das alt.e Schloß 
in Hüfingen. Die Hoheitsrechte in l lüfingen tei lte er mit ~einem Bruder Hans d. Ac .. der bei 
der Teilung im Jahr 1523 Mundei fingen. Bachheim. 1/8 von Kirchdorf und als Wohnsitz die 
Neuenburg erhalten haue. Für Burkard ab Donator der Glocken spricht. daß kurz zuvor das 

tift Kreuzlingen seinen Kelnhof in Hausen vor Wald an Sehellenberg abgetreten halle. 
1556 erhielt Burkard IV. vom Stift Kreuzlingen auch da!> Kirchenpatronat in Hausen vor 
Wald. fa i t naheliegend. daß der Ortsherr mit der Stiftung der beiden Glocken eine An 
Vorgabe für den Wechsel de~ Kirchenpatronat!> geleistet hat. 

Vom M artyrium der HI. Agatha hat ein Thema immer neu die Künstler gereizt: das der 
abgc:,chnillcncn Brüste. Es ist das ganz individuelle At1ribut der M ürtyrin von Catania. 
Meist trägt ~ie die abgeschnittenen Brüste in einer Schale vor der Brust, seltener auf einem 
Buch. Die Zange mit den abgeschni11enen Brüsten findet sich lmn BRAU 191 vorwiegend in 
der Kunst des ordwcstcn . in der Regel jedoch erst seit dem spiitcn 1-1 . .Jahrhundert. 

Ausgesprochen reali~tisch schildern in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts franzö-
~ische Miniaturen in den .. Livre\ d'l-kure:, .. das Martyrium der Heiligen. Dieser Gruppe pri-
vater Andachts- und Gebetbücher für Fürsten und den hohen Klerus zugehörig sind die 
.. Heure:- de Louis Laval .. (Bihliotheque ationalc in Paris). entstanden in der Werkstall des 
Jean Colombe zwischen 1-169 und 1-189~111 • Ihr i:,1 unsere Darstellung entnommen. 

Die Szene zeigt Agatha „in medio carceris stan~ .. (in der Mine des Kerkers stehend) mit 
cnthlöß1em Oberkörper. Den Blick ge!>cnkt. mit auf den Rücken gclegren (oder gebunde-
nen) l lünden läßt sie die Tortur über ~ich ergehen. Im Vordergrund der Scherge mit der 
Zange. ein weiterer hantiert mit einem Schneidewerkzeug. der dri lle hält die Jungfrau an 
den über die Schulter abfallenden Haaren fest. Zur Linken. auf einen Stab gestützt. ein bär-
tiger Alter. der mit hartem. unerbinlichem Au~druck die Tortur überwacht. Man darf in ihm 
den Beauftragten des Kon:.u ll> auf Sizilien. den Richter. sehen. Vier weitere Beobachter as-
sistieren beim Martyrium. Das reiche figürliche und dekorative Detail , mit dem der ticfgc-
glieclerte Raum ausgestattet ist. Wßt auf einen hochgestellten Auftraggeber de:, Stundenbu-
ches sch ließen. 

Mit anderen Heiligen teill Agatha das Brot als Attribut. das vor allem im schwäbi chen 
Raum begegnet . Als Brotheiligc finden wir die Befreierin Catanias in der Zeit um 1500 in 
SchnitZ\rerken schwübi. eher Mei<,ter im Raum von Rottweil. Balingen und Meßkirch. Hier-
her gehören eine Agatha au:, Heinstctten bei Meßkirch. die sich seit dem vorigen Jahrhun-
dert in der Blumeneckkapelle im Münster 7ll Freiburg bcfindet21>. Seine Hand ehrift glaubt 
G. WEISE!~> auch in der Agatha au~ Geislingen bei Balingen zu erkennen (um 1510). die 
heule im Besitz der Sammlung Lorcnzkapellc in Rottweil ist. Auch der Agathafigur aus 
Schömbcrg-SchörLingen (um 1500. Kun~tsammlung Lorenzkapelle) i I als Auribut da Brot 
beigegeben. Dabei hat die Heilige stet:, nur ein Brot in der Hand. und zwar in der Linken. 
Bei der Figur aus Schörzingen ist die Rechte auf die linke Brustseite gelegt. die Agatha au!> 
Geislingen hält mit der Rechten einen Zipfel de~ Mantel~ in Brusthöhe. Eine Agatha au!> 
Villingendorf hiilt in der Rechten die Marterzange und in der Linken ein Buch. darauf das 
Brot. Die gleichen drei Attribute finden wir bei einer Agatha in der Spitalkirche St. Anna in 
Rouwcil. 



Ahh. 3 Agatha al, ßro1he1hgc a u,Scho rzmge n ,n de r 
Ro1mciler Kuns1s:1mmlung Lorcn, kopclk 

A bb. ~ Agatha n111 Zange. Buch und ßmt in d"r 
Sri1alkird1c S1. Anna in Rtllmc,I 
(Fnw,. G. G,xcrlipp) 
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Als Orte mit altehrwürdiger A gatha-Tradition im Kreis Rottweil gelten Hochmössin-
gen (heute Teilgemeinde von Oberndorf) mit einer A gathakapelle. die. 1480 gestiftet. im 
Dreißigjährigen Krieg zerstört und 1697 wieder aufgebaut wurdeL"ll , und die Michaelskirehc 
in Lauterbach. deren „schlanke. den Schwung der Gotik nachzeichnende„ Figur ( in der Lin-
ken die Siegespalme. in der Rechten auf dem Buch die abgeschnittenen Brüste) wahrschein-
lich in der Künst lerwerkstall Schupp in Villingen entstandcn ist1~1• 

Nach FRA Z151 ist das Brotattribut der A gatha auf den im späten Mittelalter entstan-
denen Brauch rnrüekzuführen. zu Ehren der Miirtyrin Brot segnen zu lassen. um es bei aus-
gebrochener Feuersbrunst unter Anrufung der Heiligen und im Vertrauen auf ihre Fürbitte 
in die Flammen zu werfen. wie auch um es in sonstigen Anliegen und ö ten als heilkräftiges 
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Sacramentale zu ,·erwendcn. Erst vom 16. Jahrhundert an habe die Brotweihe in Deutsch-
land eine weitere Verbreitung gefunden. Als Mi11el gegen das Feuer erwähnt im Jahre 1516 
Geiler von Kaysersberg das Aga1hcnbro12"1. In dem Bcnedictionalc Constantiense vom Jah-
re 1593 auf p. 223 s1eh1 ein .. Ordo benedicendi panes in festo Sanctae A gathae contra ignis 
pericula". oeh piilerer Zeil gehören nach FRANzm Weiheformeln für die Weihe von 
Brot. Wein . Wa er. Früchten. Kerzen u. a. am Aga1hcnfes1e, sowie kirchliche Weihefor-
mcln gegen Feuersbrunst und die von Agathazcucln mit der Formel „Menlem sanctam ..... 
an. Dagegen MEYER~i;>: Aga1lrnzcttel mit der Formel „Memcm sanctam .. . " waren schon 
dem Freiburger Professor Lorichius in seinem 1593 vcrüffcntlichten Werk „Aberglauben" 
bekannt. 

Von den Klöstern im alemanni chen Raum ist es St. Blasien, da in seinem Herrschafts-
gebiet in der Zeit der Gegenreformation die H eilige aus Sizilien zu Ansehen gebracht hat. 
So kam unter Abt Martin 1. Meister (1596-1625), dem aus Fützen stammenden Bauernsohn. 
St. Michael in Oberwangen, eine Filiale der St. Blasianischen Pfarrei Beumaringen, im J ah-
re 1607 zu seinen Wandgemälden mit Darstellungen der hll. A gatha, Maria M agdalena, An-
tonius. Juda Thaddäus und einer Auferstehung29l . Als Auribut hat die Oberwangener Aga-
tha die brennende Kerze - ein Attribut, das sich auch bei anderen weiblichen Heiligen fin-
det. Aber die Zuschreibung an Agatha ist unbestriuen; der Betrachter der Figur entdeckt 
bei näherem H in ehen die für A gatha charakteristische gewinkelre Armbeuge vor der 
Brust. auf der ursprünglich die Schale mit den abgeschnittenen Brü ten lag. Bei einer päte-
ren Renovierung de Gemäldes hat der Maler bzw. der laienhafte Restaurator das ihm nicht 
verständliche At1ribu1 in eine Gewandfalte umgewandelt. 

Nur elf Jahre später malt im Auftrag von Abt Martin 1. Meister Amon Berin aus Villin-
gcn die Blätter für vier Altäre in der seil unter dem Patronat von St. Blasien 1ehcnden 
Pfarrkirche St. Nikolaus in Lausheim bei Bonndorf]('). Davon sind nur noch die Blätter in 
den Auszügen der beiden Seitenaltäre erhalten: auf der Männerseite Agatha mit der Sieges-
palme in der Rechten, und in der Linken die Schale mit den abgc chnittenen Brüsten. Die 
Darstellung über dem A ltar auf der Frauenseite zeigt die hl. Fiele , charakterisiert als Mär-
tyrin mildem Lorbeer und dem Rost. den sie al Allribut mit dem Diakon Laurcntius teilt. 
1 n prüchtigen Kleidern prü entieren sich die beiden heiligen Jungfrauen. noch ganz im male-
rischen Stil der Frühzei t Berins. der in dem 1618 von St. Blasien abgc chlossenen Vertrag als 
.. Maler und Abcontcrfetter von V illingen" tituliert ist. 

Agatha als othelferin in Feuersgefahr ist dagestcllt auf einem barocken Standbild in 
der neuen Stadtpfarrkirche St. M aria vom Berge Karmel in Bräunlingen. Die Skulptur zeigt 
die Heilige mit der brennenden Ke,Lc in der Rechten und den abgeschnillenen Brüsten auf 
einem geschlossenen Buch in der Linken. Den Hintergrund bildet das Modell eines Hauses. 
genauer gesagt des l\11ühlctors in ßriiunlingcn. au dem lichterloh die Flammen chlagen. 
Ein frühe~ Beispiel <lcr Darstellung der Feuerpatronin Agatha findet sich um 1470 auf einem 
Altarflügel in St. Georg in Dinkelsbühl. den Friedrich Herlin malte. Dort trägt die Heilige 
statt der brennenden Kerze eine Fackel in der I land' 1>. 

Die Gepflogenheit. A gatha al A11ribu1 eine brennende Ke,Le in die Hand zu geben, ist 
aus dem spfümiltclallcrlichen B rauch erwachsen, zu Ehren der Märtyrin von Catania in den 
Go11eshiiu~crn Kerzen zu opfern . Kerzen segnen zu las~en und gesegnete Kerzen anzuzün-
den. um durch die Fürbillc der Heiligen bei Gott vor Brandunglück bewahrt zu werden. ßc-
~onders beliebt ist die A gatha milder brennenden Kerze im bayrischen Raum~1>. 

Trotz der „zeitgemäßen Erneuerung·· (J. B. HORNUNG). die die Bräunlinger Agatha 
bei der Übernahme in die 1884 errichtete neue Stadtkirche erfahren hat. möchten wir unter 
der neugefaßten Skulptur eine frühe Arbeit des Vöhrenbachcrs Johann M ichael Winterhai-
der (1706-1759) vermuten. Gewandnächen. die „eher an weiches Leder al an Stoffe„ erin-
nern, die „geschmeidige S-förmige Schwingung„ der Gestal ten , Gewänder, die ,.in breiten 
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Flächen herabfließen'" - so hat DR. E R A HUBE R331 seinen persönlichen Stil beschrie-
ben. und BE NNO G RI EBE RTJ.l> spricht von Jo hann Michael Winterhalders .,Vo rliebe für 
lange, schlanke, re liefhafte Figuren··, von G ewände rn „mit we nig dekorativem Eigenleben , 
von zäher Stofflichkeit. wie aus Leder gebildet". und in de n frühe n Arbeiten von einer 
.. kleinteiligen G ewandgebung mit noch manieristische n Zügen··. 

Eine Zuschre ibung an J. M. Winterhalder gewinnt noch an G ewicht , we nn man um die 
mehrfachen Aufträge weiß, mit denen der Brä unlinger Magistra t die Winterhalder-Werk-
statt in Vö hrenbach bedachte: am 25. O ktober 1731 licferte Adam Winte rhalderein „neues 
Kreuz·' für d ie ,.Schäche rkapelle ... 1732 fü r die „neue" Ottilienkapelle die „in Holz geschnit-
tenen'· Bildnisse de r Pestheiligen Wendelin und Rochus, die de r Magistrat aus Anlaß einer 
Viehseuche gestifte t haue35>. 

Von seiner Wanderschaft. die ihn nach Wien und 1731/32 nach Olmütz geführt hatte, 
war J . M. Winterhalder 1732 heimgekehrt und arbeite te zunächs t noch unter de r Regie sei-
nes Vate rs Adam Winterhalder, der am 29. 3. 1737 gestorbe n ist36>. 

Noch der Zeit um 1727 zugehörig ist e ine Agatha mit Buch auf dem Giebe l des St. Georg 
gewe ihten Seitenaltars in Emmingen ab Egg37>. Es handelt sich um einen der drei Altäre aus 
dem aufgehobenen Frauenkloste r Amtenhausen. die Fürst Karl Egon II . 1851 der Pfarrge-
meinde sche nkte. 

Die Märtyrin Agatha. die das Brennen mit glühe nden Platte n und das Wälzen auf glü-
henden Kohlen und Glassplittern erdulde te. ist dargestellt auf einer Re lie fskulptur, die 
PAUL REVE LLIO381 dem Villinger Barockmeister Johann Anton Schupp ( 1664-1 729) zu-
weist. Die Arbeit wurde für das 1726 durch die Villinge r Kapuzine r e ingeweihte neue Spital-
gebäude geschaffe n. Nach der P rofanierung der Spitalkapelle im Laufe des 19. Jahrhunde rts 
gelangte das We rk - vermutlich über Pfa rrer Johann Nepomuk Oberle . de n .. getreuen Ek-
kart de r alten Villinger Kunst'· (R EVE LLIO)- in die Altertüme rsammlung der Stadt Villin-
gen . 

Abh. <, Ag,ttha. tlcm Feuertod uhc rgcbcn. :iul d ncr 11<1!1,,ulptur tl,·, \ ' ilhngcr, J ,hcl \ nton l>chupp (Foto: G. c;.,c ,hpp) 

Verschollen ist - gle ichzeitig mit den Statuen des hl. Franz Xaver und der Königin des 
Rosenkranzes - eine Agathaskulptur in Hüfingen, die - nach LA U E R39>- im Jahre 1756 
Pfarrer Degen .. von Anton Hops. von Mictingen stamme nd. dem berühmten Bildhauer in 
Villingen·· ( 1720-1 761), beschaffte. 
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Ahh 7 Die Lorringcr Rokoko-Aglltha \'On \1a11hin, Fallcr (foto: G. Gocrlipp) 
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Ein .. Kind des ausklingenden Rokoko·· nennt MA FRED HERMANN40> die Agatha 
Matthias Fallers ( 1707-1791) auf dem 1775n6 entstandenen St. Joseph-Seitenaltar in der 
Stadtkirche St. Michael in Löffingen: In der rechten Armbeuge die Schale mit den abge-
\chnittencn Brü\ten. auf dem llüi>l>igcn. in Strähnen Ltir Schulter herablließenden Haar ein 
kleinci, Krönchen. mit dem n.:chten Fuß ~1u,;.chreitcntl-M) präi,entiert !>ich die Gestalt. Die 
/\liirtyrerpa lme in der Linken !>Cheint verloren gegangen zu !>ein. Glockenförmig fiilh da~ 
Gewand mit breiten Faltenrüd.en nieder 7U den Füßen ... Um die linke Schulter ist der Man-
tel gelegt und von hinten unter dem rechten Arm hindurchgcnommen. wobei ihn dic~cr an 
einem überlappenden Zipfel fc~thiilr· (HER/\IA ). 

Zange und abgc~chni11cne Brü~te \'Crdriingcn. wie wir !>Chcn. in nachmi11clallcrlicher 
Zeit mehr und mehr alle anderen Aurihute der Heiligcn. Im 18. J.ihrhundcn sind sie nahezu 
da~ alleinige individuelle Markcn1cid1e11 der l\,lürtyrin Agatha im schwäbbch-alemanni-
~chen Raum. So auch in der um 186-l er;.telhen Pfarrkirche St. Antoniui. von Padua in Schön-
11;1ld. in die aul, dem Vorgiingerbau die barocken Figuren eine~ Wenddin, Seba!>tian. einer 
Appolonia und einer Agatha übernommen wurden. Der Meister beziehungswci. c die 
Werk~tau i~t unbekannt. Unterlagen für Stilverglciche mit Arbeiten des Schönwälder~ An-

\llh IJ.1n,id,t. \!,!.,1lh.11..•mt.•,11ntx:~;tnnh:11 \11.'J,tl.'1 .. \hh lt Die I k1J1}!4,,• 11111 1.kr hrcnnendcn Kcr /~ 
II) ,..:hlHl\l•,llJ 111 ~I (i"·,,rg in l 1n;1t.,lingcn (Fr-.ru, (i G~k!rhppl 
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ton Kctterer. der um 1715 bei dem Gcngcnbacher Philipp Winterhalder41l in der Lehre war. 
späte r in Colmar seßhaft wurde. und für die Barockfiguren in Schönwald in Frage kommen 
könnte. fehlen. 

E ine ansprechende weibliche Barockfigur mit brennender Kerle besitzt die Kirche St. 
Georg in Unadingen. Da auch Lucia (lateinisch lux = Licht) und die hl. Genoveva von Paris, 
der der Teufel bei ihrem nächtlichen Gang zur Messe die Kerze ausblies, als Attribut die 
brennende Kerze haben. möchte man sich in Unadingen nicht unbedingt auf eine Agatha 
festlegen. Immerhin weiß KARL WACKER42>. daß in Unadingen bis in unser Jahrhundert 
hinein der Agathentag mit Brotweihe ,.a ls volkstümliches Fest'· gefeiert wurde. 

[n der J 91 J konsekrierten neuen Kirche der Stadt Geisingen, die die Märtyrin Agatha 
als Ortspatronin hat , ist die auf einem Pfeilersockel rechts im Chor angebrachte Agatha-Sta-
tue eine Arbeit aus der Zeit des Kirchenneubaues. In der Rechten hat sie die Märtyrerpal-
me, in der Linken ein Tablett. auf dem das Marte rinstrument liegt. Ähnlich ist das individu-
e lle Attribut der Heiligen bei der Agatha-Brunnenfigur an der Straßenkreuzung vor dem 
Geisinger Kreispflegeheim. Bei der sta rk verwitterten Brunnenfigur ist in der Rechten noch 
der untere Schaft eines Palmzwcigs beziehungsweise der Stummel e iner Kerze zu e rkennen. 
Bei dem Brunnen handelt es sich um ein Erzeugnis aus dem F.P. Schmelz- und Hüttenwerk 
in Bachzimmern, das kurz vor der Schließung der sogenannten „Amalienhütte" (1862-64)~3> 
noch nach Geisingen geliefert wurde. 

Beiden Statuen hat als Vorlage vermutlich eine Agatha aus der Zeit des Barocks ge-
dient. an die sich GEORG DAMBACHER. der verdiente Heimatchronist von Geisingen, 
aus seiner Jugendzeit noch erinnern kann. Nach der Indienstnahme der neuen Kirche soll 
die Figur in Verlust geraten sein . 

.. Viele Orte"-so HERMANN LAUER in dem Kapitel .• Neuer Aufschwung der Fröm-
migkeit (1700-1780)" in seiner .. Kirchengeschichte der Baar--44> _ ,.wählten sich Heilige als 
Ortspatrone neben den Kirchenpatronen. Heute noch werden als Ortspatrone festgehalten 
.. . in Geisingen die l1I. Agatha . .. Die meisten dieser Ortspatrone werden wohl in unserer 
Zeit (gemeint ist die Zeit zwischen 1700 und 1800) erwählt worden sein•' . 

Im Gegensatz hie rzu vermutet AUGUST VETTER45). daß Agatha im Spätmittelalte r 
Stadtpatronin wurde, ,,als 1487 das Städtchen (Geisingen) ein Raub der Flammen geworden 
war". Der Stadtchronist von Geisingen stützt sich dabei offensichtlich auf eine Geisinger Le-
gende. die besagt , daß bei dem genannten Stadtbrand die Agatha-Figur aus der Kirche ge-
holt und gegenüber dem Gasthaus „Krone·· aufgestellt wurde. worauf dem Feuer auf wun-
derbare Weise Einhalt geboten war. An dieser mündlichen Überlieferung, die um die Jahr-
hundertwende bei älteren Einwohnern noch lebendig war46>. stört den kritischen Historiker 
das Gasthaus .,Krone·', das in Geisingen erst um 1700 urkundlich nachweisbar ist. Zum an-
deren erinnert die Geisingcr Legende gleichsam „buchstabengetreu·• an die Beschreibung 
der Rettung Catanias vor den Lavamassen des Ätna in der ,.Legenda aurea", so daß der Ge-
danke einer Kopie des „Ätna-Wunders" in der Gcisinger Überliefe rung naheliegt. 

Auch Fürstenberg hat Agatha als Ortspau onin. Daran erinnert das Agathafenster im 
linken Chor der heutigen Kirche. das die Heilige mit den abgeschnittenen Brüsten und mit 
e iner stilisie rten Palme zeigt. Das Fenster geht auf e inen Entwurf des Aufener Malers und 
Graphikers Karl Hirt. heute in Stuttgart tätig, aus dem ersten Jahrzehnt nach dem Zweiten 
Weltkrieg zurück. 

Laut Ausweis im Kirchcnbuch47> gab es in der Kirche auf Altfürstenberg ein Agathage-
mälde, das auf dem linken Seitenaltar, dem sogenannten Annaaltar, stand. Es ist ebenso wie 
das Kirchenbuch J der Pfarrei Fürstenberg dem Stadtbrand vom Jahre 1841 auf dem Berg 
zum Opfer gefallen. Für die neue Kirche am Fuß des Berges malte der Hüfinger Maler und 
Graphiker J . . Heinemann ( 1818-1902) ein Agathabild. dessen Rahmen der Patronatsherr 
Fürst Karl Egon II 1. 1855 der Pfarrei zum Geschenk machte48l : das Bild gilt als verschollen. 
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Ahh III \ gath.i-rcr1'lc r de, t\ufcncr, Karl I hrt 111 Fur.1cnhcrg (l'uto: G G0t:rlipp) 

Schließlich wird im Vcrkündhuch des Jahre~ 1842JV) über die Agatha-Tradition in Für-
~tenberg gesagt. daß in der zu Ehren der Himmclfahn Mariae geweihten Kirche von Für-
stenberg die hll. Hilarius und Agatha als ebenpatronc gelten. Bereits auf Altfürstenberg 
sei das Agatlrnfest mit noch größerer Feierlichkeit als das de~ ebenpatrons Hilarius began-
gen worden: niimlich - ähnlich wie das Herz-Jesu-Fe t - mit feierlicher ,.theophorischer„ 
(mit dem A llcrheilig~tcn) Prozession zu vier Alliircn. die im Freien aufgestellt waren. och 
heute genießt bei der Wahl der Taufnamen Agatha in Fürstenberg großes Ansehen. und 
jährlich am Agathatag incl es bis zu 50 Brote. die im Gottcsdicn t vom Geistlichen geweiht 
wcrdcn' 111 • 
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Brauchrum am Agathawg 

Bereits zwischen Hochmittelalter und beginnender Neuzeit (1350-15 17) sieht HER-
MANN LAUER51> den Agathatag (5. Februar) .,durch eine besonders flehentliche häusli-
che Andachtsübung ausgezeichnet'·. Schon damals habe man in den Häusern so viele Kerz-
le in angezündet. als Fa milienmitglieder da waren, und oft auch noch für Verstorbene. ,,Man 
betete den ,Psalter' und durchging betend mit den Lichtlein sämtliche Räume des Hauses, 
um durch die Fürbitte der hl. Agatha die Bewahrung vor Feuersnot zu erlangen" (LAUER). 
Auch Agathazettel, ,,mit Gebeten beschrieben ... wurden in den Häusern angebracht. nach-
dem die Zettel und das Agathabrot morgens in der Kirche geweiht worden waren . Aus dem 
Wachs der Agathakerzchen habe man kleine Kreuzlein gemacht , die in den Häusern aufbe-
wahrt wurden. Heute noch -so LAUE R in seiner 1928 in 2. Auflage erschienenen „Kirchen-
geschichte der Baar" - geschehe dies in e udinge n. wo in manchen Häusern hundert Stück 
sind. In Kirchdorf wurden die Wachskerzen an den Türen angebracht52>. 

Lucian Reich (Hieronymus)53l berichtet , am Agatha-Tag habe sich in Villingen das Ge-
sinde am Herd versammelt, um den Ro enkranz zu beten, wobei Agatha als .,Patronin ge-
gen Feuersgefahr" angerufen wurde. ,,Dieser Bezeichnung'· -so dann wörtlich - ,,verdankte 
auch das alte Heiligenbild unter dem Gewölbe des Niedertors zu Villingen sein Dasein, vor 
welchem Bilde früher alljährlich am genannten Tage Lichter angezünde t und ö ffentliche 
Gebete verrichtet wurden; und zwar soll dies seit der Zeit geschehen sein, als die Stadt durch 
einen großen - der Sage nach durch eine vom Niedertor hereingeflogene feurige Kugel (Ae-
rolith) - verursachten Brand5-I) bis auf wenige Häuser in Asche gelegt wurde". 

Auf die von Lucian Reich erwähnte Sage bezieht sich HERMANN BRÜSTLE55>. der 
schreibt: .. In einer Wandnische eine Hauses an der Ecke Zinsergasse und Brunnengasse 
stand bis in die jüngste Zeit ein Agathafigürchen. Die Agatha wurde früher in der Stadt als 
Schützerin vor Feuer brunst verehrt. Man weiß von e inem Brand. der VilJingen um die 150 
Jahre nach der Stadtgründung heimsuchte. Die Flammen . die durch das Niedere Tor herein-
geschlagen haben sollen , drangen bis an dieses Haus vor. Dort e rloschen sie. Man sah hie rin 
eine Wirkung der Fürbitte der hl. Agatha und errichtete aus Dankbarkeit an der Hauswand 
ein Bildstöckchen der Heiligen. Es bildete sich dann der Brauch, daß die Hausbewohner an 
jedem Agathatag vor dem Heiligenbild für 24 Stunden eine Laterne brennen hatte n. Zu-
gleich wurde in dem Haus fleißig gebetet, die einen beteten auf dem Speicher, die anderen in 
der Stube, wieder andere im Keller ; die Magd betete im Stall'" (BRÜSTLE). 

lm Yerkündbuch der Pfarrei Tannheim, Stadtbezirk Villingen-Schwenningen, heißt es 
zum Agathatag 1895: ,.Nach altem Herkommen soll in jedem Haus eine Abendandacht zur 
Abwendung von Fe ue rsgefahr gehalten werden"56>. Dabei wurden auf eine m Bren Ke rzen 
(Lichter) aufgestellt. 3 Lichter in der Mitte waren St. Agatha geweiht, die man um Schutz 
und Hilfe gegen Bra nd und Seuchengefahr bat. Die anderen Lichter waren den einzelnen 
Familie nangehörigen und nächsten Verwandten gewidmet. Nach dem Gebet eines gemein-
same n .,Psalters'·57) in der Stube ging eine kleine Prozessio n betend mit den Lichte rn durch 
Küche, Stall und Scheune. Ein Gebet lautete: ,,HI. Jungfrau Märtyrin St. Agatha, bewahr 
uns vor dem zeitlichen und ewigen Feuer--. De m Volksglauben nach sollte dasjenige von der 
Familie zuerst sterben , dessen Licht als e rstes erloscl1·•' 8l . 

Im J ahre 1817/18, dem großen Hungerjahr auf der Baar, berichtet zum Agathatag das 
Verkündbuch der Pfarrei Tannheim noch von der .,Be nedizie rung von Wachs und Zetteln", 
während im Verkündbuch vom Ja hre 1895 nur noch von der „Weihe von Brot, Wein und 
Früchten·' die Rede ist59>, ein Zeichen. daß die Benediktion von Agathazetteln nicht mehr 
praktiziert wurde. Sie gehörten, wie in unserem nachfolgenden Abschnitt über die Agatha-
zettel noch zu zeigen sein wird , nach dem e rsten Viertel des vorigen Jahrhunderts endgültig 
der Vergangenheit an. 
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Den Agath,1tag ab Lo'-lag. hci dem die Zukunft crfcm,cht wurde. kannte man auch in 
Emmingcn ab Egg, Kreb Tu11lingen. Am Abend wurde für jedes Familienmitglied e ine 
Kerze angezündet. Wührend man den Rosenkranz betete, ergründe te man am Abbrennen 
der Kerzen die Lebensdauer der ei117c lnen Angehörigenw>. 

Aus Mühlhau~en. Stadtbezirk Villingen-Schwenningen. weiß Oberlehrer WI FRIED 
LEIPOLD"' 1• daß im Gollel>dicn'.:>t am 5~ Fcbruc1r Brot ~nd Agatha-Wach~stöcke geweiht. 
gdegcntl ich auch Agatha7ellel dazugelegt wurden ... Von dem geweihte n Bro t bek,un jeder 
Hau~bewohner und auch dm, Vieh. besonders kranke:, Vieh. Etwa:, Agathabrot wurde im 
l lau, gegen Feuer~gcfahr aufbew11hr1. Der Agatha-Wachsstock wurde bei Gewiuern ange-
zündet. Auch bei der Tote1rn,1che und beim Requiem. dem kirchlichen Totengottesdienst. 
brannten die Angehörigen den Ag,11ha-Wachs!>tock an .. ( LE I POLO). 

Ein be~onden, umfa:,se ndc:, Bild über den früheren badischen Agathakull vermittelt aus 
Len7kirch der Volkskundler ELA RD I IUGO MEYE R0J1. Danach ging am Agathatag aus 
jedem Hau~ mindc:,tens eine Per~on zur Kirche. in der Brot und die Agathazettel geweiht 
wurden. Ein Teil der Kirchenbesucher .J ahrtete ... das heißt ging mit angezündeten Kerzen 
um den Altar und opferte etwm, Geld-ein Brauch. dcr:,ich in vielen Orten der Baar und de!> 
Schwarz\\ aldes noch bis in unser Jahrhundert hie1t01>. Von dem geweihten Brot erhielt jeder 
1 lau~gcnos!,e. und jedes Stück Vieh. einen Bissen zu essen. Ein kleines Stück bewahrte man 
auf. .. das~ mer au e weng Agathabrot im 1-lus häb•·l>l>. Abends wurden in Lenzkirch „in der 
Küche fünf Vaterun~cr und ein Salve regina. in der Stube drei Rosenkränze (der freude nrei-
che. der ~chmerzenreiche und der glorreiche Ro:,enkranz) und im Stall wieder fünf(!) Vater-
unser gebete t .. (MEYER). 

Auch in Lcnzl,.irch gab e~ die auf dem .. Agathabrett" aufge:,te llten Wachskerzen. die 
Lo~funktion hatten ... Die Hau~frau ging mit der gesammelten A~chc und den Überresten 
der Kerzchcn zuer t in den Stall. betete ein Vaterun~er und ließ von der Asche ein bißchen 
,u Boden fallen. betete auf dem Fruchbpcicher. indem sie etwas von der Asche unte r das 
Getreide mengte. dann in den K.immern und im Ke ller. In der Küche endlich betete ie ein 
Vaterunser .wm Rauchfang hinau~ und lief.{ den Re~t der Asche zu Boden fallen. Die Aga-
thazettcl wurden an den Türen befestigt zum Schutz gegen Feuer. Hexen und den bösen 
Gei!>t". l lcute. \O MEYER in „Badisches Volk!>lcben im 19. Jahrhundert" (er chiene n 
1900). sei der Brauch in Lcnzkirch erloschen. aber im Kirchspiel und in de n achbaron e n 
Saig. Kappel. Falkau teilweise noch erhalten'''>. 

In Obersimonswald kamen am Agathatag die Mädchen und Fraue n zum hl. Opfer. In 
St. Peter trugen die„ Völker" {da~ Ge~indc auf e inem Wälderhof) eine n Laib Brot in die Kir-
che. der nach der Weihe unter alle Hau!>gcnossen verteilt wurde. In eukirch bei Furtwan-
gen brennt ilm Agathatag fa!,t die ganze Gemeinde die geweihten Wachs:,töcke in der Kirche 
an. Auch bereitet man, wie in Lenzkirch. de r Heiligen eine häusliche Feier. Ähnliches be-
richtet MEYER1~•l für die Zeit um 19()() aus Pfohren. wo jede:. l laus die Feuerpatronin am 
Abend mit\ ielen Lichtlein .. e hrte ... In tühlingen wurde ein Wachsstock in so viele gleich 
lange Stücke ge!>chnillen. al~ Hausgenossen da waren. Die Stücke wurden . wie in Lenzkirch. 
auf da:, .. Agathabrett .. gestelll und angezü ndet. Dann betete nrnn einen Rosenkranz mit der 
Bille um Schutz gegen Blitz und Feuersgefahr. Die Asche von den Kerzlein wurde gesam-
melt und im Dachfin,t aufeincrn Ba lken aufbewahrt. In Schluchseewurden nicht nurfürdic 
lebenden und anwe 'c nden Personen des l lauscs. sondern auch für die Toten und die abwe-
:,enden Familie nmitglieder Lichtlein, oft 20 bis 30. aufgestellt und drei Rosenkränze gebe-
tctr''1 . 

In und um Bonndorf. wo Agatha ab Schutzpatronin der Feue rwehr dem hl. Florian 
Konkurrenz macht. bezog man am Agathatag das Abbrennen de r Kerzchen ebenfalls i!Uf 

die Länge de~ Leben~ der Hau!-gcno:,sen. In Obergla hülle bei l'Vleßkirch begingen die 
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Feuerarbeiter des Hammerwerks den A gathatag als Feiertag, an dem sie kein Feuer an-
machten6.SJ _ 

Von einem eigenartigen Brauch auf Altfürstenberg berichte te um die Mitte des vorigen 
Jahrhunde rts der 80 Jahre alte Johann Engesser (,.Lehrerhannesle"), dessen Vater auf A lt-
fürstenberg Le hrer, Organist und Messner gewesen war. Danach machte am Agathatag der 
Bannwart auf Altfürste nberg ( Feldhüte r) einen Umga ng rund um den Stadtgraben, wobei 
er den ,Psalter· (Rosenkranz) bete te. Dafür wurde er am Sonntag danach vom Bürgerme i-
ster mit e ine m Mahle bewirte t 69). 

Im Jahre 189-1 lautet e ine Eintragung im Fürstcnbcrgcr Kirchenbuch II: Jeden Samstag 
wird abends de r Rosenkranz gebete t . die laurctanische Litane i und der Angelus. ferner zwei 
Vaterunser zur hl. Agatha und fün f Vaterunser und das G laubensbekenntnis für die armen 
Seclen111>. 

Die enge Beziehung zwischen dem A gatha kult und der Fürbitte für die arme n Seelen 
findet A usdruck in eine m barocken. au Villinger Privatbesitz stammenden . von 1720 d a-
tierten ,.Arme-Secle n"-Altärchen. Man sieht mehrere Verstorbene, die Hä nde zum G ebet 
gefalte t. im Fegefeuer. Über den züngelnden Flämmchen hält e in Barockengel eine Kartu-
sche mit dem Agatha-Segensspruch „Mentem sanctam ..... . de r de n im Fe ue r der Re inigung 
Büßenden die Abkürzung der zeitliche n Sünden trafe n verheißt71l. 

Ahh. 11 Der Agatha-S~gen,,pruch auf einem harockcn Am1c-Sedcn•A lt'1rd1en in Villingcn (Au, ..chnitt) (Foto: G. Gocr-
lipp) 
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Die A&a1/w;:e1tel 

Die Inschrift .. Mentem sanctam . . . ·· am Grab der Märtyrin von Catania gab Anlaß. im 
späteren Mittelalter Lichtmeßkerzcn mit den Worten der Inschrift zu be direibcn und die 
geweihten Kerzen gegen Brandgefahr zu benutzen. Z u Beginn der 1euzeit fertigte man 
auch Zellei mit der Inschrift an. Hinzu kam die Bitte: .. lgnis .a laesura protege nos, o A gatha 
pia•· (Vor Feuerschaden bew<1hre un~. o gütige A gatha). Nach der Weihe am A ga1ha1ag 
wurden die Zellei zur Verhütung einci. Feuerschaden. an die T üren des Hauses geheftet 
oder auch zu Löschzwecken ins Feuer geworfen 721. 

Mit der Aui,breitung des A gathakult kam der Brauch auch nach Deutschland. U nd im 
Jahre 1425 antwortet der Kölner Theologieprofessor Henricus de Gorchen (auch Gorkum): 
Gott über den Agatha-Weihespruch zu bitten. er wolle allen Behausungen Heil und Segen 
widerfahren lassen. auf daß sie vor Brand und Feuer behütet werden. zu welchem Zweck 
auch die (Agatha)-.. Brödlcin gewcihct werden". sei nicht zu beanstanden. wenn es im rech-
ten Glauben geschehe ... Crcdcre ipsa verba sie i.cripta co ipso intra ·e virtutem universali 
prescrvandi contra inccndium. ct ex tali opinionc proceclere ad aliquasoperationes, est 0 111-
nino illicitum et superstitiosum" (Zu glauben 11ber . <faß j ene Worte in sich allein schon die 
Kraft haben. vor Schaden zu bewahren und in diesem Glauben sie gebrauchen zu wollen, 
dai, wäre gan7 und gar unerlaubtes. abcrgläubischei. Tun711). 

Damit war den kirchlichen Weihcformeln für die A gathazcucl der Weg gewiesen und 
gewii.scrmaßen das theologische Placet erteilt. o l<1utet im Benedietionale Consiantiense. 
das im Bistum Konstanz noch im Jahre 17~1 am A gathatag in Gebrauch war. die Weihefor-
mel: .. egne. Herr Jcsu Chri tus. die Brote. Früchte, Wasser. Wein , Kerzen usw., die hier 
zur Ehre der hl. A ga tha aufgestellt sind. und gib. daß. wo immer sie gegen Feuersbrunst ge-
wor fen oder gestellt werden. alsobald das Feuer erlöschc 7~>. 

Bei den Franziskanern in Thann/Elsaß gab es zu Beginn des 17. Jahrhunderts einen or-
fiziellcn Gottesdienst .. Contra ignem" (gegen da· Feuer). Und P. Tschamer. der Chronist 
des Kloster~. ist der Ansicht. daß man der hl. A gatha und gleichzeitig dem hl. Antonius von 
Padua die wunderbare Bewahrung des Convents verdankte. als in der Nacht de 20. Mai 
171 () unerwartet Feuer ausbrach 75>~ 

1 n den clstü.sischen Dörfern konnte. al~ es in der Schule noch keine Stahlfedern gab. der 
Magister in der Woche vor dem A gathatag ,.nicht genug L inien ziehen und Federn schnei-
den. A lle Kinder schrieben sogenannte A gathazettel'"761• Und im alemannischen 
Sprachraum diesseits des Rhein haben wir über die Agathazellel-Maler gegen Ende des 18. 
Jahrhunderts das Zeugnis von Johann Bapti~t Seele ( 1774- 18 14) . dem nachmaligen Stull-
garter Hofmaler und Direktor der herzoglichen Privatgalerie. der in Hüfingen aufgewach-
sen war. och nicht acht Jahre alt. zeichnete er Soldaten und ma lte A gathabilder ... Ich zier-
te diese Zc11cl mit allerlei Laubwerk und Schnörkeln , j a sogar die hl. A gatha selbst versuch-
te ich im wohlgclungcnen Bildni hin und wieder anzubringen. während mein Bruder. der ei-
ne sehr schöne Hand schrieb, die Inschrift bcisc1z1c•·m . 

A us Mühlhausen liegt uns da Muster eines o ffensichtlich von einem Laien künstlerisch 
gestalteten A garhazettels vor. Auf der oberen Hälfte des Bildes ( 13 x 17 .5 Zentimeter) teht 
die A gatha-Inschrift wie folgt: .. Mentem + Sanctam + Spontaneam + 1-lonorem Deo & Pa-
triae Libcrationem··. dazu die Bi11e: .. S. A gatha Ora pro nobis•· und als Abschluß die Z ei-
chen der Heiligen Dreikönige: .. C + M + ß +". Ein herzförmiger Kranz aus Rosen, ß lu-
menranken und kelchförmigen Blüten rahmt den Schrif11cx1 ein. Das Schriftbild verrät eine 
sehr persönliche H andschrift. ur die an unüblicher Stelle gesetzten Kreuzzeichen im Wci-
hespruch lassen auf einen Laien ( ichtkleriker) schließen. 
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Abb. 12 Aga1hazcncl mit dem Bild der Heiligen aus Mühlhausen 
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1 n der Miue unter dem Schriftbild ist die Heilige mit den ahge~ehniucnen Brüsten auf 
der rechten Armbeuge und der brennenden Kerze in der Linken zu sehen. Ein kleines Krön-
chen ziert da Haupt. tla~ von einem Strahknkranz (Heiligenschein) umschlossen ist. Ein 
Barockschild mit dem Namenszeichen S. Agatha deckt die untere Hiilfte der Figur. 

Die Miinyrin i t flankiert zur Linken (vom Betrachter aus gesehen) von einer Kirche im 
romanischen Stil mit Dachreiter. und zur Rechten von einem Gebäude mit Rundturm. das 
im unteren Teil in einer Art offener Laube die Mancrinstrumentc zeigt: das Kohlenbecken 
und die Zange. Damit ist dieser Bau als die Gerichtsstfüte (Gerichtslaube) ausgewiesen. Die 
Fähnchen auf den beiden Gebiiuden unter treichen ihren Charakter als zwei öffentliche 
Bauten, die in einem engen Zusammenhang mit dem Martyrium der Jungfrau stehen. 

Die Kirche mit dem Dachreiter und dem romanischen Torbogen über dem Eingang 
erinnert an tlas Gotte~haus in Mühlhau~en. wie Cl, die Rottweiler Pirschgcrichtskane des D. 
Rötlin (um 156-1) wicdergibt7x>. Besteht unsere Vermutung zurecht. dann wäre unser Aga-
thazcllcl in die Zeit vor 1715 zu datieren. Im genannten Jahr wurde die Kirche in Mühlhau-
sen umgebaut und erhielt anstelle dei. Dachreiters den heutigen viereckigen Turm mit den 
Baarcmer Sta1Telgiebcln7'11• Ob bei ckm Rundturm auf der rechten Seite unseres Bildes dem 
LaicnkünMler die aus der Rem,is~ancezeit i,tammcnde achteckige Kuppel der Kirche St. 
Markus in Mariazell, Kreis Rottweil , <1b Vorlage gedient hats111 • mag offen bleiben. 

Daß Mühlhausen in der Zeit des Barock5 eine Stätte der Agathaverehrung war. wird 
weiter bdegt durch eine 36 Zentimeter hohe Agatha. die. ebenso wie der hier beschriebene 
Agathazcttel. i,ich im Besitz von Oberlehrer Wilfried Leipold befindet. Es handel t sich um 
eine in den Farben blau und rot gefaßte Holzskulptur. die der Besitzer in die Zeit um 1700 
datiert. Zum Unterschied zu der Figur auf dem Agathazettcl liegen bei der Skulptur die ab-
geschnillenen Brüste auf der von der Linken geformten Armbeuge. Die Rechte (heu te ohne 
Attribut) hielt früher vermutlich die brennende Kerze otler den Palmzwcig der Märtyrin. 

Zum Wesen eines Agathaze11eb gehört. daß er handgeschrieben - in neuerer Zeit auch 
bisweilen gedruckt -den Agatha-Grabi,pruch .. Mentem l,cl nctam ..... enthält. Am Ende des 
olTiziellen Textes folgt dann vielfach noch die Anrufung: .. Sancta Agatha ora pro nobis" 
(Heilige Agatha bitte für unl,). Bei den Ze11eln handelt es. ich in der Regel um gewöhnliches 
Papier in der Form von Rechtecken. das ein- odcr mehrfach gefaltet wurde. Meist ist der 
Text mit ~chwarzcr Tinte. die Kreuzzeichen hin und wieder mit roter Tinte. geschrieben. 1 n 
dieser einfachsten Form liegen uns Agathazettel aus A asen und Aufcn. heute Stadtteile von 
Donaueschingen. sowie aus dem Omteil „Schächer" der 1.u Hüfingen gehörenden (frühe-
ren) Stadtgemeinde Fiirstenberg vor. 

Der Agathazettel aus Aasen. datiert 1673. ist heute im Besitz von Frau Luitgard Fehrle. 
Er wurde im Januar 1970 bei Umbauarbeiien im Hause Hall. Hegistraße l. Aasen. gefun-
den. Es waren zwei Exemplare. jeweib über dem Türstur1. zur Wohnstube sowie zur gegen-
überliegenden Schlafkammer. die seinerzeit ans Tageslich t kamen. Den einen A gathazcttel 
hat der inzwischen verstorbene Regierungsdi rektor a. 0 . Dr. Ern t Fehrle reuen können, 
der andere wurde mit dem Holz des Türsturzes verbrannt. 

Ahh. 13 Aga1h:11c11cl wm Jahre lt\73 au, dem 11.m,c l l.111111 A"""' (Foto: G . Go.:rlipp) 
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Das hier wiedergegebene Original (Papiergröße 20 x 3.5 Zentimeter) enthält den Aga-
tha-Sinnspruch und anschließend die Anrufung der He iligen mit der Jahreszahl wie folgt: 
.. Me ntem Sanctam +Spontaneam + honorem Deo+ et patriae liberationem Sancta Agatha 
ora pro nobis 1673", auf Deutsch (nach J . JOACHIM. S. 138): .,Sie hatte eine he ilige und 
wohlwollende Seele, sie ehrte Gott und erhie lt die Befreiung ihrer Vaterstadt". 

Die sehr persönlichen Schriftzüge verraten e inen de r lateinischen Sprache kundigen 
Schreiber, de r offensichtlich ein Kle riker war. Der Agatha-Weihespruch enthält ke ine Ab-
weichungen von dem in den kirchlichen Benediktionen üblichen Text: auch die Kreuzzei-
chen sind - im Gegensatz etwa zu dem vorgehend beschriebenen Agathazettel aus Mühlhau-
sen - jeweils an der richtige n Ste lle angebracht. Nun stammte aus Aasen ein Christian Hall, 
der von 1670 bis 1692 Pfa rrer in Heidenhofen war. In das nahegelegene Heidenhofen muß-
ten die Aasener bis zum Jahre 1730 zur Kirche gehen81>. Drei Jahre nach dem Antritt der 
Pfarrstelle in Heide nhofen durch de n gebürtigen Aasener Christian Hall ist unser Agatha-
zettel a us dem Hause Hall in der heutigen Hegistraße l datiert. Es liegt nahe . daß Pfarrer 
Christia n Hall den Agathazettel vom Jahre 1673 nicht nur gesegnet hat. sondern daß er auch 
der Schreiber war. 

Bei den Agathazetteln aus dem Donaueschinger Stadtteil Aufen geht es um sechs Ex-
emplare; fünf davon kommen für unsere Unte rsuchung in Frage, vier sind datiert. Sie ka-
men sämtlich vor einigen Jahren beim Umba u des Hauses Karl Käfer, Vorde re r Berg 2, Au-
fen. ans T ageslicht82l . Nach tehend die Wiedergaben in de r Reihenfolge a-e: 
a) Nur noch bruchstückhaft ist die Agatha egensformel wie folgt zu entziffern: .. Mentem 

san ... Deo+ patrie L ... tionem. Sancta Agatha orapronobis 165 1·' (Papie rgröße 17 
x 3 Ze ntimeter). 

b) .. Mentem Sancta m + Spontamens (!) + Honorem + Deo gratia (!) liberatio nem Santa 
Agata orapronobis Ano (!) 1687" (Papiergröße 20 x 4.3 Zentimeter). 

c) ,.Mentem sanctam + sponta ... 111 + Honoriem (!) Deo+ patriae Libe ratione m S ... ta 
Agatha orapronobis 168 ... ·· (Papie rgröße 20 x 5 Zentimeter). 

d) .. Mentem Sanctam + Spontaneam + Honorem + Deo et pater (statt: patriae) liberatio-
ne m Sancta Agatha orapro nobis 1692·' (Papiergröße 19.5 x 5 Zentimeter). 

e) .. V: Ora pro nobis S. Virgo et Ma rtyr Agatha. R: ut ab igne et incendiis liberemur" 
(Bitte für uns hl. Jungfrau und Märtyrin Agatha , auf daß wir von Feuer und Brand ver-
schont bleiben). Hie r geht es um die Schlußformel auf einem Agathazettel in Form eines 
Gebets, wobei ein Vorbeter den e rsten Teil des Gebets spricht und dann die Gemeinde 
fo lgt mit der Bitte um Schutz vor Feuer und Brand. 
Bei den Agathazctteln a-d deutet das jeweils in einem Wort geschriebene ,.ora pro no-

bis·' (bitte für uns) auf Laien als Schreiber hin. Den Laien verraten auch die sinnentstellen-
den Vokabeln. hinte r denen wir bei de r Wiedergabe jeweils ein Ausrufezeichen (!) setzten. 

Zu der Jahreszahl 168 . . in c ist zu sagen. daß Agathazettel nicht immer datiert sind. Bis-
weilen tragen sie einfach die Tausender, dann wieder die Anmerkung: .. Anno Domini•' oder 
.. Pro Anno'· ( = Beschütze uns für dieses Jahr)83>. 

Auch de r Agathazettel aus dem Gasthaus „Bären" im Schächer 6. Stadt Hüfingen-Für-
stenberg, ist auf eine m Türsturz befestigt, in der Größe 20 x 7 .5 Zentimeter. Der bruch-
stückhaft erhaltene Text lautet: ,.Mendem Sancdam + (sponda) niam (!) + Honorem Deo 
Et patrie + libe radione m {ig)nis a lesura prodegenos Agatha pia orapronobis - C + M + B 
+ 1815". 

Wir haben es hier mit einem verhältnismäßig späten Agathazettel zu tun. Ungewohnt 
a m Schriftbild i t. daß der Schreiber den Buchstabe n .,t" nur bei de m Begriff Agatha ver-
wendet, in allen übrigen Fällen aber s tatt des .. t" ein „d" setzt. Die zusätzliche Bitte : . .lgnis 
a lesura protege nos Agatha pia'· (Vor Feuerschaden schütze uns. o fromme Agatha) findet 
sich bereit auf Agathadarstellungen aus dem 15. Jahrhundert. Seit dem 17. Jahrhundert tritt 
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die e Bitte auch auf Agathazelleln auf8'1>. Trotz des scheinbar individuellen Charakters der 
Handschrift dürfte f-ür den Aga thazcttel vom Jahre 18 15 nur ein Laie infrage kommen. Dar-
auf deuten die jeweils in einem Wort geschriebenen .,prodegenos·· und •. orapronobis•· hin . 

Abh. 15 Aga1hazc1tcl 1815 au, dem On,1cil .. Schacha··. Fiir,1enbcrg 

Agatlwzettel und Kapuzinerorden 

Die hier vermittelten Agathazeltel spiegeln mit ihren frommen Anrufungen und Hoff-
nungen Volksfrömmigkeit und Volksglauben der Barockepoche im schwäbisch-alemanni-
schen Raum. Eine Volksfrömmigkeit, die „ noch sehr ungehindert in den allgemeinen Hang 
des Menschen zum Aberglauben eingebetter' war85). In den Fürstlich Fürstenbergischen 
und den vorderösterreiehischen Gebieten wurde diese Volksfrömmigkeit im 17. und 18. 
Jahrhundert maßgeblich durch Mitglieder des Kapuzinerordens86> geprägt. Bei Missionen 
und Exerzitien. bei achmittagsgottesdien ten und häuslichen Abendandachten. im 
Beichtstuhl und am Sterbebell. wo immer e eine Au hilfe zu lci ten gab. waren diese Ärm-
sten unter den Bettelorden tätig ... Bald waren diese scclencifrigen Prie ter die volkstümlich-
sten Ordensleute in unserer Gegend"~71• Und HERMA LAUER. der Kirchenhistoriker 
der ßaar. fährt fort: .,Ein besonderes Vertrauen genossen die Segnungen und Gebete der 
Kapuziner gegen Schädigungen durch den bösen Feind. Selbst Protestanten der Umgegend 
kamen, um in solchen Fällen die Hilfe der Kapuziner zu erlangen··. Eine gc tcigerte Vereh-
rung erfuhren im Barock unter ihrem Einfluß die seit dem späten Millelallcr bekannte A ga-
tha und der bereit 1236 hciliggcsprochcnc Antonius von Padua. 

Da diese Zusammenhänge zwischen A gathakult und Kapuzinerorden bisher noch kaum 
ltntcrsucht ind. geben wir nachstehend die Gründung·daten der Kapuzinerniederlas ungen 
im Hcraaum des chwäbi eh-alemannischen Sprachgebiets: Freiburg 1600. Konstanz 1603, 
Engen 1616, Rottweil 1627 . H aslach 1630, Stühlingen 1637. Villingen 1654. Markdorf 1659, 
Meßkirch 1661, Neustadt I669!\lll_ 

Im Rahmen un cres Beitrage genügt c . auf das Wirken und da Einzugsgebiet der ie-
derlassungen Villingcn und Engen näher einzugehen. Außer im Villinger und Triberger Ge-
biet wirkten die Patres aus Villingen vor allem im Raum von Donaueschingen. Al Beichtvä-
ter der Fürstlich Fürstcnbergischcn Familie gingen sie im Donaucschinger Schloß ein und 
aus. Einen großen Förderer hatten sie in Landgraf Franz Karl von Fürstenberg (gcst. 2 1. 8. 
1698). dessen irdische Überreste auf seinen Wunsch in der K apuzinerklosterkirchc in Villin-
gen beigesetzt wurdent,<11• In Donaueschingen hielten die Kapuziner den Gottesdienst an den 
Monats onntagen (den Sonntagen mit Sakramemcncmpfang) . sowie an den Herren- und 
Mar ienfesten91n. 
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Nach Hüfingen und Hausen vor Wald holten die Villinger Kapuziner die dem Orden seit 
altersher wohlgesinnten Mitglieder des Hauses Sehellenberg. M aria Antonia Susanna Frei-
frau von Sehellenberg geb. von Schönau-Wehr li eß nach den Plänen des Kapuzinerpaters 
Adam von Markdorf die barocke Kirche Peter und Paul in Hausen vor Wald ( 1747-49) er-
richten. Zu der großen G locke mit der Agatha-Scgensformel au~ dem fahre 1552 sti ftete sie 
eine kleine Glocke mit der Dan,td lung des hl. A ntonifö. dem in Hausen vor Wald auch der 
Seitenaltar auf der Männerseite geweiht i~t'11, . A uf ihrem Epitaph in der von ihr gesti fteten 
Kirche wird ~ic gewürdigt als .. eine ungcmehnc (ungemeine) G uthtäterin der Reisenden. 
be onders der Religiosen .. (mithin der Kapuziner. die al& die A rmstcn unter den Bettelmön-
chen der täglichen Wegzehrung besonder~ bedurften). A uch in Briiunlingcn und in etwa 3G 
( !) weiteren O rten der Baar betfüigtcn sich die 12 Patres aus der rund 16 Mitglieder Lählen-
dcn Ordcn~nicderlassung in Villingen"21• 

Bi~ zu 1-l Patre~ zählte das Kapu,incrklos1cr in Engen. da~ sein Tiit igkeitsfcld unter an-
tlercm im Kirchtal und oberen Donautal hatte. Beim allgemeinen Priestermangel im 18. 
Jahrhundert widmeten sich die Kapuziner mehr und mehr auch der ordentlichen Seelsorge 
in den verwaisten Pfarreien und Filialen. A ls 177 1 vom Boden~ee her ein hitziges Fieber 
auch auf die Baar übergriff. traten an die Stelle der erkrankten otlcr der Seuche zum Opfer 
gefallenen Weltgei~tlichcn vielfach die Patres aus Engen. So in Gei~ingen. l111111cndingcn. 
Möhringcn und Gutmadingcn. Im A uftrag de!> Pfarrers von Kirchen-Hausen betreuten sie 
die wcitent fernte Filiale Stellen"-',. und auch in lppingen. da~ im 17. und 18. Jahrhuntlert Fi-
liale von l\,löhringen war. wirk ten Patres au~ dem Kapuzincrkloster in Engcn94 , . 

Die oben erwähnte Selbstbiographie von J. B. Seele verrät uns nicht. wer den noch nicht 
acht Jahre zählenden Hüfinger A gathazettel-Maler zum Agathatag des Jahres 178 l mit dem 
A gatha-Weihespruch vertraut gemacht hat. Vor allem an den Orten, an denen es im 17. und 
18. Jahrhundert noch keine Schulen gab, dürften hauptsächlich Kapuziner die Mittler der 
A gatha-Segensformel gewesen sein . Dies um o mehr. als sich in der zweiten H älfte des 18. 
Jahrhunderts im Zuge der Aufklärung die Weltgeistlichen mehr und mehr von den A gatha-
zeueln. in denen sich das bäuerl iche V olk nur zu oft Heilung für dies und das bei Mensch und 
Tier suchte. zu distanzieren begannen95>. Gewiß waren es nicht nur die Säkularisation und 
die Aufhebung der Kapuzinerniederlassungen - 1802 in den Fürstlich Für renbergischen 
Gebieten. 1806 im vorderösterrcichi~chen Villingen -, die das Ende der A gathazettel her-
beiführten. Der A gathazettel vom Jahre 1815. der hier aus dem Fürstenberger Ortsteil „Im 
Schächer" vorgestellt wurde. dürfte bereits ein Nachzügler auf der Baar gewesen sein. 

Sch/11ßwon 

ach dem Zweiten Weltkrieg. ab in Hindlichen Gemeinden der engeren Heimat die 
durch Kampfhandlungen oder Bomben hc~chädigten A nwesen erneuert wurden. ~incl 
mehrfach noch A gathazellcl an~ Tagc~licht gekommen. Den Eigentümern der Höfe war 
nicht nur der lateinische Text. ~ondcrn auch der Sinn der Ze11el fremd. Meist erfuhren sie 
er~t ,·on den On ~pfarrern . thtß es ~ich um ~ogcnanntc Agathazcttcl handelt . Inzwischen hat 
bei Abbrucharbeiten auch auf <.lern l ande tler Bagger die Spitzhacke ersetzt. und nur selten 
noch \\ erden Agathazettcl geborgen. Für den Historiker aber sind sie wertvolle Geschichts-
quellen. Dokumente aus einer zweihundert Jahre zurücldicgenden Epoche. in der sich beim 
einfachen Volk Frömmigkeit und Wunderglaube noch ~clbam mi chten. 

Dem A n~ehen tler Märtyrin von Catania jedoch haben zeitlich bedingte Formen des 
A gathakults keinen Abbruch getan. Immer noch findet an ihrem Fe 11ag in den Kirchen die 
Weihe de~ A gathabrotc~ stall. U nd nach wie vor ist ihr ame ein gern gewählter Taufname 
in der Erzdiöze\C Freiburg. in der die Heilige aus Sizilien Kirchenpatronin in neun Pfarrkir-



33 

chen, e iner Filialkirche und in ech Kapellen ist. In zwei Gemeinden - Geisingen und Für-
stenberg- ist sie Ortspatronin. Zweite Titelheilige i t sie unter anderem in Ticngen , Ried-
ö chingen. Haslach-Simonswald und in einer Filialkapelle der Pfarrgemeinde Hausen im 
Tal'K>l_ Alle Orte mit kirchlich besliiligter Agatha-Tradi tion in der Freiburger Erzdiözese lie-
gen südlich der Linie Elzach-Kinzig. Nicht weniger a ls neunmal ist Agatha als Titelhciligc 
auf dem Bodanrück und im Raum um Stockach vertreten. einem Gebiet, in dem - ähnlich 
den Herren von Sehellenberg in der Wesrbaar- Angehörige der Reichsritterschaft als Patro-
nats- und Dorfherren zu Beginn der Neuzeit eine wichtige Rolle spicltcn'17l. 

Anmerkungen 

11 Umfangreiche vorhcrcitcndc Arbeiten für die vorliegende Vcroffcntlichung haue im L1ufc de, Jahre, 1981 der Leiter des 
l-le im,11muscum, \lillingcn-Sch\\enningen. Dr. Mm1fretl Remart:. gctatigt. Außer ihm. dem ich 1.u besonderem Dank ,cr-
pnichtet bin, haben da, Unternehme n Archi,ar Georg Goerli11p. Bibliothekarin 1/iltlrgret S011/eruml Bibliothek>ratin i. R. 
Dr. Ema Huber durch heben.-., ürd1ge Hilfen gefördert. 

" MELCHERS. E.: Das Jahr der Heiligen. Geschichte und Legende. Munchcn 1965. S. 87 ff. 
' 1 Volksbuchartigc Lcgcnden,ammlung des Dominikaner,, JACOBUS DE VO RAGINE. cntsrnnden 2\,i,chen 1263 und 

12&~. 
' 1 ORTNER. M.: Das gluck;eligc Hauskreuz. in: DeuL-;chc Gaue. Bd. 15 (1914). S. 169 ff. - 0 . uberscv1 die Grabin.chrift: 

.Einen hcihgcn freien Sinn. Ehre Goll und Befreiung dem Vaterlande". - Bei der Ül>crsctzung de, Spruches kommt man 
u.E. dem Sinn dcsTextcsam nach;tcn. wenn man nach dem Beispiel , on JOACH IM. S. 138. das jeweils im Akkusativ stc• 
hcndc Ohjd,t durch ein sinngemäßes Vt-rbum crg;inn: .. (Agatha ha11e) eine he1hgc Seele. bereit (Lum Marttnum). (,ic 
gab) Go11 die Ehre (und) rc11ctc ihre Vatcrstndt'·. - Was die Kreuze a ngeht . die cN ,pätcr auf den Ag:1tha2c11eln in den 
Text eingeschoben sind. :,0 markieren "c nach dem gewöhnlichen Gebrauch de, Rituals die Stellen. an denen der -.cgncnde 
Priester das Kre uzzeichen ubcr die zu weihenden Gegenstande macht. 

' 1 KUNSTLE. S. 37. -
•t JOACHIM. S 136. 
•1 JOAC HIM. S. 135 ff 
' 1 GUGITZ. Bd. 1. S. 79 f. 
•• PFRÜ 'D-ARCI-I IV. S. 1$5 f. 

10' PFRÜND-/\ RC HI V.S -I0.-18.131. 132, 133. 
111 MÜLLER (Villingcn). S. 113. /\nm. 1/S und 100. 
"'1 FUCHS. J .: Dn, \'illingcr Pfarm1ünstcr. 111: SVG Baar XXIX (1971). S. n. 
"' M/\IER-LIE1'HARD.S. 147. 
1' 1 MAIER-LI ENI-IARD. S. 153. 
111 \VILLIMSKI. P.: Chronik von Mundcllingcn. 2. ühcrarhcitctc ,\usiubc Hu fingcn 1979. S. 5- 10. 
1•• KÜNSTLE. S. 3R. 
"' ROMMEL. G .. Geschichte der 1'irchc und der Pfarrei Hau,cn vor Wald. Pfarrführer 19-11. -Ncuerding< auch HALL. A.: 

Ortschronik , o n llnu-.cn "" \V:1ld Donaucschtngcn 1961. S. 103. 
1" BALZER. E.: Die Freiherren von Sehellenberg in der Baar. in: SVG ßaar XI (190.J). S. 57 ff. 
1•• BR,\ UN. S. 3\1 ff. 
'" Zur Person und Wcrks1au ,011 Jean Colombc siehe: l lVBER. E.: Die Donriucsch,ngcr Han,hchrift 355. Ern Bc11rng zu m 

Werk des Jean Colombc. in: SVG Baar XX IV ( 1956). S. 17-1-185. 
!h GOMBERT. 11.: Das MiNer zu Freihurg. -1. Aunai!C. Munchcn 1978. S. 21. 
'" WEISE. G : pätgotischc ß ild\\Crkcdcr Lorcnzkaillc in Rom, cil. Ro11wcil a. N. 1973. S. 151.-Überd,c Kunstsammlung 

Lore nzkapcllc ferner: BAUM.J.: Die Bildwerke der Lorenzkapelle. i\ugshurg 1929. S. 105: Abh,ldungdcr Agatha aus \lil-
ltngendorf. - STAHLE. W.: Holzbildwe rke der Kunstsammlung LorenLkapclle. Ronwcil 1977. 

~" RIEBLE. S. 283. 
:,, RIEBLE. S. 3-16. 
'-'1 FRANZ. ß d. l. S. 272. 
:,;, HÖFLER. S. 16-18. 
"'' FRANZ. Bd. 1. S. 272. 
2'! MEYER, E. H .: Badische; Volhlcbcn im 19. Ja hrhunden. Straßburg 19<XI, S. -197 ff. 
"'' T HONE. S. 8-1. - Information und einschlägige Literatur ubcr ,\bt Martin 1. .Meister von St. Blasien bei: BADER. K. S.: 

Blasius II. Münzer. Abt von St. Bla,icn ( 1625-163&) Alemannisches Jahrbuch 1970. ßi'ihl1Badcn 1971. S. 1-11. Anm. 3-1. 
'" STOPFEL. W. E.: S1. Nikolaus. Lausheim. Beuroner Kunstverlag(o. J .}. nach der Renovierung 196-~1119. - Darin S 16auch 

die Litcr:rtur über den \lillingcr Maniensten Anton Bcrin. -Über ihn ferner: R EVELLIO. S. 236. 241. 
111 IKONOGRAPHI E, Bd. V.S. -16. 
m BRAUN, S. 39. 
"' H UBER. E.: Die Bildhaucrfämilic Winterhalter von Vöhrenbach, in: Almanach.Jahrbuch Schwarzwald-ßaar-Krcis 1979, 

s. 74. 
J.&1 G RIEBE RT. B.: J . M. Winterhalter, in: Oherrhcinischc Kunst. Jahrgang 7 ( 1936). S. 163-196. 
·"" HORNUNG, J .B.: Geschichte der Siadt Bräunlinge n. Bräunlingen 1964, S. 433. -158 L und S. 462. 
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,., WINTERHALDER. Ch.: Banel WirllNhaldcr. der Bildschnitzer. und ,eine Nachkommenschaft. in: SVG ß aar XXXI II 
(19S0). S. 107 f. 

"' BERNER. H .: Emmingcn ab Egg. Munchcn 1977. S. 10 
''1 REVELLIO. S. 12. 240 ff. und S. -'38. 
Na LAUER. s. 303 f. 
~,, HERMANN. M.: M:ttthias Fallcr und die Loffinger Barockaltare. rn: SVG ßaar XXX (1974). $. 88 ff. 
'" H ERMAN . M.: Der Klosterbildhauer von St. Peter. rn: Beilage der .. Badischen Zc11ung„ vom 16.117 S~ptcmber 1967. 
•:, WACKER. K. : Der Landkreis Donaueschingen. Konsianz 1966. S. 207. 
"' RAPP. K.: Bachzimme rn ein,t und jc111. rn: Fürstcnhcrgcr Waldbote Nr. 5 (1959), S. 40 f. 
..,, s. 309 r. 
" 1 VEn-ER, A. : Geisingen. eine Stadtgrundung der Edclfrc,cn von Wartcnberg. Konstanz 196-1, S. 308 . 
.,., Frcundhchc "1tllcilung von He rrn Georg Dmub11cher. Gc1>ingcn. 
,., s. 285. 
''' KIRCHE BUCI-1. S. 251. 
••• Ebd. S. 285. 
~,, Freundliche Mitteilung von Pfarrer frtm: R11hy. Hüfingen-Fürstenberg. 
' 11 LAUER. S. 178. 
"' LAUER. S. 178. Anm. 1. 
"' . Hieronymus··. S. 166. In der Erstau<gahc S. 108. 
"' fa hamklt ,ich um den Stadtbrand vom fahre 1271 Siehe BRÜSTLE. S. 25. 
~'i, BRÜSTLE. S. 101 f. 
~, BERNER. S. -1-1 1 f. 
"'' Ur..prtinglich Sammlung der Oavidi..chcn P,almcn oder auch l lymnendicl11ungdcs Mittelalters. eine Folge von 150 Rcim-

strophen mit formalcrund inhaltlicher Anlehnung an die Psalmen. Bei den Ka1holikcn die Bezeichnung filrdendrcifach gc-
hctctcn (frcudcn-. schmer,en- und glorreichen) Rosenkran,. Siehe MÜLLER (Bar(ICk). S. 40 1: .,Das Volk konntc(bis um 
1800) \\Cithin nicht lesen und daher kein Gebetbuch gebrauchen. Diese Form des Bctcns(gcme rnt ist das Rosenkran1,gebct) 
war 1hm zug:inglich. für den e rn,.clne n und für gemeinsames Beten ... 

.. , BERNER~ S. 4-12. 
~ 1 BERNER. S. 4-11 . 
" '1 W,\ CKER. K.: Der Landkreis Donaueschingen. Kon,tan, 1966. S. 207. 
011 In „Brauch und Glaube in Muhlh:mscn". ,·cr;,ffcntlithl au, Anlaß der gleichnamigen Ausstellung im Bauernmuseum vom 

6 6. b" 1. 11. 1981. Vilhngcn-Schwennrngen. S. !! . 
.:, ,\IEYE R. S. 496 ff. 
•

1
• Bereit, 1783'178-I war in den habsburgischen Gebieten durch Joseph 11. der Brauch de, .Fahnens„ eingeschränkt worden. 

Das Opfergehen mußte vor dem Hochan11 gc1ehchcn. Kerzen durften dabei nicht mehr gereicht werden. und an Werktagen 
du rften Opfergange nicht mehr sta ttfinden . ( I-lofdekret vom 21>. 11. 1783). 

"' /\IEYER.S. 496f. 
''' Ebd. 
N•I Belege l>ci MEYER. S. 496-500. 
f'l"I Ebd. 
"'' Eh<l. 
•~• KIRC I-IENBUCI-I II . S. 251. 
101 Ebd .. S. 124 . 
' 11 Im Mu,eum Alte, R:11haus Villingen . 
• ,, FRANZ. Bd. 1. S. 272 
"' Tractatu, de supemi1io,is quibusdam casihu,. cr..chicncn ca. 1425. Abgedruckt in: HANSEN. J. : Quellen und Untersu-

chungen zur Geschichte des Hexcm, ahns und der Hexenverfolgung ,m Mittelalter. Bonn 1901. S. 87 f. 
"' GELASIUS DI C ILJA: Thesaurus locupletil.simus contincns . . bcncdictioncs. conjurationes etc . Pacdcponti (Stadt am 

Hof) . 7. cc.l 1750. S. 51. 
.,, JOt\CHIM. S 148. 
"" JAHRBUCH für Geschichte. Sprache und Litteralur El..,,,,-Lotltringens. Jahrgang 9 ( 1893). S. ~5 f . 
..,, REICH. L.: W"nderblüthen aus dem Gedenkbuche c,nc, Hrlcrs. Nachdruck der Originalausgabe von 1855. Freiburg,. Br. 

1981. S. 2~5. - Ubcrdie Jugend J . 8 . Sceles :tuf der Saar rnfurmicn: 110 O LD. L.: Ein beinahe vergessenes Selbstbildnis 
(im Bc,itz der Stadt Hüfingen). in: .. ßach,chc Zeitung· (Donauc.chingcn. Villingen-Schwenningen) vom 23. Juli 1981. 

"'
1 Au»chnitt in: 800 fahre S1. Georg. Mühlhau,cn in der Baar. Hcr.ousgcgcben vom Kath. Pfarramt Mühlhausen. Villingen• 

Scltwcnningen 1979. S. 16. 
"'' Ebd .. S. 17. 
~" Abbildung bei RIEBLE, S. 3(XI. 
"' WJLLJMSKI. P.: Die Onsehronik ,·o n J\a,,en. 1-Icft 3 der Kuhurschriften des (froheren) Kreises Do naueschingen. 

Donaue..chingcn 1953. S. 32 und S. ~5. 
'" 1-linwc,, von Frau Ger1r11d t/11rtu11g. Donaueschingen. der auch die Erhaltung der Aufcncr Agathazettc l zu danken L,t. 
' 11 . 0 heilige Agathe. ich bitt' dich dieses Jahr. 

dass wir behutct we rden vor Feuersgefahr. 
und auch \Or allen Unglücksfällen 
im Fruchtfeld wie auch in den Ställen". -
~o ein Aga1ha,.c11cl aus dem „Oberamt Tettnang·. der :in e ine Stallt ur genagelt'"" Mitgeteilt von EBERHARD. A . in: 
Sitte und Brauch in der Landwinschaft. WürttcmbcrgischcJahrbucherfürSrntistik und Landeskunde 1907. Heft 1. S. 2 11. 

" 1 Thesaurus (Naherc,,.,ehe Anm. 7~). S. 52. 
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''
1 MÜLLER (Barock). S. 404. 

"'' Ordo fra1rum minorum capucinorum: Abk.: O .F.~I.Cap .- Ocr Orden \\urdc als Zwe1gder Franziskaner von l\laueo Bassi 
1525 gcgründe1: er ist nach den Franziskanern und Konventualen (~linoritcn) der 3. a utonome Zweig des 1. Ordens des 
Franziskus. Vgl. WETZER. H. und WELTE. 8 .: Kirchenlexikon . Bd. Vll. Freiburg 1891. S. 124 ff. 

"'1 LAUER. S. 309 f. 
"'' BAUR. L„ Bd. 1. S. 85 f. - ßAUR, J.B .. S. 245 ff. 
'~1 Sein Grabmal wurde nach dem Zweiten Weltkrieg in den Kreuzgang des ehemaligen FranziskancrkJostcrs üoergcfilhn. 

REVELLIO, S. 147. 
••• RODER. S. 236-255. 
" 11 HALL. A.: Ortschronik von Hauien vor W;1ld. 196(1, S. 98 und S. 10-I. 
''!1 LAUER. S. 309. 
•h BAUR. J.8 .. S. 245 ff. 
"'1 Freundliche l\li11eilung von Pfarrer Joseph Keller. lppingcn . 
.,, Briefe über das Mönchswescn von einem katholischen Pfarreran seinen Freund. Bd. 1 (1771). S. 255: .. An allen Türenfond 

ich C+M+B und Aga1hazc11el, und die Capuciner- und Jesuiterbilder ... und andere geweihte Siichclchcr". 
"'1 Handbuch des Erzbistums Freiburg. 1. Band. Realschcmausmus. Freiburg 1939. 
"'' Inwieweit es sich dabei um Adelsgeschlechter handelt. deren Vorfahren als _schwabischc Ritter im Gefolge der Hohcn<tau-

fcn den Kult der Heiligen von Catania in ihre He imat nördlich der Alpen gebracht haben .. (GUGITZ. Bd. 1, S. 79 f.) , wäre 
einer besondere n Untersuchung wert. 

Abkiirw11gen 

BAUR. L. = BAUR. L. : Die Ausbreitung der Bettelorden. Freiburger Diözesanarchiv. NF 1. Freiburg 1900. 
BAUR, J.B. = BAUR. J.ß .: Beiträge zur Chronik der vorderosterrcichischcn Kapuzinerprovinz. Freiburger Diözesanarchiv 

17. Freiburg 1885. 
BER ER = BER E R. H.: Tannheim. Geschichte vo n Dorf und Kloster. Bd 31 der Schrirtenreihe de, Landkreises Donau-

eschingen. 1971. 
BRAUN = BRAUN. J .: Tracht und Attribute der J-leiLigcn m der deutschen Kunst. Stuttgart 1943. 
BRÜSTLE = BRÜSTLE. H.: Villingcn. Aus der Geschichte der Stadt. Villingen 1971. 
FRA Z = FRA Z.. A.: Die kirchlichen Benediktionen im Mittelalter. 2 Bde. Freiburg 1909. 
GUGJTZ = GUGITZ. G.: OasJahrundscine Feste im Volksbrauch ÖSterreichs. Studien zur Volkskunde. Bd. l. Berlin 1931. 
HÖFLER = HÖ FLE R. M.: Gebildbr0te der Faschings-. Fasim1ch1s- und FaMenzeit. Zeitschrift für österreichische Volks-

kunde, Bd. 14. Supplement-Heft 5. Wien 1908. 
IKONOGRAPHIE= Lexikon der christlichen Ikonographie_ Herausgeber BRAUNFELS. W. Bd. V. Freiburg 1973. 
JOACHIM = JOACHIM. J .: Les images de la Sainte Agathe. in: Art populairc d.Alsace. 1963. 
KIRCHENBUCH = Kirchenbuch 11 der Pfarrei Fürstenberg. 
KÜNSTLE = KÜ STLE. K.: Ikonographie der Heiligen. Freiburg 1926. 
LAUER= LAUER. H.: Kirchengeschichte der Saar. 2. Aufl .• Donaueschingen 1928. 
MAIER-LIENHARD = MAIER. W. und UE HARD, K.: Geschichte der Stadt Triberg im Schwarzwald. Freiburg 196-1 . 
.\JEVER = MEYER. E.H.: Badisches Volksleben im neunzehnte n Jahrhundert. Straßburg 1900. 
MÜLLER (Barock) = MÜLLER. W.: Katholische Volksfrömmigkeit in der Barockzeit. in: Barock in Baden-Württemberg. 

Ausstellung 1981 im Schloß Bruchsal. Karlsruhe 1981. Bd. 11. 
MÜLLER {Villingcn) = MÜLLER. W.: Kirchengeschichte Villingens im Mittelalter. 111 : Villingen und die Wcstbaar. Bühl/ 

Baden 19n. 
PFRÜ 'O-ARCHIV = Pfründ-Archiv Villingcn. l lcrausgcbcr: FUCHS, J. Villingen-Schwenningen 1981. 
REICH (Hieronymus) = REICH. L.: Hieronymus. eudruck (Jubiläumsausgabe) 1958(Erstdruck 1853). 
REVELLIO = REVELLIO. P. : Beiträge zur Geschichte der Stadt Villingen. Villingen 1%4. 
RIEBLE = RI ESLE. E.: Sehen und Schauen im Kreis Rottweil. 2 . Aufl„ Stuttgart 1982. 
ROD ER = ROD ER. Ch.: Die Kapu1jner zu Villingen. Freiburger Diözesanarchiv 31. Freiburg 1903. 
SVG Baar =Schriftendes Vereins für Geschichte und Naturgeschichte der Baar. Do naueschingen. 
THÖNE = THÖ NE. F.: Vom Rheinfall bi< Säckingen. Sigmaringen 1975. 
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Zur Kirchen- und Kunstgeschichte von Seitingen 
von Wolfgang lnenkauf 

mit Abbildungen 

Die hier priiscntierten M aterialien und Gedanken zur Seitinger Pfarr- und Kunstge-
chichtc sollen nicht den Zweck der Be tandsaufnahmc erfüllen. Dies kann ohne Aufarbei-

tung der vielen Quellen im dortigen Pfarrarchiv überhaupt nicht bewerkstelligt werden. 
Vielmehr handelt es sich um einen Versuch. vielleicht weniger Bekanntes hier für eine künf-
tige Geschicht chreibung vorzulegen. weswegen der Charakter der Darbietungen nur ein 
vorliiufiger sein kann. 

/. Sr. Eusrasius ( .. Sr. Am1e11'·) i11 Seitingen 

Das Eustasiuskirchlein in St. Anstell unweit der Seitinger Pfarrkirche leitet einen a-
men vom hl. Benediktinermönch Eustasius von Luxueil her. der am 29. M ärz625 verstorben 
ist. Er war Schüler des im alemannischen Raume wohlbekannten hl. Kolumban, den seine 
Mis ionsreisen auch und gerade an den Bodensee geführt haben. Missionsreisen scheinen 
auch dem hl. Eustasius im Blut gelegen zu haben, denn er soll solche in den Raum des heu-
tigen Bayern durchgeführt haben. Seine Verbindung zu Kolumban dokumentiert ich auch 
in der ach folge des großen Iren als Abt von Luxueil. 

Eusta!>iu wurde Patron der Blinden. aber auch de~ Viehs und der Felder. d. h. er war 
auch für rein landwirtschaftliche Vcrhiiltnis!>c be!>timmt. Im Verlauf des Mittelalter bildete 
sich aber heraus. daß Eustasius auch ßc!,essencn und Irrsinnigen half. was insofern von 
Wichtigkeit war. wei l es damals auch nicht Ansätze einer Psychiatrie gab. so daß davon Be-
fallene nur den Weg zu Gott über die vertrauensvolle Hil fe durch einen Heiligen finden 
konnten. 

In Wietersdorf. französisch: Vergavillc. in Lothringen. einem Grenzland zwischen deut-
scher und französischer Kultur, hielt diese Verehrung bis in die Zeit der Franzö ischen Re-
volu1ion hinein an. Sie manifestierte sich dort im Bau eines Spitals. Eine Parallele, die uns 
vertraut ist. finden wir in dem unwci1 Colmar gelegenen l scnhcim. für dessen Kranke Grü-
newald seinen berühmten Isenheimcr Altar gemalt hat. 

fa ist viel leicht nicht unwichtig zu wissen. daß die Eustasius-Vcrehrung nur wenig abge-
strahlt hat. Der Heilige. der traditionell ab häßlich ge~childert wird. vermochte zunächst le-
diglich in der im oberen Mo eltal gelegenen Abtei Remircmont Fuß zu fas!>en, die vom hl. 
Kolumban gegründet worden war - wahr!>cheinlich !>piegelt . ich darin eine uralte Grün-
dungs-Verbundenheit. Im 15. und 16. Jahrhundert sind weitere Verehrungen des hl. Eu ta-
sius bekannt in Be~all<,on. wo man den Tag dcl> Heiligen am 9. September feierte, und in der 
Frauenabtei Flavigny. später dann auch in dem nahe Besan<_;on gelegenen Dorf ßouligny. 

Im dcut chcn Sprachraum konnte der Heilige erst lange nach Seitingen Aufmerksam-
keit auf ich ziehen. Thomas Murner nennL ihn in ~einer großen Streitschrift vom lutheri-
schen Narren. Johann Fi chan erst in der 2. H filfte des 16. Jahrhunderts in .. Gargantua·· und 
dem .. Bienenkorb··. Im Jahre 1505. um nun auf die kirchliche Verehrung zu sprechen zu 
kommt:n. wird Eustasiu ein Altar im Freiburger Münster geweiht. 1511 erscheint er als Mit-
patron in der Pfarrkirche zu Erlach bei Oberkirch in der Ortenau. Dort findet sich auch auf 
dem Hochaltar heute noch eine kleine Statue au~ dem 18. Jahrhundert. 

Das benachbarte Elsaß i~t hier . obwohl geographisch näher an Lothringen gelegen. 
nicht stärker vertreten. 1524 führte man in dem damals bereits zur Reformation neigenden 
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Ahh. 1 Gesamtan,ichl cl~ ,\lrnrs der Eu,wsiu,-Kapcllc in Seilingen (F010: \V, Hilpcn) 

Straßburg Reliquien de Heiligen während einer Prozession durch die Straßen der Mün te r-
stadt. In Kienzheim bei Kaysersberg wird seine e rprobte Wirksamkeit in e inem Mirake l-
(Wunder)buch [estgehalten. 

In dieser Zeit de re ligiösen Umbruchs kommen auch er te bildliche Zeugni se auf. Im 
.. Lexikon der chri tlichen Ikonographie .. (Band 6. 1974. Seite 193) wird ein Holzschnitt aus 
e inem Basler Brevier ( um J 500) wiedergegeben. der eine Bcscssenenheilung durch den He i-
ligen zeigt. In eine r wohl früher entstandenen Steinstatue11e in Vergaville wird Eustasiu mit 
Stab und Buch gezeigt. seine Züge ind ganz jugendhaft. Für den erwähnten Heilungsvor-
gang, der sicher eine Menge Kranker nach Vergaville lockte. fertigte man dort eine abneh1~-
ba re Mitra aus Gips an. die man dem Irrsinnigen bzw. Besessenen aufs Haupt setzte . 

Läßt man jetzt noch e inmal die gcna nn1en Daten Revue passieren. dann ist man doch 
erstaunt. daß sowohl in de r badischen als auch elsässischen Nachbar chaft die Verehrung 
unseres Heiligen immer erst nach Seitingen aufscheint. Der Seitinger Vorgang ist bekannt: 
1486 reist de r damalige Seitinger Pfarrherr Hans Remi nach Vergaville. vergewissert sich 
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de~ Einver~tiindni ses der dortigen Äbti~sin Anna von i ~wiler und des Benediktinerin-
nenkonvents. und läßt sich von Meister Ludwig, Kaplan und Beichtvater am Kloster. Reli-
quien schenken. Am Samstag vor Vincula Petri 1486 (29. Juli) gelangt Rem i mit seiner ko~L-
baren Fracht nach Scitingen. 

Man möchte hier gerne wciterfragcn: wie kam Remi auf Vcrgaville? War ihm die e 
Kloster bekannt? Haue die Wirksamkeit des hl. Eustasius bei Kopfkrankheiten schon ein so 
großes Echo auch in der Gegend um Lupfen und Karpfen ausgelö t? Allgemeiner gefragt : 
Wer war dieser Remi? 

Leider versagen hier die achwei e. Ein Martin Rem. vielleicht gebürtig aus Hir chau 
bei Tübingen. wird 1480 Frühmesser in Schömberg, 1492 Pfarrer in Deilingen und 1493 K a-
plan und Frühmes ·cr sowohl in Spaichingen als auch in Dürbhcim. Ein aus Tuttl ingen stam-
mender Theobald Rem wird 1-167 Pfarrer in Obereggingen (bei Wald hut), ein (woher stam-
mender?) Peter Rem wird 1-19 1 als Pfarrer in Tuttlingen eingesetzt. Man ieht: Die Rem's 
sind in der Gegend nicht gerade unbekannt und es ist zu vermuten, daß unser H ans Remi 
ebenfalls ein ohn die er Gegend war . 

ff. Ei111r iif{e i111 ßmderschaf1sbuch ( Diö::esanarchii1 Ro11e11burg) 

3r ltem die Brudcrschafft soll habenn ain pergamcntin buch. darein die fundatores fürncm-
lich ~ampl anndcrn brüedcrnn unnd schwestern sollen verzeichnet werden. wie denn hie-
rinnen begriffen ... 

4v Utteini~che Kirchweih-Urkunde: Sacellum S. Eustasii de novo con tructum ·inc choro 
et altare in clcxtro latere con~ecravit 16 die mcnsis octobris Anno Domini 1590 ... et in 
honorcm Anthonii et Rochii confessorum et Oniliae virginis. Et inclu ac sunt rcliquiae 
sanctae Laurenti i martiris. Anthonii confcssoris, K atharinac virginis. Altcrum allarc si-
nistri lateris consecravit ... et in honorcm S. Anriae matris Mariac. Martini et Blasi i con-
fc~sorum. Huius reliquiae sunt Blasii martiris. M edardi confessoris. Barbarae virginis et 
aliorum. 
Ablaß auf Sonntag proxima po~t fe~tum sancti Martini cpiscopi ( = Sonntag nach 11 . 
Nm·cmbcr ) 

5r tifter-Jahrtag: Chri tian M aillin . Pfar rer zu S .. und Hans Wentzler zu OF (bei-
de verordnete Pfleger der Bruderschaft .. St. Anstaut··). Datum: 15. Augu t L590. 

Ab ßlall l 7r sind die Namen der Stifter verzeichnet: 

1. Johann Matth . Hundtpiß von Waltra ms 
2. Chri~tian Mailin, Pfarrer zu S. 
3. Johann M athiss. Pfarrer und Dekan zu Wurmlingen 
-1. Jakob Facken. Pfarrer zu Nendingen 
5. Johann Müller. Pfarrer zu Esslingen. K amerer 
6. Andrea~ Klockhcr . Kaplan zu Wurmlingcn 
7. Andreas Reuter. K aplan zu HI. Kreuz in Wurmlingen 
8. H ans K eckh. Kaplan zu S. 

Ab 9. hauptsächlich Laien: 

9. Han Baycru. Ursula Wcltin 
1(1. Hans Graf 

I00Gulden 
20 
10 
20 

•) 

10 
5 

10 

10 
2 
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11. Hans Esslinger u. Katharina Schmid 2 
12. Hans Bach (2mal verheiratet) 10 
13. Michel Syfrid. OF, u. Agnes Schnepf 5 
14. Jakob Kleu. OF, u. Gertrud Graf 5 
15. Anton Bayer. OF. u. Ursula Winkler 5 
16. Peter Jecklin , OF 2 
J 7. Hans Wcngler, OF, u. Barbara Litich 4 
18. Hans Winkler , OF. u. Anna Klett 3 
19. Hans Kraus. OF, u. Barbara Winkler 3 
20. Hans Bacher, S. u. Magdalena Griep 10 
21. Gall Becher. OF. u. Barbara Bayer -l 

22. Hans Mantz. OF, u. Anna K!en -l 

23. Maihis Kraus,S, u. Verena Bütsch (?) 5 
24. Gebrüder Hans u. Jerg Keller, DH 8 
25. Heinrich Martin. Metzger in Wurmlingen, u. Magdalena Glaser 2 
26. Hans Ruff, Mülle r zu S, u. Vcrena Bidermann 4 
27. JergSchlecht. GU, u. Christina Barhaupt 10 
28. Hans Pf ründer u. Barbara Höflin 6 
29. Martin Braun. GU. u. Anna Echinger 5 
30. Barbara Geiger. Markdorf, tut Dienst in S 20 
31. Je rg Her, S. u. Elisabeth Welt in 5 
32. Jakob Monckh u. Barbara Reier 6 
33. HansG ilg chmid.S 5 
34. Balthasar Barth. S, u. Barbara Ricff 4 
35. Jerg Bayer, G U. u. Margaretha Gniep 5 
36. Peter Hüsler, G U, u. Anna Bayer 3 
37. Konrad Manz. S. LI . Anna Mantz 4 
3. Hans Hauerd. J. , S. u. Anna Schellhamcr 4 
39. Hans Sehlaich . S. u. Anna Häsler 3 
40. Gabriel Breyer, Balgheim, u. Katharina Höflin 4 
41. Bas1ianThonin.OF.L1. Ursula Bidermann 1585 10 
42. Hans Bacher. S, LI. Margaretha Göttling 1586 4 
43. Franz Hürdtlin. Wurmljngen, u. Ursula Ehingcr 1586 2 
44. Hans Honer. S. u. Agnes Müller 1587 2 
45. Jcrg Roß. Scherer zu S. u. Ursula B(a)yrin l587 
46. Anna Reiser. OF 1587 4 
47. Hieronymus Dissenhover. sei. Oberamtspfleger der Dompropstei, 

u. Margarethe Schuchncr 1590 200 
48. Thomas Kleiner. Domsänger am Hochstift 1590 20 
49. Hans Weiß gen. Keck . Kaplan am Hochstift 20 
50. Melchior Koler. GU. u. Anna Höslcr 1590 3 
51. Frau Margarethc von Gewberg, Äbtissin von Wald 1590 10 
52. Regula Zeglerin 1590 1 
53. Hans Hofmann gen. Gemplin. Bürger zu Radolfzell. 

Obervogt der Herrschaft Konzenberg. u. Anna Köler 1592 15 
54. Hans Konrad Hundtpiß von Waltrams in Wellendingen 

u. Anna geb. v. Freyberg. mit Sohn Hans Manhäus l593 100 
55. Hans Schlecht. GU 6 
56. Je rg Rugger. G U 1593 5 
57. Martin Müllwolff. Pfarrer zu Wurmlingen 1596 5 
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;\l,h. } Si Fu,1a"" ' 1'<1111 Ahar llcr l:u,1a>1u,- Kapcllc ~e111ngcn (h110: \\'. l lolpcn) 

58. Mag. Johann Bcbel. Pfa rrer zu Eßlingen 1596 
59. Hans Jakob Stä helin. Pfarrer zu Wellendingen 1596 
60. Jakob Kober. S. u. Margarethe Bayer 1600 
6 1. Ja kob Schnc idt. S, u. Ka tharina Streicher 1600 
62. Ha n~ Ja kob Egcnhovcr. Kaplan zu S1. Katha rina in Wurmlingen 1600 
63. Chris1oph Eckhert u. Ba rbara Köcher 1598 
6-L Stoffel Mönch. OF. u. Gertrud 1600 
65. Adam Münch. OF. u. Erbe n 
66. Vcrcna Eingesserin in Amtenhau~cn 1600 

10 
JO 

-+ 
-+ 

10 
2 
6 
6 
1Gld. 9ß 



67. Jakob Lorin u. Anna Menz 
68. Jakob Fugger-Kirchberg 1601 
69. Hans Koffler. OH. u. Agten Yrion 
70. Wilhelm Dieterich. Bürger zu Konstanz. Obervogt der Herrschah 

Konzcnberg. u. Anna Maria Kerstin, .. stifftet ain Altartaffell auff 
der rechten Hand .... hat bestanden uff zwaintzig und fünff Guldin". 
Dazu Stiftung von 1604 

71. Hans Ulrich von Ramschwag. OF. u. Anna geb. von Göberg 1694 
72. Baltha ar Marpachcr. Pfarrer zu Wurmlingcn L60-t 
73. Bernhard Martin, Pfarrer zu Esslingen. u. Schwester Dorothea 
7-t. Han Rötlin von Wehingcn 160-t 
75. Benedikt Susan aus Sophay (?) 160-t 
76. Matthäus Rieger. Pfarrerzu Wurmlingen 1612 
77. 1-la ns Baptista von AI t mannshausen. Obervogt der Herrschaft 

Konzenberg 1616 
78. Bartholomäus Wurer. Pfarrer zu Denkingen. und Kamerer 1613 
79. Christoph Maylc. Pfarrer zu S. u. Kaplan Jakob Spcckh 1605 

1 Kleck au Silber für 
,0. Hans Höflin.DH.u.AgathaGurion !605 
81. Han ßutsch. Kaplan zu HI. Kreuz in Wurmlingen !606 
2. Han Bräller. Pfarrer in Volkenshauscn 1606 

83. Jakob Sutsch. Kaplan zu U.L.F. in Wurmlingen 
8-t. Jakob Wind. Kaplan in Möhringcn und Pfarrer in lppingen 1615 
85. Hans Buschart, Pfarrer(wo ?) 1615 
86. Matthäu Vogt. Kaplan in Wurmlingen 
87. JakobRappoh.PfarrerinBa!gheim 1617 
88. Hans Keller von Bictingen 
89. Ferdinand von Thann, Dekan und Pfarrer in S 
90. Jakob Bidermann. DH. u. Agne Mund 
91. GeorgMertz, S. u. Agne Schelhamer 
92. Elisabeth Fritz 
93. Michael Waibel 
94. Maria u. Anna Kraus 
95. JergSteckh. Wundarzt in Wurmlingen 
96. Brigitte Müntz in Amtenhau ·en 1619 
97. Franzu. Lorenzu. Su annevonMöhringen 1619 
98. Christa ßrun 
99. JakobSpäckh von Hattingen 1612 

100. ßarbaraWetzel zuSt.An tet 161-t 
IOL. Maria Her 1619 
102. Hans Bayer. S. 1620 
103. Anna Fräxler 1620 
104. Hans u. GeorgSpäckh von Hattingen 
LOS. Hans Hagen von Bictingcn 1620 
106. Elisabeth Ingoltlin Amtenhausen 
L07. Jakob Graf, Kaplan in Möhringen 
!08. Matthäus Gylg 1623 
109. HansMertzd.J. 1623 
110. Martin Seyfried ! 623 
11 L. Peter Jäger 1623 
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112. HansJeger. Vogt zu S. LI . Barbara Grädelin 
1 IJ. i\llichael Lcykirch LI . Anna Jäger 1627 
114. Philipp 'Nalch. Pfarrer zu DH 1630 
115. Michael Waldraff. Kaplan zu St. Katharina in Wurmlingen 
116. Agnes Mohr. DH. 1623 
117. Georg Waibcl. Pfarrerin Dcnkingcn 1667 
118. Jakob Gilg. Müller in OF. u. Anna Sutsch 
119. Christian Stättlin. Epfendorf. u. Agatha Wessler 1663 
120. Johann Erich von Schiltern. Obervogt der Herrschaft Konzenberg 1664 
121. Johann Herman Witlinger 1675 
122. VinccnzSpäckh. Pfarrer in Wurmlingen 1697 
123. Chri tian Distel. Kurat in DH 17 10 
12-l. Johann Jakob Hagen. Pfarrer 1712 
125. Andrea Folgg. Pfarrer inEsslingen 1717 
126. JohannJo eph Chri tophHartmann . 

Obervogt der Herr chaft Korizenberg 1718 
127. Johann Fulber. Kaplan zu St. Katharina in Wurmlingen. 

u. Pfarrer Raphael Wcrncz. Dekan in Mühlhausen 1719 
12, . Johann Konrad ßrüchlc. Pfarrer in S. aus seinem Eigentum ließ er 

zwei neue Nebenaltäre (Wert: 318 Gld.) machen 

(Abkürzungen: S = Seitingen: OF = Obcrflacht: GU = Gunningen: 
DH = Durchhausen) 

Z11st1111111e11fass1111g 
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Überblickt man diese von 1590 bis ca. 1720 reichende Vcrbrüderungsliste derer. die 
sich zu St. Eu rnsius bekannten. so fallen außer den Seitinger Einträgen noch folgende Orte 
an. die der Zahl ihrer Einträge nach angeführt seien: 

Wurmlingen 16, Oberflacht 15. Gunningen 7. Durchhau en 5. Esslingen-+. Möhringen 
3. Balgheim. ßietingen, Ha11ingcn und Wellendingen je 2. Amten hausen, Denkingen, Ep-
fendorf. lppingcn. Kon tanz. Mühlhausen. endingcn. Radolfzell. Volkertshauscn. (Klo-
ster-) Wald und Wehingcn je 1. 

111. Der ßa11herr der Sei1i11ger Pfarrkirche im 18. Jahrl11111der1 

Durch die Verklammerung der weltlichen Herrschaft Konzenberg mit dem Domstift 
bzw. der Domprop tei Konstanz war Seitingen durch Jahrhunden e hindurch von hochge-
~tcllten Klerikern in der Hierarchie die es ßislllms bes1imm1. Sowohl diese als auch tlic herr-
schaftliche Kirche im benachbarten Wurmlingen sind in ihren baulichen Gestaltungen ohne 
die Fürsorge olcher Persönlichkeiten nicht denkbar. Im Grund übersteigen beide Kirchen 
die M aßstäbe. die man gemeinhin an Dorfkirchen vergleichbarer Art zu legen pflegt. 

Über dem Portal der Seitinger Kirche berichtet eine Inschrift, Jolwnn Ferdinand, . .rruc-
ses" von (Waldburg-) Wolfegg habe diese Kirche im Jahre J 759 restaurieren lassen ( . .Johann 
Ferdinand Trucses Com. in Wolfegg cath. Ecc. Consl. Praepo . mitrat curavit restauratio-
ncm A. D. L759"). Dieser ist als Sproß des oberschwäbischen Grafengeschlechts derer 
von Waldburg im Jahre 1706 als Sohn des Ferdinand Ludwig von Waldburg-Wolfegg 



( 1678-1735) und der Anna Renate aus dem Allgäuer Adel geschlecht der Sehellenberg auf 
Schloß Kisslegg (1681-1754) geboren worden. Johann Ferdinand war das 5. von acht Kin-
dern , von denen zwei Schwestern in den geistlichen Stand traten. ur ein männlicher Sproß 
dieser Familie, eben Johann Ferdinand. trat dem Priester- bzw. Domherrenstand bei (siehe 
Stammtafel). 

FERDINAND LUDWIG 
VONW,\LDBURG- WOLFEGG 

(1678 -1 735) 

\laria Anna Theresia 
(17lX)- 1755) 

Kanoni» m zu Hall 

.j 

Joseph Franz Lcodcgar 
(1704-117-1) 

6 
Maximilian Heinrich 

(1710 - 1758) 

1 
Maria TI1ercsia 
(1702-1755). 
fühnc 2 Ehen 

7 
Mann Walpurg" 

( 1715- 1716) 

Al\' ARENATE 
\/O1\'SCHELLE BERG AUF KlSSLEG 

(1681-175-1) 

3 
Maria Antonio Franziska 

(1703- 1760) 
Kanonis!)in in Buchau 

JOHANN FERDINAND 
(1706- 1773) 

Dompropst L U Konstant 

8 
Krtrl Ebcrhnrd 
(1717 · 1798) 

Gcncrnllcuinani ucsschwäb. Kreises 

Schon mit 13 Jahren hatte der Vater den wohl dazu vorherbestimmten Sohn in die Dom-
pfründe zu Köln eingekauft, die Johann Ferdinand am 27. August 1727. damals 2 l -jährig, 
antrat. Zuvor mußte er sich dem theologischen Studium in Innsbruck. Dillingen und Salz-
burg unterziehen, welches er am berühmten Collegium Germanicum in Rom im Jahre 1727 
abschloß. Zwei Jahre pätcr fand die Primiz in einem Heimatort Wolfegg statt. In dem weit 
davon entfernten Köln scheint er auch seine erste Stelle angetreten zu haben (wobei er in der 
Fo lge bis auf den 8. Platz im Domkapitel aufrückte). 

In diesen Anfangsjahren des j ungen Gei rlichen übernahm der Vater durch ausgedehn-
te Karre pondenzen alles. um Johann Ferdinand auch Zugang zum Konstanzer Domkapitel 
zu verschaffen. Dies cheint er um 1735 erreicht zu haben. Aus der Familienkasse konnte 
der nunmehr zweifache Domkapitular ein jährliches Deputat von 1 000 Gulden beanspru-
chen. Dem neugebackenen Domherrn waren aber nicht immer Rosen auf den Weg gestreut. 
denn mit über 15000 Gulden Schulden am neuerbauten Gebäude der Konstanzer Domprop-
stei behaftet , mußte er den damals in Luzern residierenden päpstJjchen Nuntius bitten, seine 
Einkünfte u. a. auch aus Seitingen zur Tilgung der enormen Schuldenlast verwenden zu dür-
fen. Dies führte zu einem schweren Streit innerhalb des Domkapitels, da die Gegner des 
Dompropsts diesem vorwar fen. er habe das Siegel des D ekans des Wurmlinger Kapitels ent-
fernen lassen, um das alleinige Einkunftsrecht in der Herrschaft Konzenberg dadurch bean-
spruchen zu können. 

Doch damit sind wir den Ereignissen schon etwas vorausgeeilt . Die große Stunde. näm-
lich die E rnennung zum Kon tanzer Dompropst , mußte erst noch für Johann Ferdinand 
schlagen. Eingeleitet wurde dieser Prozeß im August 1750. als in Konstanz eine Bischofs-
wahl anstand. Folgt man RUDOLF REINHARDT ( .. Die Beziehungen von Hochstift und 
Diözese Konstanz zu Habsburg-Österreich in der Neuzeit'' . l 966. S. 142 ff.) . so bildeten sich 
damals mehrere Parteien.-u. a. eine „Grafenpartei". in der Standesinteressen des höheren 
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Adels und eine pro-österreichische Haltung eine Rolle spielten. Diese erhob Johann Ferdi-
nand von Waldburg-Wolfegg zum Kandidaten. Als dieser j edoch erkennen mußte, daß er 
gegen den späteren Kardinal von Rodl aufzugeben hatte, signalisierte er dem Wiener Hof, 
er sei als Ersatz mit der Dompropstei Konstanz einverstanden. 

Der neugeweihte Bi;,chof. bi;, l ll seiner Wahl clbst Dompropst von K onstanz. wollte 
die einträgliche Pfründe ;,eines vorherigen A mtes nicht ohne weiteres aufgeben. sondern sie 
auf weitere 12 Jahre im .. Nebenamt„ verwalten. Sollte dem nicht entsprochen werden. so 
empfahl er den bisherigen Gernalvikar von Deuring ab Ersatzkandidaten. Doch auf eine 
.. ~ehr eintringendt gemachte Instanz de;, Wienerischen Hofe „ erhielt Johann Ferdinand die 
Domprop~tei . Damit war des5en geistliche Laufbahn auf ihre höchste Spitze gcklcllcrt. 

Die folgenden Jahre wurden auch für Seitingcn entscheidend. weil der neue [nhaber der 
Prop~tei .. l,ein„ Gebiet von G rund auf renovierte, wa;, an der Neubautätigkeit in Scitingen 
am besten abzulesen ist. Wenige Jahre. nachdem Seitingens Kirchenum- und -ncubau ge-
macht war. wandte Johann Ferdinand seine Gunst dem Kapuzinerorden zu, wa zur Förde-
rung der Ordensnieclerlas ung in Wurmlingen geführt hat. 

Wieviel dem Dompropst Seitingen bedeutet hat. das er~ieht man aus einem Testament 
vom 15. A pril 1767. Damals übertrug er der Pfarrei Seitingcn -1000 Gulden. deren Zinserträ-
ge den fünf Orten der Herrschaft Konzenhcrg zugutekommen sollten. Davon waren Stipen-
dien für dai. theologische Studium. A lmosen und Jahnage zu bezahlen. Durch eine ähnliche 
Sti ftung wies er den Armen jiihrlich 25 Gulden zu. 

Wenn irgendjemand. so verdankt citingen diesem Mann. dessen Bild in der Ge chich-
tc - wie könnte es anders sein? - schwankt. im Grunde alles an der künstlerischen Gestal-
tung des Kirchbergs. A n der Ostwand der Sakristei von St. Stephan in Konstanz hängt ein 
Bi ld. gemalt von dem Konstanzer Kirchenmaler Franz Ludwig Herrmann: ein barocker Prä-
lat in Hermelin und bedeckt mit einem Bäffchen. ganz ein K ind seiner Zeit , bestimmt durch 
seine hohe A bkunft. Sicher war er auch ein . .frommer„ Mann. wie immer man Frömmigkeit 
in der 2. Hälfte des 18. Jahrhunderts auffassen mag. Seitingcns „große Zeit„ war beendet , 
als er 1773 starb. 

(Da hier ausgebreitete Material über den Dompropst Johann Ferdinand von Wald-
burg-Wolfegg basiert hauptsächlich ,1uf Archivstudien im Waldburg-Wolfegg· chen Ar-
chiv.) 

IV. Zur Decke11111alerei der Sei1i11ger Pfarrkirche 

Das dreiteilige Deckengemälde der Seitinger Pfarrkirche kann man als geistliches Te-
stament des Konstanzer Dompropsts Johann Ferdin;1nd von Waldburg-Wolfegg bezeich-
nen. Ohne die engagierte Mitwirkung konnte ein solches Monument nicht zustandekom-
men. entwarf der bezahlende A uftraggeber doch den ikonogrnphischen bzw. ikonologi-
schen A ufbau und A blauf des zu zeigenden Geschehens. d. h. den Ln halt der Bilder. 

Lange Zeit sah man im Meister der Deckenmalerei von Seitingen Franz Georg Herr-
mann ( 1692-1768) . den Hofmaler von Kempten. In Wirklichkeit ist aber dessen Sohn Franz 
L11dll'ig l-lerr111a1111 ( 1723-1791) dafür namhaft zu machen. der als Konswnzer Hofmaler eine 
von seinem Wirkungsort aus viel engere Beziehung zu seinem Auftraggeber halle. 

Franz Ludwig Herrmann war nicht nur der berühmte Sohn seines V aters, sondern auch 
des en Schüler. Er ist un treitig das begabte~te Talent der ganzen Familie geworden. reich 
an Fantasie und Erfindung. daher in der Beherrschung einer hervorragenden Technik und in 
der heiteren. gefälligen Art eine~ Schaffens ein typisches Kind des Rokoko. 
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Der nc ugcweihte Bischof Franz Konrad von Ro th ernannte Franz Ludwig Herrmann im 
Jahre J 750. also im Jahr seiner Wahl zum Bischof, zum Hofmaler. Somit konnte H errmann. 
damals 37-jährig. e ine bürgerliche Existenz aufbauen (im gleichen Jahr Ehe chließung mit 
Maria Barbara Lehnc r aus Dillingen). 

Der I ame des Franz Ludwig H errmann ist hauptsächlich mit seinen großen Fresken-
zyklc n in den schweizerischen Kloster- bzw. Wallfahrtskirchen zu Kreuzlingen . fttingcn und 
Kirchberg (SG) verbunden , wo er . zeitlich gesehen. nach Seitingen gewirkt hat. Vor Seitin-
gcn liegen A rbeiten Herrmanns in Mammern (erster überhaupt nachwei barer Auftrag 
17-l9). Ermatingen. Konstanz. Rheinau. Zwicfallcn. St. Peter. Hilzingen, Salmendingcn. 
Überlingen. Beuggen. Freiburg und Lauterach - eine bunte Vie lfa ll an Orten und Auftrag-
gebern ! H errmann war zum .. gesuchten„ Maler geworden. 

Abb. ~ Sc ,tingcn. ,m ,\ 1i11clgrund d,~ Pfarrkirche 

Inzwischen war auch die Familie gewachsen: d ie drei Kinder, die He rrmann hatte (Ma-
ria Anna . Maria Sophia und Xaver. der als Theatermale r die T radition der Familie fort erz-
te) waren geboren. 

Ein Maler. der sich o vielen Auftrag stellungen ausgesetzt ah. hatte mit de r Zeit e in 
Repertoire geschaffen. da ihn befähigte. auch ausgefalleneren Wün chen nachzuko mme n. 
1 m Fa lle Scitingens halle er es schwerer, de nn er mußte ein G eneralthema , die Gottesmutter 
Ma ria. a llegorisch ausarbeiten und durchführen. Die geistige Leitlinie war ihm vorgegeben. 
sowohl als Schaffens- wie auch als Vert ragsgrundlage. Solche Bildprogramme hallen vor a l-
le m die theologische und pädagogische Wirkung auf den Beschaue r im Auge. So darf ein 
Fresko nicht als ein A usstattungsstück für s ich angesehen werden. sondern ist ste ts ein voll 
e inbezogene r Bestandteil des gesamten Kirchenraumes. Der dadurch erzielte Effekt. die 
Entmate rialisierung der lastenden Decke. ist wirklich nur ein ebenprodukt solcher Arbeit. 
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Zu Vorstudien für die Ausführung der Deckenmalerei wurden Ölskizzen angefertigt, 
die man dem Auftraggeber vor legen mußte. Dieser begut:tchtete ie: gefielen sie ihm. so 
wurden sie die Basi:. für die Ausführung im Raum. Im Falle Seitingcns i t uns eine solche 
Ölskizze erhalten (s.u. ) . 

Die barocke Vorstellungswelt !>pricht ihre eigene Sprache. Ob sie un noch erreichen 
kann .. ist eine andere Frage. Deshalb kann ein so vortrefflicher Kenner wie H ERMA N 
G INTER kritisch bemerken: .. Hier die ganze Langhau decke in drei Bilder zerschnitten. 
was an und für ich chon die Malerei nicht leichter genießbar macht. Er chwerend kam hin-
zu. daß in allen drei Stücken Maria symbolisch zu deuten war: im vordersten als Heil der 
Kranken und im miLtleren als Thron der Gnade und Z unucht der Sünder. Da 3. Bild bringt 
eine Unbeneckte Empfängnis mit einem nicht sicher zu enträtselnden Beiwerk . Jede mal im 
Mit1elteil Maria auf Wolken von Engeln umgeben. im 1. und 2. Stück mit großem architek-
tonischem Hintergrund. So wird es begreiflich. daß die Malerei der nicht aneinandergescho-
henen Stücke des Schwunges und der großen Linie entbehrt. gequält und ge uchL er-
scheint ... 

Herrmann, das muß einfach um der histori chcn Gerechtigkeit willen gesagt werden. 
war er tmal in einem bisherigen Schaffen mit einem derart symbolträchtigen marianischen 
Thema konfrontiert worden. Er selbst chcint für ein weiteres Schaffen den Schluß gezogen 
zu haben. auf marianische Mythologie verzichten zu !,Ollen. denn eine Inhalte waren in den 
Arbeiten der Folgezeit immer verständlich. Freilich: Seitingen war nicht eine. Herrmann , 
Konstruktion. sondern die eines Auftraggebers. Und da half es Herrmann wenig, daß er 
sich auch volkstümlicher Motive. wie sie in der damaligen Deckenmalerei gebräuchlich wa-
ren - Mütter und Kinder. bärtige Bett ler. K naben als Zuschauer. eine junge Frau mit zu-
rückgewandtem Kopf u.ä. - bediente. Immerhin konnte sich der Maler wenigstens an den 
.. einfachen" Mann wenden. Zwar wurde in den Kirchweihpredigten stets auf eine Hinfüh-
rung des Kirchenbesucher~ zum Kirchenraum und seinen Problemen hin gearbeitet. doch 
gerade schwerer faßliche Themen glitten eiern Prediger oft ,.aus dem Griff"'. 

Herrmann fußt auf einer Tradition. der des sog. l mmaculatabildes, al oder Darstellung 
der unbefleckt empfangenen Gottesmutter. Sie hat sich im 16. und L 7. Jahrhundert herau -
gebildet und zeigt Maria. von Engeln umgeben. ·tehend auf der von der Schlange umwunde-
nen Weltkugel . zu ihren Füßen der Mond. bekleidet mit der Sonne. Ist sie von mehreren En-
geln umgeben. o kann man ::.ie als „Regina angelorum" (Königin der Engel) ansprechen. 
Immer aber steht ic al die zei tlose, ewige Frau vor uns. al ein Beispiel des po itiven Le-
bens. der Liebe und des Glaubens. ab Siegerin über alle I rrlehren und Hilfe der Christen . in-
dem sie die Schlange zertritt. 

Je nachdem. in welchem Jahrhundert wi r un befinden. steigern sich diese theologi-
schen Vorstellungen. Im 17. und 18 . .Jahrhundert wird als Thema das der triumphierenden 
Kirche miteinbezogen. das ich in der Geschichte der bisher o erfolgreich verlaufenen 
Weltmission manifc tiert. Den I rrglaubcn. ein Au fluß der Herrschaft des Satans. hil ft Ma-
ria überwinden. Auffallend ist aber, daß diese barocke Glaubenswelt sich von ca. 1750 an 
unter dem tärkcren Vor- und Eindringen der Aufklärung rapide ab chwächL. Oder mit an-
deren Worten: kurz vor 1760 war die T hematik der Deckenmalerei von Seitingen schon 
iibcrlebL. Nur ein starker Marienverehrer. als den man jetz t den Dompropst Johann Ferdi-
nand von Waldburg-Wolfegg ansprechen darf. konnte zusammenfassen lassen. was an 
schon verblaßter Marienvcrchrung die Jahrhunderte der euzeit zuvor hervorgebracht hat-
ten. Insofern war Herrmann - ganz ein Kind seiner Zeit. denn nach ihren Forderungen haue 
er ich zu r ichten - einfach überfordert. als er in Scitingen den Auftrag erhielt. der ihm 
schließlich 1206 Gulden einbrachte. was wohl mehr war, als die sonstigen Kirchenbaumei-
ster und -handwcrkcr je dort erhielten. 

Vielleicht wird an dieser Stelle besonders deutl ich. welchen Problemen sich ein Hof-
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maler gegenübersah. wenn er sich den Wün chen seiner Auftraggeber unterzuordnen halle. 
Herrmann hat dieses zusammenhängende. nicht mehr „zerschnittene„ Deckengemälde mit 
einer Art Leitmotiv versehen: es ist Maria auf den Wolken, von Engeln umgeben. d. h. nach 
barocker Anschauung: die Königin der Engel. Die Bilder zeigen der Reihenfolge nach: 
1. Vorderes Bild: Maria und Kranke. Auffallend der tanzende Engel mit Schelle. wa als 

bildliche Verkörperung des Aussatzes angesehen wird. 
2. Mittleres Bild: Die Sünder suchen Maria auf. Maria ist zusammen mit den Schächern und 

anderen Gestalten vereint. 
3. Hintere Bild: M aria ist die Unbencckt Empfangene ( .. Ex malo omne malum--) . Es ist 

gleichzei tig das Thema vom Loskauf der Gefangenen. 
Viel einfacher zu verstehen sind die übrigen D eckengemälde in der Seitinger Kirche. In 

den gemalten Kartuschen finden wir 1. die vier Evangelisten, 2. die Tugenden von Glaube. 
Liebe. Hoffnung und U nschuld, 3. den hl. Jakobus. und 4. den hl. Johann Nepomuk. Mit 
diesen Themen war Hermrnnn vertraut. So malte er 1749 in M ammern die vier Evangeli-
sten. 1750 im Konstanzer Münster. 1753 in der Überlinger Franziskanerkirche und 1755 im 
Freiburger Münster den hl. Johann Nepomuk - die auch ein Beweis für den Beliebtheits-
grad des Märtyrers des Beichtgeheimnisses. 

Diese Vertrautheit setzt sich in den Chordeckenmalerein fort. Die Hauptszene teilt das 
Abendmahl (in Korre pondenz zu dem darunter gefeierten hl. Messopfer) dar. I n den Zwik-
keln sehen wir die vier lateinischen Kirchenlehrer (sie hatte Herrmann schon 1749 in Mam-
mern und 1750 in Ermatingen gemalt). Josef mit der Lilie, und Joachim mit der Taube (bei-
de zusammen auch schon 1753 in Hilzingen). Über dem Hochaltar malte Herrmann Gottva-
ter und die Weltkugel. Zeichen der M acht de Allerhöchsten über alles von ihm Geschaffe-
ne. Mit seinem Zepter deutet er auf den Altar. auf welchem (in der Wandlung) Gottes Sohn 
hernieder teigt . D azu tritt noch. um die Trinität zu vervollkommnen. der Heilige Geist. 

Doch wir mü scn noch1m1ls zu den mariani chen Themen zurückkehren. sie sind es. die 
den Kirchenbesucher am meisten beeindrucken. Ihr geistiger Hintergrund ist die Lauretani-
che Litanei. eine aus den Ehrentiteln Mariens zusammenge teilte Folge von Anrufungen. 

die damal bereits mehr al zwei Jahrhunderte gebetet wurde. In der Barockmalerei wurden 
die einzelnen Strophen ( .. Titel'") der Litanei gerne allegori eh au gedeutet, wobei auffallen-
de Beziehungen zu Lichterscheinungen und Himmelsszenen auftreten. 

T heologisch gab diesen Anschauungen der Redemptorist A lfon von Liguori ( 1691-
1787) eine Stütze. denn er legte alle Ti tel der Litanei unter Hinzuziehung der kirchlichen 
Schriftsteller aus. Wir dürfen davon ausgehen. daß dessen Werke damals noch gelesen und 
interpretiert wurden. d. h. daß zum indest theologisch Geschulten der Zugang zu den Dek-
kenmalcreien von Seitingen offenstand. ur: wieviele mögen dies gewesen sein? 

Am interessantesten ist das hintere, über der Orgel angebrachte Bild „ Maria vom Lo -
kauf der Gefangenen'". Eine dafür gefertigte Ölskizze hat sich in der Stiftsbibliothek St. Gal-
len erhalten. Die Gefangenen, mit Ketten beladen. steigen aus einer unter dem Halbmond 
segelnden Galeere. Ein türkischer Kommandant - die Türken waren damals die .,Erbfein-
de'· des christlichen Abendland - übergibt die Losgekauften zwei Riuern. Ihre Wappen zei-
gen 1. vier senkrechte rote Pfähle in goldenem Feld ( = königliches Wappen von Arago-
nien), und 2. ein weißes Kreuz in rotem Feld(= Wappen der Domkirche zu Barcelona). Im 
Hintergrund rechts führt ein Engel einen Gefangenen aus der Haft. Diesem H auptthema 
stellen sich weitere ebenthemen zur Seite, o die Witwentrauer und die Heimsuchung 
durch D ämonen (zwei Frauen winden sich in Krämpfen). 

ichts mit dieser T hematik zu tun haben die Kartu chcn mit den Bru tbildern der Apo-
stel und allegori chen Personifikationen von Afrika (Löwe) und A merika (D elphin). 

Unser Blick bleibt an den beiden Rittern hängen. Der heiklen Aufgabe des Loskaufs 
von christlichen Gefangenen unterzog sich der Orden der Mercedarier , als de en Haupt-



Ahh. 4 Ol, k1ue de, Deckenfresko, uher der Orgelempore , on Scuingcn (im Bcsuz der S11f1sh1hlio1hck St. Gallen) 

vertreter Petrus Nolascu und Raimund von Pcnaforte gelten. Den Ordensmitgliedern 
schrieben bcid.-: vor. Seel orge auf Galeeren zu üben und eine au gedehnte Missionstätig-
keit zu bewältigen. was den Namen der M ercedarier in der Kirchengeschichte Mittel- und 
Südamerikas fortleben läßt . 

Sollte auf un erem Bild der hl. Petru~ olascus (ca. l I82-l 2-t9 oder 1256) gemeint sein? 
fa ist die~ wahrscheinlich, weil er immer in der Ikonographie als Heiliger mit befreiten Ge-
fangenen zu seinen Füßen er cheint. Pctru :-, Nolaseus lebte als Leiter des Ordens am Hofe 
Jakob:-. I. von Arngon und unternahm mehrere Rei. cn zum Loskauf der Gefangenen. 1628 
wurde er heiliggcsprochen. Der ihn begleitende Raimund von Penaforte ( 1175/80-1275), 
der 160 1 heiliggc:-,prochen wurde. erließ im Jahre 1222 die Konstitutionen für den Orden. 
Beide sind nach Maria die zentralen Pcr~onen des hinteren Bilde~. 

Da Deckengemälde mi t der Kün~tlcrinschrift „ Ern . Card. de Rodl S. R. l. Princ. Con t. 
pict. aul. Fr. Ludovicus Herrmann inv. et pinxit 1759" ist in den lctzen 220 Jahren immer 
wieder renoviert worden. So finden sich /\ngaben über eine ·olchc T ätigkeit von Pfarrer 
Leopold Braun 1853 und W. Geiger 1867 . um nur zwei amen aus dem 19. Jahrhundert an-
zuführen. Daß es eines der interessantesten und. weil auf eine bestimmte Person zugeschnit-
ten. ikonographisch wichtigsten der Baar ist. sollte hier deutlich geworden sein. 
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Im Wutachtal und seinen Seitentälchen gibt es nicht wenige Wuchsplätze des Märzen-
bechers in meist stattJichen Beständen. 

Die Bestände sind unterschiedlich vergesellschaftet mit Weißer und Roter Pestwu,L 
(Petasites alb11s, Petasites hybridus), Lerchensporn (Corydalis cava), Waldbingelkraut 
(Mercurialis perennis), gelegentlich mit Milzkraut (Chrysosplenium alternifolium) und Sei-
delbast (Daphne mezerewn), an einer Stelle mit dem Männlichen Knabenkraut (Orchis 
mascula) und dem Gelbstern (Gagea silva1ica), an manchen Stellen mit Aronstab (A rwn 
maculatum), an anderer Stelle mit Immergrün (Vinca minor), an zwei Stellen mit ansehnli-
chen Vorkommen der Schuppenwurz (La1hraea squamaria) und auch dem Zinnoberroten 
Becherpilz ( Peziza cocci11ea). Tn fast allen Beständen ist auch der Haselstrauch (Corylus 
avellana) vertreten. 

Bei der eingehenden Beobachtung dieser Be tände fiel mir ein Vorkommen auf, das ab-
weichende Formen des M ärzenbechers aufweist. Es liegt unmittelbar unter hochaufragen-
den Muschelkalkfelsen der Flühen. Beim l]üchtigen Betrachten sieht dieses Vorkommen 
wie j edes andere in diesem Bereich aus. Bei genauerer Betrachtung aber bemerkt man in ei-
nem Teil dieses Bestandes einige Besonderheiten. 

So ist mir zunächst aufgefallen, daß dort nicht selten einige M ärzenbecher. j e nach Wit-
terung, bereits Ende Januar ihre Blütenglöckchen öffnen. Dies mag sicher daran liegen, daß 
dort oftmals kein Schnee liegt - im Gegensatz zur unmittelbaren U mgebung. Auffallend ist 
dort auch das frühe Erscheinen des Feuersalamanders (Salamandra salamandra), d. h. die 
T iere sind noch unter Gesteinsbrocken versteckt, jedoch voll aktiv. Manchmal findet sich 
dort auch der gebänderte Salamander (Salamandra sala111a11dra 1erres1ris). Aufgrund dieser 
Beobachtungen möchte ich annehmen, daß sich unter dem dort lagernden Gesteinsschutt 
Felsspalten oder sonstige Hohlräume befinden, die Wäm1e speichern. 

Unabhängig davon erscheinen j ährlich ganz in der Nähe monströse Formen. Vorwie-
gend sind es M ärzenbecher mit zwei Blüten an einem Stiel , oft in unterschiedlicher Anord-
nung. Nicht selten kann man bis zu L5 doppelblütige Exemplare zählen (A bb. 1-3). 

Es kommen auch Exemplare mit zwei ver.vachsenen Blüten vor (Abb. 4). Einmal 
tauchte ein Exemplar auf, dessen Hochblatt kronblattartig. also weiß und breiter. ausgebil-
det war (Abb. 5). Am gleichen Tage blühte dort ein Märzenbecher. der neben einem norma-
len Blütenstand noch eine Blüte hervorbrachte. die keinen Blütenschaft aufwies und damit 
auch kein Hochblatt. Dafür aber hatte sie einen überaus langen Blütenstiel (A bb. 6, untere 
Blüte). 

All diese A bnormitäten, einschließl ich der Doppelblütigkeit, sind bisher immer nur ein-
mal an derselben Pflanze aufgetreten. 

Nun gibt es dort noch eine minimale Farbabweichung. Bei ihr sind die sonst hellgrünen 
Flecken an den Spitzen der Blütenblätter gelb (Abb. 7). Allerdings sind es hier weniger die 
zwei-blütigen Formen, die SEYBOLD und auch ROTHMAL ER alsssp. c a r p a t i c um 
bezeichnen. Jch kann daher nicht glauben, daß die hier auf tretenden Stücke dieser Subspe-
zies zugerechnet werden können. O ftmals liegen Gelb und Hellgrün so nahe beieinander, 
daß sie kaum voneinander unterschieden werden können. Ich kann mir daher eher vorstel-



Abb. 1 Zwei doppelblütigc Märzenbecher 10 typischer Anordnung. 1.4.62 

Abb. 2 ßlutcnstic lc verbänden. Hochbl~u deformiert. 
10.3.68 

Abb. J Doppclbliltigc l'Oanzc. Blüten übereinander. 
26.2.72 



Abb. 4 Zwei verwachsene Blüten, zwei Fruchtknoten 
deutlich sichtbar. 1 .4.62 

Abb. 6 Uniere Blüte mit sehr langem Blütenstiel. ohne 
Bliitcnschaft. ohne Hochblatt. 10.3.68 

Abb. 5 Hochblatt in Form eines Kronblattes. 10.3.68 

Abb. 7 Kronblätter mit gelben ~lecken. außerdem nach 
unten a uffallend verengt, 1.3.76 



52 

len, daß diese oft schwer voneinander zu trennenden Farbnuancen einer natürlichen Varia-
tionsbreite unterliegen. 
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E ine besondere Z ierde der Schwäbischen Alb sind ihre stolzen Vorberge. Z um Teil sind 
es vulkanische Pfropfenberge wie der Wan enberg. zum größten Teil aber sind es Zeugen-
berge wie z. B. der Hohe nstaufe n, Rechberg, Stuifen. aber auch de r Fürstenberg, Lupfen , 
Ho he nkarpfen u.a . Der geologische Aufbau de r Zeugenberge entspricht dem des angren-
zenden Albkörpers, von dem sie oft nur durch schmale Taleinschnitte getrennt sind. Vor al-
le m auf de r Südwestalb tragen sie einheitlich eine Kappe aus Weißjura Betakalken . D amit 
sind sie als Überreste der großeme ils abgetragene n Betastufe aufzufassen. 

ur in einem System wie dem südwestdeutschcn Schichtstufenland, das aus verschieden 
widerstandsfähigen, schwach geneigten Schichten besteht und von fluviatiler E rosion und 
Denudation ausgestaltet wird. ist in einem fo rtgeschrittenen Stadium der E rosion die Bil-
dung von Zeugenbergen möglich. Wie die Vorgänge , d ie zum uns interessierenden Ergeb-
nis, d .h. zur Ents tehung eines bestimmten Zeugenberges fü hrte n, letztlich aber im Detail 
abliefen , darüber besteht trotz der modernen Erklärungen von D AVIS (1912) . SCHMITT-
HE NER (1956) und DON GUS ( 1977) noch keine wirklich befriedigende .KJarheiL. 
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Ahh I Hohcnknrpfcn 111i1 Sci11ngcn 

1\bh l l lohcnkarpfcn- 'ordan,ich, de, Wc,l.ljurn-Giplcb 



Abb. 3 l lohcnkarpfen von Süden 

t\bb. 4 ßlick vom Hohcnkarpfcn :tuf den Albtrnuf mit dem Klippcncck 
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Ziel dieser Arbei1 kann c~ also nicht sein. mit neuen geomorphologischen Erkenntnis-
sen auf:wwancn. vielmehr :oll mit. der Dars1cllung von drei markanten Zeugenbergen der 
ßaar: Lupfen. Hohenkarpfcn und Fürstenberg lntcres~e und Verständnis für Details in der 
Landschaft um uns herum geweckt werden - einer Landschaft. in der nahezu täglich Verän-
derungen stau finden. die nur dazu dienen. eine bequemere. einheitlichere aber seelenlo e 
Ersatzlandschaft zu produzieren. D ies bemerken und den Verlu t schmerzlich empfinden 
wird aber nur. wer die L and. chaft. in der er lebt, kennt, weil er sich bemüht. sie zu ~ehen und 
zu verstehen. 

/ lohe11karpfe11 

Dieser nördlichste der ßaar-Zeug.enherge bildet mit seiner kegelförmigen Gestalt einen 
~ehr mark,mten Landschaftspunkt, von dem au man einen herrlichen Rundbl ick nach or-
den entlang dem Albtrauf über da~ Albvorland, nach Westen und Süden über die ßaar bis 
zum Schwarzwald hat. Der Fuß des Hohenkarpfen reicht im Süden und Westen bis in die 
Opalinustone des Unteren Braunjura. Auf diesen lagert die vollständige Schich1enserie bis 
zum Weißjura Beta. Einige Schichten davon lassen sich bereits aus der Ferne ansprechen. 

Besonders eindrucksvoll ist die fast um den ganzen Berg herum zu ver folgende Grenze 
zwischen Braunj ura Gamma und Braunjura Delta. Diese deu1liehe Stufe im Gelände kam 
dadurch zustande. daß die harten Blaukalke des oberen Braunjura Gamma langsamer ver-
wi11ern als die darüber liegenden gigan1eus-Tone. Aurgrund der hohen Reliefenergie und 
der langsameren Verwitterung kann auf den naehgründigcn Böden der Blaukalkstufe keine 
intensive landwirtschaf'tliche utzung stattfinden. So stehen hier im wesen1 lichen Mager-
wiesen mit Dornstriiuchern. :z..T. auch Aufforstungen mit Fichte aus jüngerer Zeit. 

Auf der ausgedehnten Braunjura Delta-Terra~sc wird vorwiegend A ckerbau betrieben. 
Mit etwas Ausdauer la~sen sich hier sowohl Teile des Riesenbclcmniten Megaieuthis gigan-
tea als auch kleine Formen de~ kriiftig beripptcn Ammoniten Stephanoceras humphrie ia-
num aufsammeln. Man sollte dabei aber keine übermäßigen Ansprüche an den Erhaltungs-
grad der Fossilien stellen. 

Der eigentliche Kegelkopf des Hohenkarpfcn besteht aus Weißjura. Er zeigt im Süden 
cbenfall. einen stufenförmigen Verlauf. Seine miichtigen Schuttmassen bedecken hier den 
Obersten Braunjura vollstiindig und bilden eine landwirtschaftlich nutzbare Verebnungsfüi-
ehc aus. Von dieser erhebt sich bis :z.u 45° steil der z. T. verschwammte Weißjura Alpha mit 
den darüberliegenden Wohlgeschichteten K,ilken des Weißjura Beta (BERZ 1971). 

Auf den stei len Wcißjurahängcn wiichst ein an enarmcr Halbtrockenrasen. der neben 
reichlich Silberdistel (Carli11a aca11/is) und vereinzeltem Fransenenzian (Ce111ia11a ciliatn) 
wenig Besonderes enthält. Das dominierende Gras, die Fiederzwenke (Brac/1ypodi11111 pin-
11n111111) weist auf gelegentliches Abbrennen und intensive Beweidung mit Schafen hin . Da-
von zeugen auch die cinge~trcutcn. durch Verbiß bizarr verformten Dornsträucher. 

Schon seit längerem wird der Hang nicht mehr bcweide1, doch sind kaum Anzeichen zu-
nehmender Verbusehung LU erkennen. Der Grund dafür liegt darin, daß in der verfilzten 
Grasschicht kein Gebüsch- oder Baumkeiml ing geeignete Lebensbedingungen findet. H ier 
haben wir einen der seltenen Fälle. in denen zur Erhaltung einer anthropogenen Pflanzen ge-
sell cha(1 die For1se1zung rcgclmiißiger Eingriffe durch den Menschen nich1 er forderlich i~t. 
Zwar findet im Laufe der Zeil eine geringfügige Artenverschiebung zugunsten von Hoch-
stauden statt , wirkliche Sukzes~ion wird aber über einen Zeitraum von 30 - 50 Jahren kaum 
feststellbar sein. 
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Für die Magerrasen im Süden und Südoslen gilt das oben Gesagte bereits nicht mehr. 
Auf dem skelettreichen und extrem mageren Wuchsort hat sich nach Aussetzen der Bewirt-
schaftung kein Grasfi lz entwickelt. So ist die Sukze sion über eine Hochstaudengesellschaft 
zu einem ge chlos.scnen Gebüsch schon im Gange. Kennarten au den etwas mesophilen, 
wärmeliebenden Saumgesellschaften wie Schwalbwurz (Vi11ce1oxicum him11di11aria). Wil-
der Majoran ( Origa1111m vulgare) . Sichelklee (Medicago flacata), Dürrwurz (lmtla co11yza), 
Großer Ehrenpreis (Vero11ica 1e11cri11111) und Bärenschote (Asrragalus glycyphyllos) haben 
den Magerrasen bereits vollständig durchsetzt. 

D ie Gebüschgruppen wirken wenig einheit lich aufgebaut und enthalten schon Elemen-
te des Waldes. Am Rande konzentrieren sich meist die eigentlichen Gebüsch arten wie Blau-
grüne Rose (Rosa vosagiaca). Schlehdorn ( Pm11us spi11osa) und Roter Hartriegel (Comus 
sa11guinea), während im Zentrum höherwüchsige Arten wie Feldahorn (Acer campestre), 
Mehlbeere (Sorbus aria). Haselnuß (Corylus avellana). Esche (Fraxinus excelsior) und 
Bergulme (Ulmus glabra) den Übergang zum Wald andeu ten. Diese Gebüschgesellschaft, 
das Rosen-Hasel-Gebü eh (Corylo-Ro etum vosagiacae) i t onst vor allem auf Muschel-
kalk, z. B. im Heckengebiet bei Löffingen anzutreffen (W ITSCH EL 1980 a). 

Auf dem Gipfel des Hohenkarpfen besiedelt das Rosen-Hasel-Gebü eh die ehemaligen 
Burggräben in einer etwas ruderalisierten Ausbildung mit Geißfuß (Aegopodium podagra-
ria). Brennessel ( Unica dioica) und Schwarzem Holunder (Sambucus 11igra). Anstelle wär-
meliebender Saumarten treten verstärkt nit rophytische Saumarten auf. 

Dort wo der Schuumantel der Weißjuragesteineden Oberen Braunjura überdeckt, sich 
Humus in größerer Mächtigkeit ansammeln konnte und die Braunjura-Tone Feuchtigkeit 
stauen. erinnert die Krautschicht im Rosen-Hasel-Gebüsch an diejenige aus dem Kleeb-
wald. H ier wachsen Märzenbecher (Leucoj11111 vem11111). Gelbes Windröschen (Anemone ra-
111111c11/oides), Buschwindrö ehen (A 11emo11e 11e111orosc1). Lungenkraut (P11/111011aria ofjici-
1wlis), Türkenbund (Lilium 111anago11). Hohler Lerchensporn (Corydalis cava) und Bingel-
kraut (Mercurialis pere1111is). 

Daß ein derart markanter Kegel auch stratcgi eh interessant war und sich für den Bau 
einer Burg geradezu anbot, liegt auf der H and. Um etwa 1000 n. Chr. begann der Adel eine 
befestigten Höfe inmitten der Dörfer zu verla sen und feste Höhenburgen zu errichten. In 
diese Zeit fällt auch der Bau der H ohenkarpfenburg. 

Die erste urkundliche Nennung de K arpfengcschlechts erfolgt 1050 mit Egilwarth von 
Calphen. Der ame wird als Ableitung von Calvarienberg gedeutet und hat nichts mit den 
Fischen zu tun. auch wenn die Herren von Karpfen später zwei Karpfen im Wappen trugen 
(STRENG 1976). Sei t 1300 wechselt die Burg, über deren Aussehen uns ein Bild in der Kir-
che von H ausen o. V. unterrichtet. sehr o l't ihren Besitzer. Dieser häufige Wechsel ist Aus-
druck eines tiefergrei fenden gesellschaftlichen Wandels. Mit dem Ende der Stauferzeit be-
ginnt der Verfall des Rittertums. Neuer Machtfaktor sind die Landesfürsten und Städte. ge-
gen die die Riuer und der übrige Adel ihre alten Rechte zu verteidigen suchen. So war die 
Karpfenburg um 1400 zu einem Raubrillcrnest heruntergekommen. 1491 belehnte Graf 
Eberhard im Bart seinen Sohn Hans Wirttemberger mit der Herrschaft Karpfen. Dieser 
nannte sich fortan Ritter von Karpfen. Das Geschlecht stirbt 1664 aus. 30 Jahre vorher war 
die Burg von den Österreichern bereits völlig zerstört worden. Vor 100 Jahren waren noch 8 
m hohe Mauern und Reste eines Turmes zu sehen ( KÖHLER 1839). heute sind nur noch die 
Burggräben mit dem Immergrün (Vi11cn 111i11or). einer früher bevorzugt in Burggärten gehal-
tenen P0anze. vorhanden. 

Weniger vergänglich sind die Spuren , die der Mensch in der Vegetation hintcrla en 
hat. Ln nur 500 m Entfernung stehen am A lbtrauf viele P0anzen. die als Relikte einer Zeit 
angesehen werden müssen, al Mitteleuropa nach dem Rückzug der Gletscher aus der letz-
ten Eiszeit noch keinen geschlossenen Wald trug. Da am A lbtrauf wegen der subtilen, aber 
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stetigen Erosion immer einzelne Stellen waldfrei blieben. konnten diese Arten dort über-
dauern. Sie befanden sich mit Sicherheit auch ;im Hohcnkarpfcn an den Stellen. wo sich an 
den Steilhängen auf Weißjura nur ein sehr lichter und schlechtwüch igcr Wald ausbilden 
konnte. Im Gegensatz zu den anderen. etwas größeren Zeugenbergen, hat sich am Hohen-
karpfon keine dieser Reliktarten bis in unsere Zeit halten können. 

Lupfen 

In nächster 1ähe des Hohenkarpfen erhebt sich der Lupfen. Tm Landschaftsbild ist er 
wenig markant und doch bietet allein die Größe dieses Zeugenberges die Garantie für inter-
essante Entdeckungen, seien sie floristischer, geologischer oder hi torischer An. Wie am 
Hohcnkarpfen fallen zwei deutliche Stufen im Gelände ins Auge. Es handelt sich um die 
harten Blaukalke des Braunen Jura Gamma und die verwi1terungsbeständigen blagdeni-
Schichten des Braunen Jura Delta als Stufcnbildner. Die sich jeweils darüber anschließen-
den Verebnungsflächen sind ackerbaulich genutzt und Ja sen die gleichen Fossilfunde wie 
am Hohenkarpfcn zu. Auf der relativ hohen Sw fenwand der blagdeni-Schichten wachsen 
Feldgehölze im Mosaik mit artenreicheren M agerrasen - Händelwurz (Gy11111adenia con-
opea), Silberdistel (Carlina acaulis), Deutscher En7Jan (Ge111ia11a germa11ica). Fransenen-
zian (Ge11tia11a ci/iata) und Gelber Enzian (Ge111ia11a l111ea) sind darin keine Seltenhei t. 

BERZ ( 197 1) führt vom Lupfen bereits 1936 die varians-Schiehten. allerdings ohne 
Schichtbeschreibung, an. 1 m allgemeinen wurde aber davon au gegangen, daß das nördlich-
ste Vorkommen der varian -Schichten in SW-Dcut~chland im Raum lmmendingcn-Gcisin-
gen liegt. Erst durch den Wegebau am Nordhang des Reifenberges. direkt gegenüber dem 
Lupfen. konnte ein Profil der varians- chichten aus dem Braunjura Epsilon dieser Gegend 
aufgenommen werden. Hierbei wurden auch einige für SW-Dcutschland neue Ammoniten 
gefunden ( 01 ETL. EBEL u. HUGGER 1979). Leider b t die Sd1icht am Lupfen nirgendwo 
aufgeschlossen. doch ',O(he auf den Ackern der Fund eines vcrrneintlichcn Bullatimorphites 
g.cli ngen, so ist darauf zu achten. oh es sich dabei nicht vielleicht um eine Art aus der sehr sel-
tenen Gattung Tulites handelt. 

Die über den v,1rians-Schichtcn lagernden Macrocephaliten- chichten bzw. Ornatento-
nc sind von tonigen Zwi-,chenlagcn mit hoher Quell- und Gleitfähigkeit durchsetzt. Sie nei-
gen zur Verdichtung und zum Fließen. '>O daß intensive landwirtschaftliche utzung hier o ft 
nicht möglich i ·1. Am Lupfen-Südhang treffen wir deshalb in diesem Bereich Wacholderhei-
den und vor allem jüngere Fichtenforste an. Die ehemaligen Schafweiden liegen aber schon 
lange brach. Es dominieren Wacholderbüsche und andere Dornstrüuchcr. darunter die 
recht seltene Kleinblütigc Rose (Rosa 111icm1uha) mit ihrem charakteristischen Apfelge-
ruch. Im Schutze der Dornstrüucher haben zu Zeiten der ßcwcidung bereits etliche Kiefern 
Fuß fassen können. so daß die Sukzession zum Wald kaum aun1allbar chein1. Mirtlerweilc 
dürfte es bereits schwierig sein . hier überhaupt noch eine Schalnerde durchzutreiben. ge-
schweige denn auf den Magcrrasenrestcn sall zu bekommen. 

A rten wie die Rasen chmiele (D<'sclu1111psia cespitosa) . Dornige Hauhechel (011011is 
spinosa) und Silberdistel (Carlina acaulis) zeugen noch von der früheren Bcwcidung. Z u ih-
nen gesellen sich Magerkcitszcigcr wie der T rifthafcr (A renoc/Jloa prarensis) und Wechsel-
frischezeiger wie Blutwurz (Po1e111illa erec/(/). Knollige Kratzdistel (Cirsi11111 w beros11111). 
Wiesensilgc (Silaum silmLf), l-liindclwurz ( Gymnadenia cm1opea) und Franscncnzian ( Ge11-
1ia11a ciliaw). 

Oberhalb der Wacholderheide am Südhang verläuft ein breiter Forstweg. Dieser mar-
kiert nicht nur die frühere Nutzungsgrenze Wie~e-Wald. sondern auch die stratigraphische 
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Grenze Weißjura A lpha -Weißjura Beta. A n der hangseitigcn Böschung des Forstweges fin-
den sich noch vereinzelt Horste des Blaugra~es (Ses/eria mrin) und kleine Kolonien mit 
Zwergbuchs (Polygaln clu1111aeb11xus). Sie verraten die ähc zum Albtrauf. stellen aber 
wohl nur noch einen Rest der früher hier vorkommenden dealpinen Arten dar. 

Aus trategischen Gründen war der Burgberg mit Sicherheit zeitweilig entwaldet. in der 
übrigen Zeit wurde der Wald intensiv genutzt. so daß geeignete Standorte für die dealpinen 
Relikte (WITSCH EL 1980 b) nur noch am Waldrand verblieben. Dieser Waldrand ist durch 
die jetzt vorgelagerten Aufforstungen in Innere des Waldes gerückt. wo die Reliktarten 
langsam ausdunkeln . Dem neuen Waldrand vermögen sie nicht mehr zu folgen, da zwischen 
Wald und landwirtschaftlich intensiv genutzten Flächen keine Flächen mehr mit Extensiv-
nutzung wie früher liegen, zudem würden die Reliktarten auf den wüchsigeren Braunjura-
tandorten von konkurrenzkräftigeren Arten verdrängt werden. 

Die Wälder am Lupfen enthalten einen starken Nadelholzanteil und sind daher zum 
großen Teil floristisch recht uninteressant. Lediglich im Westen treffen wir auf der Weißjura 
Beta-Stei lflanke einen naturnahen Waldbestand an. Die urwüchsigen Eschen-. Ahorn- und 
Buchenexemplare sind weit au ladend und bis dicht über den Boden beastel. Nirgendwo 
sind Anzeichen einer stärkeren forstl ichen utzung zu erkennen. Die artenreiche Kraut-
schicht im U nterwuchs enthält neben wärmeliebenden Saumarten auch Fri chezeiger wie 
A lpenmaßliebchen (Aster bellidiastrnm) und Wolliger Hahnenfuß (Ra11u11cu/11s /a11ugi110-
sus). Die U rsache für die klcinr~iumig wechselnden Standortsverhältnisse liegt darin, daß 
zwischen den regelmäßig geschichteten K alksteinbänken wasserspeichernde Mergelbänk-
chen gelagert sind. Dieser Wald zieht sich bis zum Gipfel mit dem hölzernen A u sichtsturm 
de Schwäbi chcn Albvcrcins. früher erhob sich an die er Stelle eine weithin sichtbare 
Burgan lage, die zu den mächtigsten von Württemberg rechnete. 

1304 erfahren wir urkundlich zum ersten Mal von der Lupfen-Burg. al die. e mit allem 
Zubehör an Österreich verkauft wird. 13 15 wird sie aber bereits wieder an Heinrich von 
Lupfen und seinen Sohn Bertold auf Wiedereinlösung verpfändet (WAIS 196 L). 1377 wird 
die Burg von den Rottweilern vollständig zerstört. Die bald darauf errichtete zweite Anlage 
wurde von den Ronweilern ebenfalls zerstört. war aber nicht völlig unbewohnbar gewor-
den. 1444 kam die Burg mit dem Hohenkarpfen u.a. an Württemberg. Vermutlich wurde sie 
im Verlaufe der Bauernkriege noch einmal zerstört, so daß seit dem 16. Jahrhundert nur 
noch Reste davon bestanden. 

Die Hauptburg auf dem we tlichen Gipfel war ringsum von einem Graben umgeben. 
Von hier zog sich die Burg etwa 100 111 nach Osten. durch drei Vorgräben noch einmal beson-
ders befestigt (STRE G 1976). Daß im Verlaufe des Baues einer derart gewaltigen Burgan-
lage der Berg entwaldet wurde und sicher auch bis in 16. Jahrhundert waldfrei blieb. ist an-
zunehmen. Heute ist von der Burg nichts mehr zu sehen. Geblieben sind auch hier lediglich 
die Spuren und Schäden in der Vegetation - der frühere Reichtum an dealpinen Reliktarren 
ist nicht mehr vorhanden. 

Fürstenberg 

Die eingangs angedeutete Entstehung eines Zeugenbergs läßt sich am Beispiel des 
Fürstenbergs am besten nachvollziehen und verstehen. Im Osten steht der Berg in seinen 
Hangpartien mit dem ockelbildendcn Ge tein der Schichtstufe noch unmiuclbar in Verbin-
dung. Seine Zugehörigkeit zur Beta-Stufe der Alb wird dadurch offenkundig. 

Am Südhang verläuft auf halber Höhe ein geteerter Feldweg Richwng Schächer. Dieser 
zeigt ziemlich genau die Grenze zwi chen Braunem und Weißem Jura an (SCHALCH 
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1908). Über einer schmalen Verebnungsfläche auf l mpressamergeln endet da landwirt-
schaftlich intensiv nutzbare Gelände und es schließen sich aufgelas ene Magerra en. die sich 
bis zum Gipfel ziehen, an. Die Artenzusammensetzung in den Magerrasen zeigt noch die 
frühere Beweidung mi t Schafen an. Sukzession und vor allem Auffor tungen mit Nadelhöl-
zern haben die Halbtrockenrasen stark dezimiert. Dennoch gibt e in dem verbl iebenen Mo-
saik von Halbtrockenrasen. Gebüsch. einzelnen Baumgruppen und fast vegetationslosen 
Schu11halden noch flori tische Kostbarkeiten wie Fransenenzian (Gentiana ciliata). Händel-
wurz (Gy111nade11ia co11opea), Silberdistel (Carlina aca11/ü), Berggamander (Te11cri11111111011-
1a1111m). Kugelblume (Globularia e/ongara) und Blaugras (Sesleria 11aria). 

Der Ost-. West- und Nordhang des Fürstenbergs trägt heute einen geschlossenen Wald. 
Der wie mit dem Lineal gezogene Waldrand verläuft in etwa auf der Grenze zwischen 
Braunjura und Weißjura. Dagegen verlief früher die Feld-Wald-Grenze in der Badischen 
Alb und am Randen einheitlich entlang der Grenze zwischen Weißjura Alpha und Weißjura 
Beta (D EECKE 19 l8). Der Grund dafür ist. daß auf den l mpressamergeln in der Regel 
noch extensive Landwirtschaft betrieben werden konnte. während die Wohlgebankten Kal-
ke immer Wald trugen. Aus Rentabilitätsgründen wurde diese historische utzungsgrenze 
zunehmend nach unten auf Braunjura verschoben. Diese Aufforstungen haben omit fast 
unmerklich zum Verlust des vertrauten Landschaftsbildes geführt und dabei insbesondere 
wm Rückgang geeigneter Standorte für relikti ehe Pflanzensippen beigetragen. 

In der Zeit, als die Stadt Für tcnberg noch auf dem Berg stand, war der Nordhang ver-
mutlich weitgehend waldfrei . Anzeichen dafür gibt es viele. D en zuverlässigsten Beweis 
dürfte der Blick in alte Forsteinrichtungswerke bringen 11• So ist z.B. im Einrichtungswerk 
von 1891 der Waldbestand im ordwe ten noch nicht aufgeführt, wohl aber die anderen 
Waldbestände. Da Forsteinrichtungen erst seit Mine des vergangenen Jahrhundert durch-
geführt wurden. reichen diese Unterlagen für einen erschöpfenden Beweis nicht aus. Für die 
FF. Waldungen liegen auch ältere Waldbeschreibungen wie das Waldflächenverzeichnis 
von Oberjägermei ter J. Für tenberger ( 1618). das Kripp ·sehe Waldbuch ( 1654) und der 
Rieseher·sehe Bericht ( 1700) vor. Es i t aber äußerst zeitaufwendig und bisweilen unmög-
lich. die dort beschriebenen Waldflächen genau Zll lokalisieren. So reicht es für unsere 
Zwecke. einmal alte Abbildungen de Fürstenbergs, z.B. in BUSSE ( 1930) u. VETTER 
( 1959) zu betrachten. Meist ist die Nordan icht mit dem Hauptzufahrtsweg von Neudingen 
abgebildet. Der Weg zieht sich quer über den in der Regel waldfrei dargestellten Hang. Le-
diglich am ordosthang ist ein kleines Wäldchen angedeutet, das identisch mit dem im Ein-
richtungswerk von 1891 von dort angegebenen ca. 4 ha großen E ·chen-Ahorn-Buchenbe-
stand sein muß. Der Be Land existiert heute noch und ist der einzige naturnahe Wald am 
Für ·tenberg, dessen Baumartenzusammensctzung der potentiellen natürlichen Vegetation, 
da ist diejenige Vegetation, die sich ein tellen würde, wenn der menschliche Einfluß auf-
hörte (TÜXE 1956) . ent pricht. Im Kern handelt es ich um einen Klcebwald, wie ihn ähn-
lich KU H ( 1937) und GRADMANN ( 1950) von der Schwäbischen Alb beschrieben haben 
und wie er auch am Hohcnkarpfen vorkommt. In der Baumschicht dominieren Esche, 
Bergahorn und Bergulme. in der üppigen Krautschicht beherrschen Geophyten und 1-lemi-
kryptophytcn wie Hohler Lerchensporn (Coryda/is cnvn), Bingelkraut (Mercurialis pere11-
11is). Scharbockskraut (Ficaria 11emn). Aronstab (Ar11111 mac11/m11111), Türkenbund (Lilium 
111nrwgo11). Gelber Eisenhut (Aco11i111111 vulparia). Vielbli.itige und Quirlblällrige Weißwurz 
(Polygo11a111111 mu/1iflon1111 u. 11erticillat11m) das Bild. Übergänge zum Plaucrbsen-Buchen-
wald (Lathyro-Fagetum) einerseits wie auch wm Schluchtwald (Aceri-Fraxinctum) ande-
rerseits sind vorhanden. 

11 Dem S1aa1lichcn Fors1ann Oonauc,clungcn danke ,eh furdas freundliche l::n1gcgcnkommen bei der Ein,ich1nahmc in die al-
ten Emnchtung,wer'kc. 
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Quer durch diesen Kleebwald (Corydali-Aceretum) ziehen sich zwei Baumreihen aus 
urwüchsigen. stark mit Flechten bewachsenen Eschen. die an eine alte Allee entlang einem 
längst verwachsenen Zufahnsweg zur Burg denken lassen. In Wirklichkeit handelt es sich 
bei diesen so gleichmäßig angeordneten. mehrhundertjährigen Baumveteranen um die Re-
ste einer sehr alten Bepflanzung entlang dem ehemaligen Stadtgraben. Obwohl der Berg 
erst seit knapp 1 SO Jahren nicht mehr bewohnt ist , gehört diese A l lee noch mit zu den besten 
Zeugen der bewegten Vergangenheit von Burg und Stadt Fürstenberg. 

Der stattliche Ringwall. der nach dem Schächer zu. von wo der Berg am leichtesten zu. 
gänglich ist. verdoppelt ist , wird von REVELLIO ( 1933) als vorge chichtliche Höhenbefe-
stigung gedeutet. die vermutlich auch Teil einer römischen Anlage war. Im Mittelalter war 
der Fürstenberg die Volksburg der umgebenden Baar, und die Bauern der Dörfer Sumpfoh-
ren, Neudingen, Ricdböhringen und Hondingen hatten das Recht. ich bei Gefahr mit Hab 
und Gut dorthin zu flüchten. Sie hatten allerdings auch die VerpOichtung zur Ausbe erung 
von Schäden in der Anlage. 

Die wirklichen Bauherrn der Burg Fürstenberg sind unbekannt geblieben. Um 1250 fiel 
sie durch Erbteilung an Heinrich, den Neffen des letzten Herzogs von Zähringen 
(Berthold V.). Heinrich 1. . Graf von Für tenberg, wurde damit zum Stammvater des heute 
noch blühenden H auses der Fürsten von Fürstenberg. Den amen hatte Heinrich. wie da-
mals üblich. von seinem neuen Stammsitz übernommen. Fürstenberg bedeutet nichts ande-
res als der viirdewe berg. d.h. der vorderste Berg der Länge (VETTER 1959). 

Auch der genaue Zeitpunkt der Erweiterung der Burg zur Stadt Fürstenberg ist unbe-
kannt geblieben. dürfte aber ebenfalb in die Z eit der Erbteilung fallen. Die Stadt war eine 
ausge prochene Burg-Stadt, ihre Einwohner waren Ministeriale und Gefolgsleute der Gra-
fen sowie Ackerbürger. Die Größe der Stadt war beachtlich, denn sie entsprach der Stadt 
Wolfach im Kinzigtal ( OACK 1956). 

Nach den Zer törungen im Dreißigjährigen Krieg wurde die Burg nicht mehr aufgebaut 
und die Stadt verlor zunehmend an Bedeutung. vor allem weil die Verteidigung anlagen vor 
den stark verbesserten Feuerwaffen keinen Schutz mehr zu bieten vermochten. Die umlie-
genden Gemeinden kamen ihrer Pflicht zur Unterhaltung der Stadtmauer nur noch wider-
willig nach und wurden zuletzt ganz davon befreit. 

Am 18.Juli 1841 brannte die Stadt Fürstenberg mit sämtlichen 53 Gebäuden innerhalb 
von 2 Stunden ab (VETTER 1978). D as gute Steinmaterial wurde abgetragen. so daß heute 
praktisch keinerlei Spuren von dem Ort mehr vorhanden sind. Die Grundrisse der Häuser 
sind lediglich noch als leichte Vertiefungen in der sonst ebenen H ochfläche angedeutet. Hier 
stehen auch bevorzugt einzelne Büsche und Bäume. so daß sich das ehemalige Ortsbild noch 
am leichtesten mit H i l[c der Vegetation rekonstruieren läßt. D as geschieht am besten au 
der Luft; doch dürften nur wenige der Drachenflieger. die sich bei guter Thermik über dem 
Fürstenberg in den Himmel schrauben. Auge und Sinn für die Vergangenheit haben. um ein 
paar Gedanken dem verflossenen mittelalterlichen Treiben auf dem Berg zu widmen. 

Weitere Ze11ge11berge 

Mit den dargestellten Bergen erschöpft ich die Reihe der Zeugenberge auf der Baar 
keineswegs. Es ind zumindest noch der Billibuck und der Eichberg zu nennen. Sie werden 
in einem gesonderten Beitrag vorgestel lt. In ihrem geologischen Aufbau unterscheiden sie 
sich nicht von den besprochenen Zeugenbergen. wenn ie auch durch die reiche Fossilfüh-
rung bestimmter Schichten berühmter geworden ind - aber nur bei den Geologen. Eine 
Sonderstellung kommt ihnen allenfalls noch bezüglich der Flora zu. da sie einige relikti ehe 
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Pnanzengesell chaf ten aufweisen. die son t nirgendwo mehr auf der Baar anzutreffen sind. 
Diese Sonder ·tc llung hängt vermut lich mit einer anderen Gemeinsamkeit zusammen, durch 
die ·ie sich von Hohcnkarpfen. Lupfen und Fürstenberg unterscheiden: sie trugen nie eine 
Burg und waren somit nie Stamm itz eines berühmten Geschlecht wie der Herren von Cal-
phcn. der Grafen von Lupfen und der Fürsten von Fürstenberg. 
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1 n letzter Zeit hat sich die Aufmerksamkeit der hi torischen Forschung verstärkt auf die 
Konflikte zwischen Landesherren und Untertanen in der Zeit zwischen dem Bauernkrieg 
und dem Ende des alten Reiches gerichtet 11• Mochte es früher scheinen, als sei die bäuerli-
che Bevölkerung nach der Niederlage von 1525 in politischer Passivität versunken2l , so wird 
nunmehr deutlich, daß mit rechtlichen oder auch gewaltsamen Miueln ausgetragene Kon-
flikte zwi chen Landesherren und Untertanen zumindest in den politisch oft wenig stabi len 
kleineren Territorien des südwestlichen Reichsteils in der frühen Neuzeit keine wegs eine 
Seltenheit sind3>. 

In den fürstenbergischen L anden sol lte es freilich nach dem Bauernkrieg. von dem ja 
gerade die Landgraf chaft Baar besonders schwer betroffen gewesen war~l, erst wieder nach 
dem Dreißigjährigen Kriege zu einem Zusammenstoß größeren Ausmaßes zwischen den 
Grafen und ihren Untertanen kommen. Eine mehr als episodenhafte politische Bedeutung 
hatte kein Konflikt vor dem jahrzehntelangen Streit der Fürstenberger mit den Untertanen 
der 1638 aus dem Erbe der Pappenheimer erworbenen Herr chaft Hewen um die Erbhu ldi-
gung5>. Im Falle Hewens war es vor allem die rechtliche Zwcifelhaftigkeit des fürstenbergi-
schen H errschaftstitels-andere Erbansprüche standen hier den fürsten bergischen entgegen 
- die die Untertanen zur Verweigerung der Huldigung veranlaßt hatte61 . Ähnlich wie der 
Hewener Huldigung streit ist der Fall gelagert, der hier betrachtet werden soll , wenn auch 
seine Bedeutung sehr viel geringer ist. Doch zeigt er in nuce viele der typischen Merkmale 
eines Untertanenkontliktes der [rühen Neuzeit. 

Das Dorf Göschweiler , am Südwestrand der Landgrafschaft Baar, in der Nähe von Löf-
fingen gelegen. war 1491 von den Fürstenbergern zusammen mit der H errschaft Lenzki rch 
erworben worden. Doch wurde es schon bald darauf (um 1510) an Georg von Reckenbach. 
den damaligen Obervogt der Landgrafschaft. verkauft. Durch die Überlassung des Dorfes 
sollten die Dienste de Obervogtes belohnt werden, die K aufsumme war entsprechend ge-
ring. Allerdings behielten sich die Fi.irstenberger den Rückkauf vor. Es handelte sich also 
genaugenommen um eine Verpfändung7>. 

Die von Reckenbach erwarben Göschweiler mit der niederen Gerichtsbarkeit und Vog-
tei und besaßen auch das nahegelegene Burg tall Stallegg. das ein Lehen von Fürstenberg 
war>>. Die hohe Gerichtsbarkeit zu Göschweiler in Zivil- und Strafsachen tand j edoch den 
Fürstenbergern als Landgrafen und dem Landgericht der Baar, das sich in ihrer H and be-
fand, zu9>. D ie hohe Obrigkeit der Fürstenberger blieb auch während des Rechtsstreites um 
da Dorf unumstritten - ein für die Rechtslage wichtiger Punkt. 

Die Reckenbach zählten zu den alten Mini terialengeschlechtern der Fürstenberger 
und hatten einst zu den Geisinger Burgmannen der Burg Wartenbcrg gehört10>. Wie viele 
andere alte Adelsgeschlechter der Baar starben sie im 16. Jahrhundert aus. Der letzte I nha-
ber Göschweilers war der 1571 gestorbene Georg von Reckenbach. ein Enkel jenes Ober-
vogtes, der das Dorf um .1510 erworben harte11l . 
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Das D orf und da~ Burgstall Stallegg gingen zunäch~t auf die Witwe Georgs. Amalie von 
Grafcneck. über. Doch auch die Muner Georgs, Anna. eine geborene von Pforr. die mit 
Dicpolt von Reckcnbach verheiratet gewe en war. erhob An prüche auf da Erbe. Amalic 
vereinbarte deshalb 1573 mit ihr. daß nach ihrem eigenen Tode Göschweiler an sie (Anna) 
oder ihre Erben falle solle. Dieser Vereinbarung erteilte damals Graf Heinrich von Fürsten-
berg-er herrschte seit 1559 in der Baar- ausdrücklich seine Zustimmung. Lediglich Stallegg 
sollte nach Amalies Tod als erledigtes Lehen an die Fürstcnbergcr gelangen 111. 

Auf Grund der Vereinbarung von 1573 erhob nach dem Tode Amalies von Grafeneck 
( 1591) der ohn der Anna von Pforr aus zwei ter Ehe. Sigmund Faller . Anspruch auf 
Göschweilcr. un wäre Graf Heinrich wohl ohnehin nicht ohne weiteres bereit gewesen. auf 
den Rückkauf Göschweilers. auf den er trotz der Zustimmung zum Vertrag von 1573 ein 
Recht zu haben glaubte. zu verzichten. doch war die Person Fallers auch nicht gerade dazu 
geeignet. ihn zum Nachgeben zu bewegen. 

Der Mann nämlich . der hier uie Herrschaft über ein Dorf beanspruchte. war väter-
licherseits keineswegs adliger Herkunft. Vielmehr handelte es sich um den Sohn de frühe-
ren fürstenbergischen Rentmeisters Mathias Faller. der seinerseit , wie es hieß. ein „ von 
paursleüthen erborenles] fürstenbergisch[cs] landtkindt„131 war. Mathias Faller hatte zwar 
in Freiburg studiert 1~1• und ein naher Verwandter - vielleicht ein Bruder - brachte es ogar 
bis zum Doktor der Rechte und Professor in Freiburg151• doch war die Heirat mit einer Ad-
ligen. eben der verwitweten Anna von Pforr. ein sozialer Aufstieg. wie er damals nur weni-
gen Bauernsöhnen gelang. Freilich war diese Heirat - so wurde es j edenfalls später von für-
stenbergischer Seite dargestellt - gegen den Willen der Verwandten erfolgt 16>. die eine ol-
che Verbindung offensicht lich als Mesalliance betrachteten. 

Sigmund Faller hatte auch. bevor er Anspruch auf Gö chweiler erhob, keineswegs das 
Leben eines Adligen geführt . Wie ein Vater Htnd er in den Diensten der Fürstenberger. Er 
führte die Kirchen- und Waisenrechnungen und war auch für die Einnahmen au einer gräf-
lichen Mühle zu Pfohren zu tiindig17' . Er selb t lebte in Geisingen. mit dessen Schulmeister , 
einem gewissen Caspar Müller aus Scheer. eine seiner Töchter verheiratet war18>. Auch die-
se Heirat zeigt den eher bescheidenen sozialen Status Faller~. 

Mochte seine oziale Stellung für Faller zunächst vor allem ein Nachteil sein , wenn es 
galt. seine Ansprüche gegen den Grafen durchzusetzen. so brachte sie doch offensichtlich 
den Vorteil guter Verbindungen zur lokalen Ehrbarkeit und zu den Bauern des umstrittenen 
Dorfes mit sich. Faller gelang es, die Göschweiler mit Hilfe seine Schwiegersohne • de 
Schulmeisters Müller . und anderer Verwandter , wie des Schuhmachers Matheus Faller aus 
Emmingen. weitgehend auf seine Seite zu ziehcn19>. Nachdem Graf Heinrich das Dorf in sei-
nen Besitz gebracht hatte, erhob Faller zunächst im Frühjahr 1592 vor dem Reichskammer-
gericht in Speyer2°1 Klage. Bald darauf begann er auch vor dem kaiserlichen Reichshofrat in 
Prag. dem zweiten wichtigen Reichsgericht , einen Prozeß2 1' . Zugleich chickte er seine Ver-
trauen~leute nach Göschweiler und bewog die Bauern dazu, in Zukunft ihre Abgaben an ihn 
stan an den Grafen zu entrichten12' . Faller erhielt zwar zunächst nicht mehr als einige E ier 
und Hennen2-'1• doch als Anerkennung seine Herrschaftsanspruches waren diese Abgaben 
wichtig genug. 

Im Sommer des Jahre 1592 konnte er einen weiteren Erfolg verzeichnen. Es kam im ur-
sprünglichen Sinne des Worte zu einer , Verschwörung· der Göschweiler Untertanen. Sie 
schworen sich unter Führung der Dorfhonoratioren. des Vogtes und des Müllers, .,sament-
hafft zusammen" , Fallers Ansprüche zu unterstützen und dem Grafen keine Abgaben mehr 
zu leisten. ,,e eye dem herrn Graffen lieb oder laid, er sehe dan saur oder süeß darzu--24>. 
Die Motive der Göschweiler für diesen Schritt lassen sich nur teilweise rekonstruieren. Man 
kann annehmen. daß Faller , der in gewisser Hinsicht einer der ihren war. schon deshalb ge-
wis e Sympathien genoß. Auch mochte es den Bauern vorteilhaft erscheinen , weiterhin ei-
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nem relativ chwachen ritter chaftlichen oder gar einem bürgerlichen Herren untertan zu 
sein, statt einem relativ mächtigen Reichsgrafen25l . 

Der Graf war jedoch entschlossen, den Widerstand der Göschweiler zu brechen. Er ließ 
deshalb die Männer des Dorfes kurzerhand sämtlich in Haft nehmen. Die meisten waren 
daraufhin Anfang L593 bereit , die Unter tützung Fallers zunächst aufzugeben und dem Gra-
fen Gehorsam zu schwören. Nur drei Bauern blieben Faller treu und schlossen sich seiner 
Klage gegen den Grafen vor dem Reichshofrat an26l . 

Die Verweigerung des Gehorsams und die von für tenbergischer Seite verbotene Anru-
fung des .,kaiserlichen Recht.es-- (des Reichshofrates) waren dem Grafen Anlaß, die drei 
Bauern vor ein Malefizgericht zu stellen. wo sie umer Umständen mit einer Bestrafung an 
Leib und Leben zu rechnen hanen. Aufschlußreich ist die Begründung, die der Graf für die 
Anklage gab. Weil die drei Göschweiler ,.mutwilliger weiß kaisßerlich recht angeruoffen„ 
hätten, seien sie vor Gericht gestellt worden. ,.damit sy wissen. was dasselbige [das kaiserli-
che Rech1!1 seye'·21>. 

Hier wurden al o zwei Begriffe des kaiserlichen Rechtes gegeneinander ausgespiel1. 
Während die Untertanen. wie sich auch im folgenden zeigen wird, ganz unmittelbar auf die 
Gerichtsbarkeit des Kaisers und das durch sein Gericht- den Reichshofrat - auszusprechen-
de Recht vertrauten28l , berief sich der Graf in der Anklageschri ft gegen die drei Göschweiler 
auf das .. kaiserliche geschribne unnd gemaine recht unnd diß hayligen romischen Reichs 
haylsame constitutiones unnd ordnungen··29l . Der Graf bezog sich also auf das römische 
Rechi und die Reichsgesetze, die den Aufruhr unter Strafe stellten. Gegen die tatsächliche 
Gerichtsbarkeit des Kaisers wurde das von der Person des Kaisers losgelöste objektivierte. 
nur noch nominell „ kaiserliche'· Recht ausgespielt30' . 

Der Graf wagte freilich nicht, den Strafprozeß gegen die drei Bauern zu Ende zu führen. 
Mittlerweile nämlich hatte der Reichshofrat im amen des K aisers den Bischof von Kon-
stanz und den Rat der Stadt Überlingen zwecks Unter uchung und Beilegung des Streites zu 
kaiserlichen Kommissaren eingesetzt311. Im Februar 1593 forderten die Kommissare den 
Grafen auf, ofort den Strafprozeß gegen die Göschweilcr einzustellen und sie aus der Haft 
zu entlassen32l . Diesem Verlangen gab der Graf nach. ohne frei lich von Zwangsmaßnahmen 
gegen die Widerstand leistenden Bewohner des Dorfes in Zukunft abzusehen33l . 

Der Gegner Heinrichs, Sigmund Faller, blieb unterdessen nicht müßig. Vielleicht noch 
1592, vermutlich aber erst im Laufe des folgenden Jahres machte er sich von Schwaben aus 
auf den Weg nach Prag. wo der Kaiser und der Reichshofrat residierten, um dort „für den 
Khaiser (zu] tretten , ... zusehen und zuerkhundigen, was sy lseine Urkunden] gellten me-
gen--34>. Die Göschweiler schickten einen der ihren, einen gewissen Jerg Oschwaldt, als Rei-
sebegleiter mit und beteiligten sich mit 120 fl. an der Finanzierung der Reise35l , ein Beispiel 
für die Berechtigung der Feststellung, daß bei rechtlichen Streitigkeiten mit der Obrigkeit 
keiner bäuerlichen Gemeinde der Weg nach Prag oder Wien .. zu weit oder zu beschwerlich 
war'"36l . 

Die Reise nach Prag. wo ein Bruder Fallers ein bescheidenes Amt am kaiserlichen Hofe 
bekleidete371 , war jedoch kein voller Erfolg. Oschwald wußte zu berichten, sie hätten zu 
Prag .. nichtz annders gethan, dan das sy spazieren ganngen und die stat besehen". Aus der 
persönlichen Audienz beim Kaiser. die sich Faller und Oschwald in etwas naiver Weise viel-
leicht erhofft haben mochten, wurde also nichts381. Dennoch sollte sich die Einschaltung des 
Reichshofrates für Faller lohnen. 

Am 4. Januar 1594 erließen die kaiserlichen Kommissare ein Mandat, in dem der Graf 
aufgefordert wurde. die Göschweiler sofort des Gehorsams und des Huldigungseides, zu 
dem er sie gezwungen hatte, zu entbinden39l . Einen Tag später brachte der Stadtschreiber 
des konstanzischen Meersburg, der Notar Balthasar Sauter, im Auftrag der Kommissare das 
Mandat nach Göschweiler und verlas es dort. Sauter wußte zu berichten, daß die Stimmung 
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im Dorf. nachdem die Bauern schon mehrmals vorübergehend vom Graf in Haft genommen 
worden wa ren, höchst explosiv ci. Die Frauen drohten. $ie würden ihr Leben dafür einset-
zen. daß ihre Männer nicht noch einmal eingekerkert würden. Sauter meinte. die .. weiber·· 
eien ,.dermassen af'fectionien. das sie sich bald übel vergreiffen möchten··-l(JJ_ 

Man kann freilich kaum behaupten. daß Suuters M ission zur Beruhigung der Göschwei-
ler beigetragen hätte. Der Notar. der wohl nicht ohne Grund gegen Abend, ,,bey nacht und 
ncbel". nach Göschweilcr kam, ließ die Bauern bei „angezündten lichtern'· zusammenkom-
men. verla. ihnen das Mandat der Kommissare und forderte sie auf. mit erhobener Hand zu 
ihm auf die Seite zu treten. wenn sie bereit seien. dem Grafen nicht mehr zu gehorchen und 
in Zukunft .. guot kayserisch, guot fürstisch 1 = bischöflich konstanzischl und guet fallerisch·· 
sein wollten411• Sauter scheint also die kaiserliche Kommission und das Mandat der Kommis-
sare - wenn man den fürstenbergischen Berichten glauben darf - so ausgelegt zu haben, daß 
die Herrschaft über da umstrittene Dorf für die Dauer des Streites unmittelbar beim Kai-
ser. dem Bischof von Konstanz als Kommissar - die Reichsstadt Überlingen war bezeich-
nenderwei e nicht erwähnt - und auch beim Kläger. Sigmund Faller, liege. 

Die e Interpretation des Notars machten sich die Göschweiler offensicht lich mit größter 
Bereitwilligkeit zu eigen. Auch bei ähnlichen Prozcs en vor dem Reichkammergericht oder 
dem Reichshofrat kann man ja beobachten. daß die Untertanen während des Prozesses „das 
normale territoriale Hcrrschaftssy~tcm als aufgehoben ansahcn"42l, und die Intervention 
der kaiserlichen bzw. Reichs- Gerichte als Übertragung der Herrschaftsgewalt vom Landes-
herren auf den Kai er selbst verstanden43>. 

So auch hier. Der Graf ließ den Gö chweilern zwar wenige Tage nach dem Auftreten 
des konstanzischen otars die kaiserliche Kommission. auf die sich der Bischof stützte. ver-
lesen und darlegen. daß aus dem Text der Vollmacht ein Übergang der Dorfherrschaft auf 
den Kaiser . den Bischof und Faller .,mit ainigem wort nit darzuthun'· sei. auch gaben die 
Bauern zunächst nach und meinten, sie hätten sich geirrt. doch blieb die ein Augenblickser-
folg44>. 

1 m Januar des folgenden Jahres ( 1595) schrieb Graf Heinrich in einem Protestbrief an 
den Kaiser. in dem er um Auf11ebung der Kommission für Konstanz und Überlingen bat. 
au drücklich, der otar Sautcr habe e .. geschafft, das ich als ir Landt- Schuz- unnd Schürm 
hcrr ... nicht vil rcspectierl unnd gechret worden, [ und die Untertanen] nichts mehr umb 
mich und meine gepolt noch beampten geben wellen .. ~51. Was den Grafen besonders ärger-
te. war. daß die Göschweiler ihn nicht mehr . .für guet kayserisch" hiclten~6, , den Widerstand 
gegen ihn also geradezu als Pflicht gegenüber dem Kaiser und seinen Kommissaren empfan-
den. 

Der Graf glaubte den Bauern nicht nur das Recht, über seine Kaisertreue zu urteilen. 
ab prechen zu können. denn schließlich ei j a er und nicht seine Untertanen ,.ohn mittel mit 
aydt und pflichten Euer Kayserlichen Maye tät zugethon'", er betonte auch. daß seine Treue 
zum Oberhaupt des Reiches über jeden Zweifel erhaben sei. ,,Da ich ainen in meiner Graff-
und Herrscl1<1fften wisste, der nit guct kayserisch wcre". so würde er .. denselbigen uf eüs-
scrste ... verfolgen helffeii-·47>. Der Graf suchte die offensichtliche Ehrfurcht vor der Auto-
ritiit des Kaisers auf sciten der Göschweiler, die als solche bei Rudolf 11. beziehungsweise 
seinen Reichshofräten, die den Prozeß bearbeiteten. kaum auf Mißbilligung stoßen konnte. 
noch zu überbieten. 

Ein edler Wett treit also mit den Bauern, wer von ihnen - der Graf oder die Untertanen 
-als kaisertreuer gelten könne! Graf Heinrich verfehlte auch nicht , darauf hinzuweisen, wie 
gefährlich das Verhalten der Kommi sare ein könne, denn dem .,gemainen unver tendigen 
bauren böfcl" sei ,.( onderl ichen bei jezigem weltstanclt) leicht zur ufruhr und rebellion wi-
der die obrigkhait zuc pfeiffcn". icht ungeschickt schrieb er : .. Möcht auch gern in gnaden 
vonn Euer Kayserlichcn Mayc tät elbstenn berichtet sein. wessenn sich zuverhalttcn. damit 
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mehrere rebellion diser unnd annderer underthonen, o gar bald darauf sehenn, verhüetet 
werdenn khönde". Der den Prozeß bearbeitende Reichshofrat begnügte sich jedoch damit, 
am Rande zu bemerken. dies werde sich schon erreichen lassen. ,,si alirer subditos tractet 
quam Fallerum"~81• wenn also der Graf die Untertanen anders -gemeint ist wohl rücksichts-
voller oder gerechter - behandele als seinen Prozeßgegner. Die trenge Beachtung des gel-
tenden Rechtes - Recht natürlich im juristischen, nicht in einem .höheren' moralischen Sin-
ne zu verstehen -scheint der Reichshofrat hier wie in anderen Fällen als das probateste Mit-
tel betrachtet zu haben. die bestehenden politisch-sozialen Ordnungen zu stabilisieren~9l . 

In Göschweiler selbst suchte der Graf mittlerweile durch Ermittlung der Rädelsführer 
den Widerstand zu brechen. E iner der Hauptverdächtigen. Jerg Oschwald, der mit Faller 
nach Prag gegangen war. wurde unter anderem gefragt, ob er lesen könne, ob er Bücher be-
si tze. beziehungsweise ob jemand anders im Dorf Bücher habe und aus diesen an Feiertagen 
vorlese. Auch wollte man wissen, ob er Kontakt zu Wiedertäufern habe. Religiöser Non-
konforrnisrnu und Bildung galten also als gefährliche Keime des Aufruhrs. Oschwald ant-
wortet allerding . daß er gut kathol isch sei, zwar ein wenig lesen könne, aber nicht schrei-
ben, und daß seines Wissens niemand im Dorf Bücher habeS<ll_ 

Der Graf unterließ es auch nicht. die Göschweiler durch Drohungen einzu chüchtcrn. 
Sein Oberamtmann l ieß verlauten. der Graf könne den Bauern das Dorf anstecken51), und 
Fallers wichtigster Hel fer . der Geisinger Schulmeister Müller , wurde angeblich mit dem To-
de bedroht52l . Derartige Drohungen in die Tat umzu etzen, wagte Graf Heinrich freilich 
nicht: die Gefahr eines Eingri ffs von außen war Zll groß. D ie angebliche Morddrohung such-
te er später sogar mit dem Argument 1.u bestreiten. er und seine Amtleute seien nicht so 
dumm. zu meinen, ,.daß man die leüth so leichtlichenn zue todt schlagenn soll , da mannß nä-
her [nachher! zeügenn khann··53>. 

All dies führte jedoch zu keinem durchschlagenden Erfolg. D er Graf vermochte sich 
nicht durchzusetzen. Im Februar 1596 richtete er nochmals ein Protestschreiben an die 
Kommissare Konstanz und Überlingen. Er müsse, so warf er ihnen vor . vermuten, sie hät ten 
.. eine sondere lust, meine undcrthonen ... in irer rcbellion wieder mich alß ihren angebore-
nen natürlichen herren zue sterckhen. diewcil auch diß werkh nit allein ime Fallern. sonder 
mehr rebelleriende pauren bcrüeren würdr·.>-1> _ 

Der olcherart als Untertan und Bauer angesprochene Faller -er selbst sah sich eher als 
. .Junker•.s5> - sollte sich am Ende doch durchsetzen, wobei ihm freilich der Zufall in Gestalt 
des Todes seines Gegners, des Grafen. im Herbst 1596 zu Hil fe kam56>. Die Erben Hein-
rich . die Grafen Joachim und Albrecht von Fürstenberg aus der Heiligenberger bezie-
hungsweise Kinzigtaler Linie. scheinen Heinrichs Kampf gegen Faller schon zuvor nicht ge-
rade mit Sympathie verfolgt zu haben. Sie argwöhnten. der Graf werde das Dorf im Falle ei-
nes Erfolges seinem Schwiegersohn Christoph von Waldburg. der seinerseits gegen die Für-
stenberger Erbansprüche auf die Landgrafschaft Baar erhob. überlassen57>. Ohne langes 
Zögern setzten sie Faller deshalb jetzt in den Besitz des Dorfes5N>_ 

Der erstrebte oziale Aufstieg war ihm geglückt. Eine seiner Töchter konnte er mit ei-
nem Adligen. dem schellenbergischen Obervogt Hans Joachim Fauber von Randegg, ver-
heiraten59l. eine andere interessanterweise mir einem fürsten bergischen Beamten, dem Kin-
zigtaler Oberamtmann Dr. Erasmus Pascha6<1>. Innerhalb des reichsritterschaftlichcn Adels 
der Baar cheint Fall er allerdings von Anfang an gewisse Sympathien genossen zu haben. Zu 
Anfang der Auseinandersetzung mit Graf Heinrich verwandten sich jedenfalls Wolf Walter 
von Faulach und Hans Michael von Reischach. die als fürstenbergische Lehensleute über 
das D orf fmmendingen in der Baar herrschten, für ihn61>. Vermutlich war es der Riuerschaft 
immer noch lieber , ihre Zahl durch einen nicht ganz ebenbürtigen neuen Standesgenossen 
vermehrt zu ehen. als das Dorf Göschweiler in den Besitz des Grafen gelangen zu lassen. 
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Seine Sieges konnte sich Faller allerdings nicht lange freuen . Wenige Jahre danach 
starb er ohne männliche Erben. Pascha und Randegg. seine beiden überlebenden Schwie-
gersöhne. verkaufte n das Dorf an die Fürstenberger für 29 000 n. Es war ohnehin in dieser 
Höhe mit Schulden belastet621 . Sein Z iel. seinen Gegner durch den Prozeß vor Reichshofrat 
und Kammergericht finanziell zu ruinieren. hatte Graf Heinrich also erreicht. Hier zeigen 
sich die Grenzen der Reichsgerichtsbarkeit. die im Streit um Gösehweiler wie in manch an-
deren Konflikten ähnlicher Art ein erstaunliches Maß an unmittelbare r Wirksamkeit entfal-
tet hatte. 

A 11111erku11ge11 

' ' Von den neueren Vcröffc111lichungen zu die,em TI1c01a >1ehe insbesondere P. BUCKLE (Hg.). Aufruhr und Empörung? 
Studien 11101 hiiuerlichcn Widerstand 1m alten Reich. München 1980 und \V. SCI IUL2.E. ßaucrlicher Widerstand und feu-
dale Hcmchaft in der fruhcn euzcn. S1u11gar1 1980. Ferner: P BUCKLE. Deutsche Untertanen. Ein Widerspruch. 
Munchen 19,~1. Einen kurzen Überblick über die l·orschunggibt W. SCIIULZE. Aufruhr und Empörung? Neue Studien 
zum hiiucrlichcn WiJerstand im 1\ltcn Reich. In: Zdt>ehr fur Hi>t. Forschung IX (I9R2). l-left 1. S. 63-71. Einen parndig• 
mati-chcn Fall un1crsuch1 V. PRESS. Von den Untertanenrevoltcn de; 16. zur konst,tutio nellen Verfassung des 19. Jahr• 
hundert,. Die Untertanenkonnikte in Hnhen1ollcrn-l-lcch111gen und ihre Losung: In: H. WEBER (Hg), Politische und so-
ziale Ordungcn ,malten Reich. \Vicshadcn 1980. S. 85-112. 

" G . FRA Z. Der deut.sChc Bauernkrieg. Darm,tadt 1" 1975. Da, maßgebliche ällcrc Werk üher den Bauernkrieg. beuncih 
z. B. die Niederlage ,on 1525 mit den Worten: .. Mit ihr-chicd der ßaucrfürfa,i dretJahrhundcnc aus dem Leben unseres 
Vul~c, au,. - (S. 299). 

'1 Nicht ,ulcm 1111 Hinblick auf diese Konniktc ,pricht BUCKLe (Deutsche Untcrt:rncn. wie Anm. 1. S. 142) geradezu da-
,on. es ,e, nOt\\emhg. den Untertanen a ls _$uhJck1 der Geschichte„ zu wurdigcn. E,, muß hicrallcrdtngs dnhingcstellt blci• 
ben. ob BUCKLE die politisch akli\'c Rolle der Untertanen- mmin<lcst was die größeren Territorien betrifft - nicht doch 
etwas uben.chtttzt_ 

' 1 Zu den Vorbedingungen de, Bauernkriege, '1Chc jew U. LUTZ. Die l lcrr>ehaft.verhältnissc in der Landgmfschaft Bnar 
in der Wende \'<lm 15. zum 16. Jahrhunden. Buhl/ Baden 1979(= Veröffentlichungen dc,Alemannischen Instituts Freiburg 
i. Br. -16) Vergl. die altere Arbeit von M. A. HOSSLER. Zur Entstehungsgeschichte des Bauernkriegs in Siidwestdeutsch• 
land. M11 besonderer Bcrucksieh1igung der Landgrnfschaftcn Stühlingen und Für~tenbcrg. Diss. phil. Lcip7.ig 1895. 

' 1 Zum Konnikt mit den Hcwener Untertanen sicheJ . BARTH, Gcschich1c der Stadt Engen und der Herrschaft Hewen. Gei-
,ingcn 1882. S. 205-215. 

•1 Vergl hier1u G. TU~IBÜLT. Das Furstentum Fur,,tcnherg von sctnen Anlangen bis zur Mcdiau,ierung im Jahre 1806. 
Fre1hurg 19(»;, S 11,8. 174 f . 177. 

'' Zur Bcsit2gcsch1chte Goschweilerssiehc: Fürstlich Fürsrenbergischcs Archiv Donaueschingen (künftig FFA), OA 1 {An-
kunftstitel). Loffingcn. vol. IV. fase. 2. hcsondcrs die Litis comcstn1io 1592. Ok 1. 3 {Kopie): vergl. Fürsten bergisches Ur-
kundenbuch (künftig zitiert FUB). ßd VII. Tubingen 1891, Nr. 154 und 154.1 . Zur Person des Obervogres Jörg von Rck-
kcnbach siehe demnächst meine Dissertation .VeNahung und Beamtentum in den granich fürstenbergischen Territorien 
vom Ausgang des 15. Jahrhunderts bis 1632' (Tübingen). 

' 1 Belehnung Rcckenh:,ch, 0111 Stallegg ISIJ'J: FUB VII. Nr. 235. 
•t Zum Landgcrich1 und scmcm Vcrhältni, zu den niederen Gerich1en siehe: G . LEIBER. Das Landgericht der Baar. Allens-

bachlßodcn,ee 19~ (Veriiffcntl. au; dem Fürst 1. Fiirstcnhcrgi.chen Archi,• 18). . 215 ff. Die Angaben zu Göschweiler. S. 
243. berücksichtigen den Emcrb de, Orte, durch die ,on Recke nbach allerdings nicht. 

1111 J . KINDLER v. KNOBLOCII. Oberbadischc0Gcschlcd1tcrbuch. Bd.1-111. l-leidelberg 1898-1919, hier 111. S. 373,375 f; 
A. VETl'ER. Geisingen. Eine Stad1grundungder Edclfrcicn von Wartcobcrg. Konstanz. S. 76-79. 

111 KINDLER v. KNOB LOCH. wie Anm. 10. 111 . S. 375. Ein anderer. außerhalb der ßaar lebender Zweig der Reckenbach 
erlosch 151\-l mit Jakob von R. (ebd. ). 

"' Siehe FFA. Ankunfts111el. Löffingen. vol. IV. fa-c. 2, hesonders Vcrcinb.irung 1wischen Anna v. Pforr und Amolie von 
Grafcncck 1573. Mfirz 27 (Kopie) und Pc111io articulata Sigmund Fallcrs 1592, April 5 (Kopie). Vergl. ferner Mi11c1lungcn 
aus dem Fürstltrh Fürs1enberg1schrn Archive (kunftig zitiert MFA). Bd. II. Tilbingcn 1902, Nr. 976. 1. Zu den Pforr siehe 
KINDLER , •. KNOBLOCII . wie Anm 10. 1, S 87 f. 

1') Lih\COnlC~H.llio. wie Anm. 7. Arl 18 
1' 1 Die Malrikel der Univcrsilal Freiburg im Breisgau. ßd. 1. Freiburg 1907. •. 24 1 (1520. März6). Ma1hias Fallcrist als „Vil-

lingcnis" immatrikuliert. doch deutet die ,m Text zitierte Bemerkung darauf hin, daß er au, der Umdgrnfschoft stamm1c. 
wie ja auch der etwasspatcr immatrikulierte Andreas F'111cr (stehe folgende Anm.). Möglich wäre auch eine Herkunft aus 
dem zu V111ingen gehörenden Dorfe Klengen. wo ,ich im 16.117. Jahrhundert zahlreiche Träger des Namens Fallcr nachwei-
sen la,sen (siehe: lnvcnrnrftbcrdic Beo1:mdcdc,Stad1archivs Villingcn. hg. von H.-J. WOLi.ASCH. 2 Ode. Villingen 19701 
71. l. ' r. 1474 (1557). 1654 ( 1609) und II, Nr. 2123 ( 1618). In der ßaar war Math. Fallcr v()n 1528 bis 1563 Rentmcister(sic• 
he F. K. BARTH. Die Verwaltungsorgnnisation der grftnich furs1cnbergischcn Territorien vom Anfange des 15. bis in die 
,weite H,1If1c des 16. Jahrhunderts. In: Sehrif1cn Baar XVI. 1926. S 48- 176. hier S. 111 ). 
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1') Matrikel Freiburg 1. S. 313 (Andreas Fn\lcr au, Donaueschingen, geh. 1510, ,mmatr. 1538. Dr. iur. utr. 15-11!. Prof. der ln-
,11tu11011cn 1550. gest. 1560). 

1' 1 Liti,contcstatio. wie Anm. 7. Art. 17. 
,., Ebd. Art. 46147. 
1" FFA Ankunft>titcl. Löffingen. ,ol. IV, fase. 2. Protokoll iibcr Verhör Müllers. ohne Datum. 
'" lnstmktion fiir die fürstcnbergisehen Bcan11en. 1592. Ma, 20 {Orig.). FFA, wie Anm. 7. Vergl. Verhör Müllers wie Anm. 

18. 
,,, Von dem Reichskammcrgerich1sprozcß. der an,chcinend bald hrnter dem Verfahren ,or dem Reichshofrat zurücktrat. fin• 

den ,ich in den Donaucsehinger Bestanden (FFA. wie Anm. 7) nur wenige Schriftstucke. so namentlich eine Vollmacht Fal-
lers für den Spc~crcr Proeunuor Antonius Streit ,on 1592. April 12. 

"' Zum Verfahren vor dem Reichshofrat siehe :1Uch: Haus-. Hof- und Staatsarchiv Wien {kunflig HHS1A). Reichshofrat 
(RHR). ,\lle Prager Akten. fase. F 2a (~K~tcn Nr 5~). Fullerc-ontrn Für,tenbcrg. 

"' WieAnm IIJ. 
'-'1 Vcr,e,chnis über die Abgaben. die Fallcrs Fuhrknccht in Göschweiler abgcholl halle. FFA. wie Anm. 7 (ohne Datum). 
:.i, Notaria1sinstrumen1 üher Verhnndluni;en zwischen den furstenbcrgi<chcn Amtleuten und den Göschweilem, 1592. De,. 22 

(Orig.). FFA. wie Anm. 7. 
'-'1 1 n Rechnung ,1cltcn muß man auch die engen ßc,ichungen der Go,ch-.dkr zur bisherigen Dorfherrschaft. Die letzte l nha-

bcnn. Amalte von Grafcneck. \\3r 1. 13. Patin der me1Mcn Kinder des Falle, bcsonder, nnchhall1g unterstützenden Jerg 
Oschwald (s. u.) : Verhör O,;ch\\alds. l59~. Jun, 17, FFA. wie Anm. 7. 

~, • Wie ,ich die Gösscrschwcilschcn undcrthnncn gegen Furstcnbcrg ,erschuldigcr·. 1593. Juni 19. HHStA. wie Anm. 21. 
,,. Eb<l. 
::., Zur Glcichscuung ,c,n kaiserlicher Gcricl11sb,irkcit. d. h der entsprechenden Gerichte und ihrer Urteile. mit dem .. Kaiser-

hchcn Rcchr· siehe H. KRAUSE. Kai>errecht und Rezeption. Heidclhcrg 1952 {= Abhandl. der Heidelberger Akad. der 
Wi,sensch . . Phil. hist. Klasse 1952.1). S. 106-110 Im übrigen heißt _Recht" j:, auch sonst oft Gericht. 

"'' Anklageschrift gegen Martin Oschwnlldt. Hannß Wetzelen und Hannß Mar-..en. ohne Datum. FFA. wie Anm. 7 
"' Kaiserrecht in diesem Sinne ist hicnorallcm da< nuf die Landfrieden und die Con,111u110 Cnminalis Carolina zuruckgehcn-

de übliche Stntfrccht (,iehe KRAUSE. wie Anm 28, S. 9S f) 
"' Siehe MFA II, r. 976. 1 (1592.Nov. 9). 
" 1 Die Ka,scrhchcn Komm,s,are an Graf llctnrich. 1593. Febr. 21, FFA. wie Anm. 7. 
''1 \Vic Anm. 26. 
" ' Verhör Jcrg Oschwalds. wie Anm. 25. 
"' Ebd. 
361 SCHULZE. "ie Anm. 1. S. 86. 
171 Vcrhörprotol.oll _Fallcrischcs.1chcn". 159~.Juni 13. FfA. wie Anm. 7. Fallerhaneübrigcnsauch in KonstMzcincn Ver-

wandten - den Mun,1erplarrer- und der ihn begleitende Bauer besuchte auf dem \\'ege eine Scltwestcr(Vcrhör Oseh\\alds 
ebd.). 

' ' 1 Ebd 
"'1 Mandat um lnhibitorium. l59~. Jan 4. FFA. \\.C Anm. 7. 
~" Rd:uio Nornrii (von Ballha,,ar Sautcr). 1594.Jan.5. HHSTA, \\ic Anm. 21. 
'" Graf Hernrich an den Ka,scr. 1595.Jan. 2. HHStA. wie Anm. 21. (Ong.) vergl. 01arin1sins1rumcn1 1594. Jan. 18, über 

Verbandlungcn der fürs1cnbcrg1schen ßcamtcn m,1 den Gosehweilcrn. FFA. "ie Anm. 7. 
"' SCHULZE. "ie Anm. l . S. 110. 
" 1 Zur Rolle de, Kaisers und der Reichsgerichte in U1t1crtanenkonnik1cn siehe PRESS. wie Anm. 1, S. 101-105. 
"'' No1anatsins1rument, l59~. Jun 18, wie Anm. 41 
"' Gr:,f 1-leinnch an den Km,cr. \\1C Anm. 1. 
"'' Ebd. 
,., Ebd. 

" ' Ebd. 
,., Vergl. PRESS. \\ie Anm 1. S. 101-105 
''" Verhor Oscln,alds. wie Anm. 25. 
111 Ebd.: Oschwald \\urdc ,orgeworfcn. er habe d,c, in Kon.,wnz \\Citeremihll. 
'11 Graf Heinrich an den Kaiser, wie Anm. 41 (1-lcmrich s1rei1c1 Drohung ah). 
" 1 Ebd. 
" 1 Schreiben an Bischof von Kom,tan, und Rat der Stadt Überlingen. Nicht abgeschickte Ausfcrtigung(Vermerk. daß e in aus-

fuhrlichcre; Schreiben abgesandt wurde). 1596. Fchr. 6 
"' In den Gfuch"cilerschen Akten (FFA wie Anm. 7) findet sich ein Schrifmück mit der Überschrift _Die hauptpuncten. dem 

abgcfnlncn mullcr anzubringen". Es handelt sich um Vo"' urfc Fallers gegenuber dem Müller von Göschweiler. der sich auf 
die Seite des Grafen gestellt hanc. Hier is1 dun:h\\eg von .. Junckher Fnller" die Rede. 

161 Zum Tode Heinrichs (1506. Okt 12) siehe E. MU 'CH, Geschichte des Hauses und Landes Fürstenberg. ßd. II. Aachen 
und Leipzig 1830. S. 227. 

" 1 Siehe FFA. Präten,ioncn pa»iv. Truchsessische PrJtensioncn 1559 ff., fase. l. .. derandcr thail fiirstenbergischer rclationis 
fürsten bergischer bcschwerden contra hcrrn Erhtruch,cssen Freyherren zuc Scheer". undatiert. \\Ohl kurz nach 1596. hier 
fol. 26 r. Man warf Christoph von WaldburgSchcergcr:,dczu vor. Graf Heinrich gegen Fallcr aufgehetzt zu haben. Übrigens 
hnnc Heinrich die Gefollc ,on Göschwc,lcr tat.Sächlich an seinen Schwiegersohn. bet dem er verschuldet war. verpfändet 
(siehe Mandatum lnhibitorium. 1594,Jan. 4, FFA. "ic Anm. 7). Zum Erb,trei1 Fürstenberg-Waldburg vergl. demnächst 
meine Di,scrtntion. \\ie Anm. 7. 

'III Anweisung an die fürstenbcrgischen Amtleute. Falle, Gösch"eilcrzu überlassen, 159g_ Aug. 9, MFA 11 , Nr. 976. 
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"'
1 „Pro1hocol uml vcrzaichnis". 161)(,, April 16. J'FA. l\ ic Anm 7. Zu Faub.:rvun Randegg siehe a uch MFA II. Nr. 1295 und 

KINDLER ,,. KNO BLOCH. wie Anm. 10. S :138 f. 
t-0, P:1scha. der 1568 in Salt\\.Cdcl in ,ter f\ ltn,;1rk geboren worden wur. konvenierte in Prag zum K;11holi,tis.mus und treu nach 

S1ud,cn an der dor1igcn Univcrs11ä1 SO\\ie 1n Dillingen und Fre iburg Anfong 1606 in furs1enbt•rgischc Dienste - wohl kur, 
nach der Hcira1 m11 Fallcrs Todn er r.laria Salomc (zur Ehe siehe „Pro1hoco1·· wie Anm. 59. zu Pascha demnächst me ine 
Di-scr1a1iun. " ie A nm. 7). Pascha wurde nach ,eine r Kin1.igwler Zei1 um 1614 Landschreiber der Baar. 1619 Professor in 
Freiburg. J(,21 bi><:h(>0 . konsla n,i,chcr Kanzler und später abcrma l, Professor in Freiburg. Gegen Ende seines Lebe ns 
ubcrnahm e r den Lehrsiuhl für den Codex iuris in Ingolstadt , wo e r 16-13 s1:1rb. 

• 11 \/crhpr C-a,par Bahha;,ar Müllers. Schulmcis1ers von Ge,singcn. FFA. w,c Anm. 7. 
•21 „Endtlich , crgleich und :1hrcchnung" . 1611. Mai 6. FF,\ wie Anm. 7. Ve rkaufsdatum war der 12. Juni 1607. 
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Auf der Suche nach seltenen und vielleicht sogar noch unbekannten Objekten für die 
Barockausstellung. die 1981 vom Badischen Landesmuseum im Bruchsaler Schloß gezeigt 
wurde. entdeckte Frau Dr. Eva Zimmermann, Karlsruhe. in den Fürstl ich Fürstenbergi-
schen Sammlungen in Donaueschingen ein bis dahin nicht veröffentlichtes Relief des Kon-
stanzer Barockbildschnitzers Christoph Daniel Schenckn. Das kleine Werk ist am unteren 
Rand voll signiert und datiert: .. C. D . Schenck Anno 1677" (Abb. 1)2>. 

Wer war dieser Künstler. was stelll das Relief dar und wie ist es dem Oeuvre des M ei-
sters einzuordnen? Die archivalischen Nachrichten über die Künstler dieser Zeit be chrän-
ken sich mei tauf die Verding-Urkunden für Kirchenausstattungen oder die Auflistung in 
den Steuerbüchern. Für Christoph D aniel Schenck konnte j edoch im Pfarrbuch der heute 
profanierten Kirche St. Johann in Konstanz die Taufurkunde gefunden werden3>. Sie lautet: 
„Anno 1633, 26. Eiusdem (Augusti} Joan Christophorus Schenckh statuario et Mariae uxori 
eiu peregrini filium nomine Chri tophorum Danielem patrini: Casparus Vögtlin Piguly et 
domina Barbara Mörin'·. Diese Urkunde gibt außer der Angabe über die Taufe Christoph 
Daniels Auskunft über zwei für die Herkunft und den Werdegang des Künstlers wichtige 
T atsachen: sein Vater wird als .. statuario" bezeichnet, war al o Bildhauer. und beiden El-
tern wird der Zusatz .,peregrinis" gegeben, d. h. sie waren nicht ortsansässig. Das bestätigt 
die Annahme. daß der Vater Han Christoph zu der aus Mindelheim stammenden Bildhau-
erfamilie Schenck gehörte. deren Mitglieder ab 1630 in ganz Süddeutschland zu finden sind. 
Ein Hans Schenck ist seit 1613 in Konstanz ansässig, mit ihm arbeitet Hans Christoph ab 
1633 an vielen Schweizer Altären zusammen; zwei andere Mitglieder- Philipp und Simon -
tauchen in München auf. Simon wird dort 1637 Meister. stirbt 1655 in München, hinterläßt 
aber keine signierten Werke. Es besteht kein Zweifel , daß der j üngste Sproß der Sippe, un-
ser Christoph Daniel. in der großen Werkstatt, die Hans und H ans Christoph in Kon tanz 
führten. gelernt hat. Vielleicht haben ihn seine Wanderjahre bis München geführt, auf je-
den Fall hat er die Werke eines anderen. wichtigen Mitgliedes der Familie gekannt. die El-
fenbeinarbeiten des „erzfürstlichen Bainstechers" Johann Ca spar Schenck, der ab 1664 aus 
Konstanz kommend in I nnsbruck tätig ist und 1674 in Wien stirbt4>. 

Ein Jahr später. 1675, ist die erste Kleinplastik Christoph Daniel Schencks, die Elfen-
beinfigur eines HI. Sebast_ian im Württembergischen Landesmuseum, Stuttgart, datiert, u. 
z. ausführlich mit dem T ag der Vollendung und dem Ort der Entstehung: ,,C. D. Schenck 
inv. et sculp. 19. ov. Anno 1675 Constantiac51. Dieses kleine Meisterwerk teilt eine Zä-
sur im Oeuvre des Künstler dar , denn von nun an läßt sich sein Schaffen über sechzehn Jah-
re hinweg fast lückenlos mit einer oder mehreren signierten und datierten Kleinplastiken für 
jedes Jahr belegen, während die Zeit vor 1675 nur durch Zuschreibungen zu .,füllen" ist. A b 
1680 wird Christoph D aniel in den Konstanzer Steuerbüchern geführt, ab 1692 hören die 
Eintragungen dort auf, bereits ab 1691 gibt es keine datierten Werke mehr. C.D.S. muß al-
so um I69 I/92ge torben sein. 

Die wenigen archivalisch belegten Leben daten und die Reihe der datierten K leinbild-
werke Ja sen sich ergänzen durch einige erhaltene Auftragsurkunden für Altäre, durch die 
zugleich die räumlichen Schaffensgrenzen de Meister abgesteckt werden: 1675 erhält er 
den Auftrag für eine Kreuzigungsgruppe in Sonderbuch bei Zwiefalten, l 678 ist die Au stat-
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Ahh I Chmtnph Daniel Sehcnck. Arme Seele 1111 r-cgckucr. Don,,ue,chingcn. r:ur,tl Fur,tcnhcrg. Sammlungen -
Aufnahme Georg Gocrlipp, Donaucschrngcn 
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tung der Kirche in Münsterlingen datiert. 1680 wird der Verding für den Thoma -Altar im 
Ko nstanze r Münster und 1684 für den Choraltar in Einsiedeln ausgestellt6l. Auch in den Ur-
kunden begegnet uns der Name des Künstlers al o nicht vor 1675, obwohl sich seine Werke 
durch stilistisch gesicherte und anerkannte Zuschreibungen seit 1653 im Bodenseegebiet 
nachweisen lassen. Von seiner Hand ist das Epitaph für den 1664 verstorbenen Dr. Valentin 
Heider in der Lindaue r Stephanskirche mit den prachtvollen Figuren von Aeternitas und 
Chronos7>, ferne r die 1672 datierte Pieta de r Kirche in Markdorf, die zu dem besten gehört. 
was der Künstle r geschaffen hat. wobei hier erneut - wie chon an anderer Stelle - betont 
werden muß. daß eine entstellende neuere Fassung der Gruppe viel von ihre r früheren Aus-
druckskraft nimmt8>. Überhaupt s ind die großplastischen Arbeiten Schencks, gleichgültig. 
ob e s ich um Einzelfiguren, ganze Kirchenausstattungen oder Aliargruppen handelte, nur 
mit ganz wenigen Ausnahmen im Originalzustand und am angestammten Platz erhalten ge-
blieben. D a außerdem bei diesen me hrfigurigen Auf1rägen die Werkstattbeteiligung vorge-
gebe n war, möchte die Verfas e rin sich bei dem Ve rgleich des Donaueschinger Re liefs mit 
dem übrigen Oeuvre des Meisters auf die Kleinplastik beschränken. Zwar schließt ein so 
umfangreiches Werk wie das Christoph Daniel Schencks - e r hat in Ho lz und E lfenbein ge-
arbeitet, hat Entwürfe für Bronze- und Steinepitaphien gemacht - die Wech elwirkung zwi-
schen Groß- und Kleinplastik nicht aus. doch hat er seinen unverkennbaren Stil immer am 
mühelosesten und daher auch am e indringlichsten in den Kleinbildwerken verwirklichen 
können. Ein Rätsel bleibt, warum der Künstler erst mit über vierzig Jahren. also auf der Hö-
he seines Schaffens, seine erste Kleinplas tik schuf und warum er gleichzeitig mit der vollen 
Ne nnung seines amens und Wohnortes an der Stuttgarter Statuette und dem Auftrag für 
Sonderbuch plötzlich aus der Anonymität auftaucht. Die Ve rfasserin räumt e in. daß sie 
trotz langjähriger Beschäftigung mit dem Werk Schencks noch keine plausible Erklärung für 
dieses Phäno men gefunden hat. Vielleicht wollte e r mit der genauen Bezeichnung seine r er-
sten und sofort mei terhaft ausgeführten Elfenbeinarbeit eine Ve rwechslung mit den Wer-
ken eines lnnsbrucker Verwandte n ausschließen, der „JCS" signierte (Johann Caspa r 
Schenck). 

Leider ist ein ebenfalls 1675 datiertes Buchsholzrelief, da den HI. Michael, de r de n Sa-
tan überwindet. darstellte, verlorengegangen. Um so erfreulicher ist daher die Auffindung 
des D onaueschinger Werkes, da un damit das Beispie l einer früh en Relie(arbeit des Mei-
sters gegeben wird. Die Darstellung auf der 18cm hohen und 11,7 cm breiten Buchsholzplat-
te gab zunächst einige Rätsel auf. da die In chrift am oberen Rand nicht genau zu entziffern 
ist, wobei gleich darauf hingewie en werden muß. daß die Platte hie r beschniuen wurde. al-
o nicht mehr vollständig erhalten ist. Wir sehen auf dem Relief die Halbfigur e iner von 

Flammen umzüngelten Frau. die mit vor der Brust gekreuzten Händen hinter e iner leicht 
vorgewölbten Brüstung erscheint. Auf dieser Brüstung, die den glatten, untere n Abschluß 
der Platte bildet, steht die Inschrift: .,Misere mini mei. Miseremini mei, Sattem Vos amici 
mei", darunter in de r linken Bildecke (vo m Bescha uer gesehen) die Signatur: .. C. D. 
Schenck Anno J 677". De r Kopf der Frau ist auf die rechte Schulter geneigt, das schmerzer-
füllte Antlitz blickt nach oben, wo aus den Flammen e in Engel auftaucht, der einen Kelch 
mit der Hostie über das Haupt der Frau hält. In den Flammen neben dem Kopf der Frau 
steht nach oben auf den Engel zulaufend ,.0 Quando". 

Eindeutig lassen Inschrift und D arstellung die weibliche Figural Pe rsonifikation einer 
„Seele im Fegefeuer" erkennen. Mit de n Worten .,Erbarmet euch meiner. erbarmet euch 
meiner, wenigstens ihr, meine Freunde" werden die weltlichen Freunde um Fürbitte ange-
rufen. das nehende ,.Oh wann" ist a ls Bille um Erlö ung gen Himmel gerichtet. Daß die Er-
füllung dieser Bitte gewährt wird. bezeugt der Hostienkelch in der Hand des Engels a ls Si-
gnum für die erlösende Kraft des Meßopfers. 
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Die große Eindringlichkeit des kleinen Werkes beruht auf der klaren und ausgewoge-
nen Komposition. Die Millelachse der zueinandergewandten Gesichter von Engel und „Ar-
mer Seele·· wird durch eine Diagonale bestimmt, die das Aufeinander-Bezogensein der Fi-
guren wesentlich verstärkt; die Bedeutung des H ostienkelches. der genau in der Bildmitte 
senkrecht nach oben zeigt, wird durch den ebenso senkrecht nach oben weisenden Zeigefin-
ger des Engels noch unterstrichen; die Linien der nach einer Seite fast horizontal wehenden 
Haare der .. Armen Seele" werden von den senkrecht lodernden Flammen hart überschnit-
ten. dagegen sind die Rundungen des Engelkörpcrs fa t liebevoll von den Flammen umfan-
gen und nachgezeichnet. Besonders anmutig erscheint der Schwung des kleinen Flügels. der 
die herabfallenden H aare des Engels wie eine Schale auffängt und verhindert. daß sie vom 
seitlichen Bildrand abgeschnitten werden. Bei einem Vergleich mit dem oberen Bildrand 
muß einem auch ohne das Wissen um die Beschädigung der Platte an dieser Stelle auffallen. 
daß der wenig sorgfältige ßildab chluß mit der abgc chnittcnen und abgesplitterten Hostie. 
dem hari an den Rand s10ßenden Engelkopf und der unordentlich ge chnitzten Schrift si-
cher nicht der ursprünglichen Bildkonzeption des Kün tler entspricht9>. 

Nicht nur die gelungene Komposition, auch die absolut sichere und gekonnte Führung 
des Schnitzmcsscrs - in dem geöffneten Mund der ,.Armen Seele" sind Zunge und Zähne zu 
erkennen - verraten die Meisterhand. Die wcscnsgerechte Darstellung des kindlichen En-
gelkörper mit einen rundlichen Gliedm;1ßen, den Pau backen und den kurzen, dicken Fin-
gern. die den Kelch kaum halten können, zeugt von exakter Kenntnis des menschlichen 
Körpers. A uch da Frauenantlitz mit den Tränen puren auf den Wangen und die demütig 
gekreuzten Hände sind anatomisch genau wiedergegeben. 

Zu diesen drei wesentlichen Kriterien des Schenck'schcn Stil , der bildhaften Gestal-
lllng, der meisterlichen Wiedergabe de men chlichen Körpers und einer Bewegungsfunk-
tionen und dem hohen schnitzerischen Können kommt ein weiterer wichtiger Faktor hinzu, 
für den gerade das Donaueschinger Relief ein besonders schöne Beispiel i t: die tiefe Reli-
gio ität der Darstellung, die den Beschauer unmillelbar anspricht. Das gesamte Werk 
Schencks ist gekennzeichnet durch die Ein chriinkung auf rein religiö e Themen. wirken-
nen keinerlei profane Darstellungen von einer Hand. Alle seine kleinen Bildwerke sind als 
Andacht bilder konzipiert und wollen al olche betrachtet und ver tanden werden. Daher 
finden wir seine Arbeiten auch heute noch größtcnteil in Kirchen und Klöstern und - auch 
das liegt in der atur der Sache - viele seiner Motive hat er wiederholt. teils in Holz, teil in 
Elfenbein. als Relief oder al Vollpla tik . So kennen wir mehrere Seba tians-Dar tellungen; 
Andachtskreuze und Kreuzigungen mit Maria und Johannes existieren in verschiedenen 
A usführungen. ferner die Gestalt des .. Guten Hirten··. vor allem aber eine ganze Reihe klei-
ner M arienfiguren. Das Kloster Einsiedeln besitzt die meisten dieser Muttergottesbildchen. 
darunter eine besonders kostbare Variante. die dem Kloster als Prozes ionsmaria dient 
(Abb. 2) 111>. Daher ist wohl der glückliche Umstand zu erklären. daß ich die Statuette auf 
dem Original-Sockel. einem silberbeschlagenen Reliquienkästchen aus Ebenholz. erhalten 
hat. A uch die alten silbernen Strahlenkränze von Maria und Jesus sind unversehrt. Die Ma-
riengcstalt ist knapp 16 cm hoch: auf dem Wolken ockel befindet sich hinten die Signatur: 
.. C. D. S. 1682··. 

Vergleichen wir das großflächige Antlitz der Maria mit dem pitzen Kinn , der langen 
a e. den wie H albmonde gezeichneten Augenbrauen und dem Haaransatz mit dem Ge-

sicht der .. Armen Seele"". so ist die Verwandtschaft evident. Auch die etwas manierierte 
Haltung der rechten Hand mit dem Zusammenlegen von Mi11el- und Ringfinger. einer Stel-
lung. die in Wirklichkeit chwer nachzuvollziehen i 1, findet ich bei beiden Figuren. Diese 
Hand ist ein ständig wiederkehrendes Stilelemc111 Schencks, ebenso wie die parallelen Fal-
tenringe seiner Gewänder. die den Körper oder die Oberarme wie Röhren umschließen. 
Der Gegensatz zwischen der natürlichen Darstellung des menschlichen Körpers und dieser 



Abb. 2 Muttergottes. Einsiedeln. KunslSammlungcn de, 
Klostcr<-Aufnahmc W. Ma rtha ler. Ein;icdeln 
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Abb. 3 AndachtskrcUL. Einsiedeln. KunslS:lmm-
lungendcs Klosters - Aufnahm~ W. 1'1ar-
thalcr. Einsiedeln 

abstrakten Gewandgestaltung ist das wesentliche Kriterium des Schenk·schen Stils über-
ha upt. An de r Entwicklung dieses Stilelementes lassen sich seine Werke einordnen und da-
tieren . Betrachten wir unte r diesem Aspekt noch einmal die Köpfe der beiden Frauen. so er-
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scheint uns das H aupt der „Armen Seele" . ja auch das Abbild des Engels über ihr. kräftiger 
und natürlicher in den Proportionen als die etwas gelängten. chmalen Gestalten der Ein-
siedler Gruppe. Dabei zeichnet sich auch das kleine Elfenbeinwerk durch eine große Ge-
schlo senheit der Darstellung aus. Die kräftigen Faltenstege des M antels rahmen die Figur 
und u111er treichen die Bewegung. wie die senkrecht verlaufenden Falten über dem Stand-
bein und der wehende Zipfel unter dem vorstoßenden Knie de Spielbeines. Man muß sich 
vergegenwärtigen, daß dem Künstler durch die Rundung de Elfenbeinzahnes Beschrän-
kungen in der räuml ichen Ausdehnung der Figur gegeben sind, doch gelingt es Schenck ge-
rade bei seinen einzelnen Elfenbeinplastiken immer wieder, durch geschickt konzipierten 
Bewegung ablauf die Gestalten nicht eingeengt erscheinen zu lassen. Im Gegensatz zu der 
relativ ruhig gehaltenen Silhouette der Maria teht die fast graphisch konstruierte, von 
Überschneidungen bestimmte Binnenzeichnung der Vorderansicht. wobei die entscheiden-
den Bewegungen von Muuer und Kind völlig parallel verlaufen. Durch diese Gleichschal-
tung der Ge tcn. mit denen Maria den Knaben und dieser wiederum da Kreuz vor den 
Oberkörper halten. und die lnnigkeit der zueinandergeneigtcn Köpfe ist dem Künstler mit 
diesem kleinen Werk eine seiner anmutigsten Schöpfungen gelungen. Trotzdem kann auch 
diese Anmut nicht über den tief religiösen Charakter der Darstellung hinwegtäuschen. Ma-
ria steht auf Mondsichel und Schlange, den Zeichen der „ immaculata conceptio .. , also der 
.,Unbefleckten Empfängnis„ des Gollessohnes. den sie so leicht mit ihren Händen berührt, 
als könne sie ihn nicht festhalten. Das Kind aber umgreift das Kreuz mit festen Händen-ein 
Hinweis auf Passion und Kreuzestod. Der Beschauer wird zum gedanklichen Nachvollzie-
hen des Ge chehens und damit zur Andacht und Einkehr aufgefordert. 

Zwi chen dem Donaueschinger Relief und der Einsiedler Muttergoncs liegen f-iinf Jah-
re. Es fä llt auf. daß der Künstler in dieser Z eit von der kraftvollen Pathetik des früheren 
Werkes zu ci ncr mehr idealisierten Gestaltung gelangt ist. Anmut der Darstellung und Ernst 
der Aussage halten sich in der späteren Arbeit die Waage, ein Einklang, der fast alle Werke 
um 1680 auszeichnet. ach 1685, mit der Fertigstellung des großen. nicht erhaltenen Chor-
altars des Klo tcrs Einsiedeln , wandelt ich der Stil Schencks zu einer raumgreifenden, oft 
expressiven Ge taltung der Figuren. deren Proportionen überlängt werden, Hand in Hand 
gehend mit einer verstärkten Abstraktion der Gewänder. Die e äußerste Stilisierung voll-
zieht sich gleichzeitig mit der Erreichung einer technischen Vollkommenheit, die den Künst-
ler ohne Frage als einen der besten Schnitzer des Bodenseeraumes auszeichnet. Doch ist er 
gerade wegen dieser eminenten Begabung in einzelnen Arbeiten der Gefahr einer wohl 
technisch brillanten. aber ausdruckslceren Darstellung nicht entgangen. allerdings mehr bei 
den Einzelfiguren als in den Reliefs. deren bildhafte. eindringliche Sprache nichts von ihrer 
Wirkung verliert. So hat er 1687 auf einem kleinen Anhängekreuz aus Buchsholz, dessen 
Schaftbreite nur 2,8 cm mißt, auf winzigstem Raum eine Fülle von Bildern eingeschnitzt. 
die. wiire uns danach kein Werk mehr überliefen. als eine letzte Zusammenfassung aller sei-
ner Motive angesehen werden könnten. Von der Halbfigur einer „ Mater Dolorosa ·' über 
den Gekreuzigten bis zu den Bildchen von Johannes dem Täufer, dem Evangelisten und Jo-
seph mit dem .lesusknaben auf der Vorderseite, dem HI. Michael über der Anna Selbdritt 
und dem Schutzengel mit dem Kinde, dazu Hieronymus und Antonius auf der Rückseite, 
sind hier alle Heiligen liebevoll wie zu einem religiösen Bilderbuch zusammengefügt. D as 
kleine Andachtskreuz befindet sich noch heute im Besitz der ach fahren der Auftraggebe-
rin. einer Äbti sin, deren ame uns auf dem silberbeschlagenen Rand überliefert ist 11>. Es 
ist der einzige Beweis der Auftragserteilung einer Kleinplastik an den Künstler. doch müs-
sen wir auch bei den mei ten anderen Arbeiten voraussetzen. daß ie - ähnlich wie die 
Großplastik, deren Themenstellung von der Kirche als Auftraggeberin festgelegt wurde -
den Wünschen und Vorstellungen des Bestellers Rechnung tragen mußten. Sicher läßt sich 
auch daher die mehrmalige Dar tellung de gleichen Motives erklären. denn gerade die Ab-
bilder der Muttergottes und einzelner Heil iger dienten der besonderen Verehrung. 
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Bei einem kle inen Werk. das aus dem Todesjahr des Künstlers , al o 169 1, datie rt ist und 
sich ebenfa lls in Einsiede ln befindet. liegt jedoch d ie Vermutung nahe , daß es ein persönli-
ches A nliegcn des Meis ters war, das er ohne Auftraggeber ausführte. Umschlossen von sei-
nem alte n T annenholzkästchen ist uns ein kleines Buchsholzkruzifix mit de r Trauernden 
Magdalena überliefert. das als le tzte und endgültige Aussage Schencks angesehen we rden 
kann (Abb. 3)12>. Die Gruppe ist 16 cm hoch. Christus is t mit durchhängenden A rmen und 
nebene inandergestellten Füßen an das Kre uz geschlagen. eine für Schenck typische D arstel-
lung. wie wir sie bei fast all seinen Kruzifixen finde n. auch auf dem oben erwähnten Anhän-
gekre uz. Sein von la ngen Haaren umrahmtes Ha upt i t mit schmerzlich geöffnetem Mund 
auf die linke Schulter gesunken und korrespondiert mit dem erhobenen Anllitz der Magda-
le na, die links neben dem Kreuz kniet. es mit beide n A rmen umfassend. Ihr schlanker Ober-
körper ko mmt aufgerichtet aus der weite n Umhüllung ihres Mante l he rvor, der in e iner 
großen s-förmigen Kurve Magdalena und den Kreuzesstamm umrundet und rechts mit eini-
gen Z ipfeln als Gegengewicht zu der knieenden Gestalt ausschwingt. Darunter stehen auf 
dem Socke l die Attribute der Heiligen - Salbbüchse und Totenschädel: unter ihrem gebeug-
ten Knie finde n wir die Signatur: .,C. D . S. 1691 ··. 

Die höchste Vereinfachung der Darste llung läßt alles Unwesentliche falle n. Die gesam-
te Aussage des We rkes ist auf die enge Beziehung zwischen Christus und Magdalena be-
schränkt, wobei die wunderbare Ausgeglichenheit des Christusantlitzes trotz de r Winzigkeit 
des Formats im Original die ganze Tiefe der E mpfindung vermittelt. Das ehemals siche r 
ebenbürtige Antlitz der Magdale na ist leide r beschädigt. A ber der eindrucksvolle Kontrast 
zwischen der ganz ruhigen und symmetrisch gegebenen Gestalt Christi und dem gedrehten 
Körper der Magdalena läßt etwas von der Wech elwirkung ahnen , die sicher ursprünglich 
auch an den Gesichtern abzulesen wa r. Immer wieder ko rrespondie rt in Schencks Bildern 
ein zwar dem Beschaue r zugewand tes Gesicht einer der Figuren mit Christus, gleichgültig, 
ob dieser als Ge kreuzigter. als Knabe oder durch das Symbol der Hostie dargestellt ist - der 
Betrachter wird a uf ihn hingewiesen. 

So hat auch bei dieser le tzten A us age seines Schaffens jene tiefe Religiosität Pate ge-
stande n, die seine Kun t von Anfang an bestimmt hat. Diese geistige Grunde instellung, die 
sein ganzes Oeuvre durchläuft. läßt die vielen volkstümlichen Bilder der Verehrung. die e r 
schni tzte, manchmal wie Schöpfungen eines heimlichen Gorikers erscheinen. Auch die for-
malen Grundprinzipien seines Stils , die graphisch wiederzugebende Kompositio n und die li-
near-abstra kte Gcwandgebung kann als eine E rneuerung spätgotischer Tendenzen bezeich-
net werden. Das macht im Bodenseegebiet seine E igenart aus. Dabei bleibt e r der reinen 
Schnitztradition der ober chwäbischen Landschaft treu. sie erfä hrt in Schenck in de r zwei-
te n Hälfte des siebzehnten Jahrhunderts eine letzte große Steigerung. 

Nicht his torisch. wohl aber stilistisch läßt sich sein Schaffen dem Begriff des Manieris-
mus unterordnen , doch is t damit noch ke ine Beziehung Christoph Daniels zu bestimmte n 
Z eitgenossen gegeben. Zwischen seinen großen Vorgängern H ans Morinck in Konstanz und 
Jö rg Zürn in Überlingen. deren Wirken in den Beginn des s iebzehnten Jahrhunderts fällt , 
und de m Schaffen Josef Anton Feuchtmayers im achtzehnten Jahrhundert ist Schenck der 
einzige Künstler am See, dessen O euvre über das rein handwe rkliche Schaffen hinausgeht. 
T rotzdem reichten seine Fähigke iten nicht aus. ihn zu cine r e ntscheidenden Persönlichkeit 
der allgemeinen Entwicklung zu mache n. Er blieb aufgrund seines eingeschränkten T he-
menkreises und seines zwar einprägsame n, aber wenig wande lbaren Stils ein volks tümliche r 
Künstler , was sicher mitbestimmend dafür war, daß seine Werke erst relativ spät entdeckt 
und gewürdigt wurden. 

Betrachten wir noch einmal das Donaueschinger Relief: es vereinigt alle hier angedeu-
teten Kriterien in gekonnte r We ise und ist ohne Zweifel in Schencks Oe uvre ein Meister-
werk , dessen Thematik - und das macht es besonders kostbar - hier nur e inma l aufgegriffen 
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wurde. Eine Wiederholung gibt e nicht. D ie Freude über die Wiederentdeckung die e 
U nikats ist daher berechtigt. 

A 11merk1111ge11 

11 Hinweis ,on Frau Dr. Ew1 Zimm~r111a1111. ßadischcs Landesmuseum. Karbruhc - Katalog der Ausstellung: ßarock in 
ßadcn-Wur11cmbcrg. ßrud1-.al 1981, B 65, p. 2}6. 

!> Donaucsch111gcn. Filrs1I. Fu rstcnhcrg,schc Sammlungen: Relief: ohne lnvcmarnummcr: H 18cm. B 11,7 cm; Buchsbaum. 
braun gebcttl. oberer Rand hcschnn1cn und tcil\,c"c abgc,pliuerl. 

' 1 Kon,t:rn1. Münstcrarchiv. Pfarrbuch St. fohann 157411 (,!\ 1. p 134- LOHSE. BRI G ITTE: Christoph Daniel Schcnck, Ein 
Kom,rnnzcr Meister cb Barock. Thorbcckc· Kun>1huchcrei Band 1(), Ko n>1an1 19o0- Don Werkkatalog. alle Quellen und 
Literaturhi, 1960. 

' 1 LOHSE. 1%0, Kat. r. 58 ff. - Ahnentafel p . '>9. 
41 LOIISE. l9(xl. Kat. Nr .. n. Abb. 16. 
" 1 LOHSE. 1960, Kot. 'r. 4('., Abb. 14 - Kai. Nr. 40. Abb. 11 - Knt. Nr. 27. Ahh. 15, 20. 21. 22-p. 24. 
71 LOHSE. 19<,0, Kat. Nr. 35, Abh. /l. 
' 1 LOH SE. Kat Nr. 38. Abh. 2/3 (alter Zust:md). 
" Nach Ansicht der Verfasserin wurde die Schrift ,patcr hinzugcfugt. Die Woncr „Nil-. dann „conigundi'· und nach einigen 

unlc<erhchen ßuch,1:ibcn „odil" lassen sich mchl mchrs,nngcmäß ,u,ammcnsctzcn. Falls man der EnlZJffcrungdcrbciden 
Namen „Kunigundc" und „Odilia" zusurnmen kann. - beide Heilige können die Flamme als A11ribu1 haben - . wiirdc da, 
verneinende „Nil" bedeuten. daß c, ,ich nicht um diese Heiligen handelt . 

'"l Eimicdeln1Schwciz. Kun,tsammlungcn des Klo\lcrs: Vollpla,tik. Elfenbein, Sockel Ebenholz mit Silberbeschlägen. 
Nimhu, Silber: H der Figur 15.8 cm. Gcsamthohc mn Sockel und Glorie 28 cm: rechter Kreuzesarm abgebrochen -
LOHSE. IIJ60. Kat. Nr. 6. 

'" Pnvatbcs,11- LOI-ISE. 1960. Ka1- Nr. 34. Abb. 2/3 
"' Ein<iedeln. Kunstsammlungen des Klosters. 10\cniar H 103. Vollpla,1ik. Buchsholz. ungcfaßt. im alten Tanncnka<tchen; 

II der Gruppe 16.7 cm; Chri,111< fehlen beide !-lande_ Antlitz der Magdalena hcsch5digt. Querarm des Kreuzes ergänzt -
LOHSE. 196(1, Kat. Nr 10, Abb. -lO. 
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Betrachten wir dic~e Schmeucrl ingsfamilie treng wissenschaftlich. o unterscheidet sie 
sich von anderen am sichersten durch Sinnesorgane (Chaetosema) unmiuclbar hinter den 
Fühlern: welchem Zweck sie dienen. i. t noch nicht bekannt. Ein weiteres Merkmal dieser 
Familie ist das große offene Gchörorgc1n (T ympanalgrube) zu Beginn des H interleib~. Dazu 
kommen noch spezifische Merkmale im Geiider der Flügel. 

Betrachten wir aber Vertreter diel,cr Familie mit den A ugen eines schl ichten Natur-
freundes, so fa llen um, die e Schmeuerlinge an der Flügelhaltung in der Ruhestellung auf. 
Fast immer !>ind llic Flügel seitwärts abgespannt (Abb. -t). ur bei wenigen Arten i t dies 
nicht der Fall. 

Den Raupen fehlen die Bauchbein-Paare. Es sind also nur Brust- und Afterbeine vor-
handen. Will sich die Raupe nun vorwiirts bewegen. spannt sie den ganzen Körper nach vor-
ne aus. hält sich dann mit den Brustbeinen fest (Abb. 19) und schiebt die Afterbeine nach. 
Dabei bäumt sich der Körper hoch. was man mit einem Katzenbuckel vergleichen kann 
( A bb. J 1 ). In dieser Manier bewegt sie !>ich weiter . was oftmals recht schnell vonstatten ge-
hen kann. 

Wird die Rc1upe gestört . klammert sie sich lediglich mit den Afterbeinen [est. stellt den 
ganzen Körper mit angezogenen Brustbeinen schräg nad1 oben und gleicht so einem dürren 
Ästchen. Lebt die Raupe im G ras, ist ~ic in dieser Stellung sehr schwer von einem Grashalm 
zu unter~chcidcn (Abb. 5). 

Da!> .. Spannen·· der Raupe in der Bewegung und da!> Abspannen der Flügel des Falters 
in der Ruhe haben dieser Familie die deutsche Bezeichnung eingetragen. 

Die Spanner sind bei uns kleinste. kleine. mi llelgroße. nur selten größere Falter. Etli-
che Arten niegen auch tag!>über. vor allem dann, wenn sie aus der Vegetation aufgescheucht 
werden. Sonst sind sie Dümmerungs- und l achtfahcr . icht selten kommen auch einige Ar-
ten ans Licht. Fast durchweg sind e~ zierliche und schlanke Tiere. Nur ganz wenige Arten 
sind kräfliger und iihneln Spinnern ( IJomhyces). Aber wie bei diesen gibt e~ auch bei den 
Spannern flügel lose Weibchen. 

Weltweit sind über 15 000 A rten bekannt. in Europa leben ca. 750 und in Deutschland 
etwa noch 390. 

In meiner mehr als 25-j ährigen Beobachtungszeit in der Baar und in den angrenzenden 
Gebieten habe ich die nachfolgenden A rten festgestellt ; dies kann aber beileibe nicht bedeu-
ten. daß die ·e A uflistung vollstiindig ist. Die Reihenfolge entspricht FORST ER-WOHL-
FA HRT: .. Schmetterlinge Millcleurnpas··. Band 5. D ie dem amen jeweils vorgesetzte 
Zahl enbpricht der Nummer der betreffenden A rt in diesem Band. 

Der Buchstabe rn himer der A nzahl der lmfü iduen bedeutet Männchen. der Buchstabe 
w Weibchen. 

1. UNTERFA M I LIE: A RCHIEA RI AE (Jungfern-Kinder) -entfüllt bis jetzt. 



1\ hh. 1 L:ouchgrimcr Spann,·r Q 
( ( 'hfort<.111 dorarw) 1. b. 111> 

Ahh 3 Orc,linicn-Spannc, (f 
(St,•r,/w 1111reofori11) 12. (,, 79 

Abb 2 Scheck-Spanner Q 
( /1111/ern fimlmt1lf\) 26. 7. 80 

i\bh. Mau,cohr-Spanncr Cf 
(!, terrha <1V<'rinta) :?2.. 7. 76 



Ahh. 5 Rmopc v. Ro ohond•Spanncr ( Rhodos1mpl11ll l'ihicrma) IC1. r,_ <,5 

Ahb. 6 Doppclpunk1 (Smwpwn•.1 bip1111ctma) l,-,i ll~r Paaruni; 17. <,. 6'1 
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Ahl> 7 Sch\\cklg.clbcr Spanne, 9 
(l.1i:rhp\'llllim11) 12. 11 7X 

Ahh. 9 1 f1mbccr-Spannt..'rQ 
( j\leM,li!uCll 11/hir tllata) 17 6. 7 J 

Ahh R Sclm.tr1dnrn-Sp:11111c1 Q 
( C11/a,11giu 1mralh•lolmc·t11a) 28. 8. 66 

Ahh. lll Srurnnoj!d 9 
(.\/,,/11111/11111mJ<·t•llu111) 2<,. 5. <>X 



Abb. 11 Raupe v. Srnchclbecr- panner (Almum gro,m/11r,111t1) 2-1 . 5. 69 

Ahh. 12 T rauhcnkirschcn-Sp:, 1111cr9 
(Ca/o;-11ilos .1y/m1a) ;lCJ. 6. II.~ 

Ahh. 1:i Weißer IJirkcn•Spann~r d 
(llfl/11" 1e111~raw) 16. 5. 6'1 
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Ah~. M W,•,dcn-Spanncr cf 
(Coht•ra t'\lmtlwumw) 29 5. 59 

Ahh. H, l'crlgl.1111-!>pannc, cf 
( C,mt/Ult'U nwrgo„,rma) h. 7 fi<J 

Abh. 15 Schwar,nec~-Spann,•19 
(J'lagod11 do/a/11'(,ria) 3 1. 5. 71 

Ahh. 17 Rc11c1 9 
(Ewwmo\ qut•rcmarm) 21. 7. 76 



Abb. 18 Eschcn•Sp,mncr ci 
(De111cro11omos J11.1camaria) 30. 8. 75 

Abb. 20 Nach1schwalbenschwan1 ci (Oumpreryx samb11raria) 3. 7. 68 

Abh. 19 Raupe v. Schlehen-Spanner 
(A11gero11a prwraria) 23. 5. 68 
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2. U NTE RFA MIUE: OE OCHROMl1 AE 

1300 Alsophiln nescularin. Wintereichen-Spanner, nicg1 in der Baar ab Mä rz. 
1965-1974 häufig, danach spärlicher. Das Weibchen ist flügellos 

1304 Odezin atrata. Mo hren-Spanne r. im J uli bi~ August nicht selten auf Wiesen und 
an Waldrände rn 

3. U T ERFAM ILI E: GEOMETRI AE (Grün-Spanner) 

1306 Pserulmerpna pminaw. Ge ißklee-Spanner. 1 m 14. 7. 75 aus Raupe gezoge n. l 111 

23.7.72 Umgebung Gci~ingcn 
1 ]07 Geo111e1m papilionaria. Grünling. 1 m 8. 7 .59 Stadtgebiet Schwenningen an Licht . 

Im 18.7.59 Pla llenmoos im Hochmoor-Teil 
1310 C/,/orissa viridaw. Grüner Hain-Spanne r. 1111 24.5. 75 Umgebung Geisingen 
1311 C/,/ori.1M1 clorarir,. Lauchgrüner Spanner. seit 1969 bis jetzt nur in Trocke nrascn 

Umgehung Geisingen, jiihrlich in Anzahl (Abb. 1) 
J:l14 T/r11/erafi111brialis. Sd1eck-Spanne r. Im 13.7.78, lw 26.7.80 Umgebung Mauen-

heim (Abb. 2) 
13 15 l/e111i~10/a c/1ry1opr11sari11. Griine r Waldreben-Spanner. 1 m 30.6.68 Umgebung 

Engen an Licht. Im 16.7.77 Umgehung Bachzimmern aus Buche geschütte lt 
1316 /odi.1· lac,earia. Milcl1-Spa nner. Ende Mai bi~ Mitte Juli in T rockenrasen. an 

Hochmoorrä ndern. auch an Licht. jährlich. jedoch in wenigen Exemplaren 
1317 lodif p111ma. Glanz-Spanne r. 1111 11.6. 75 Umgebung Unterkirnach 

4. U1 TE RFAM ILI E: STERR HI NAE {Kle in-Spanne r) 

1322 Sterr/ra oclmua, Ocke rfa rbiger Spanne r. 16. 7 .66 in Anzahl Pla tte nmoos, Ra ncl-
gchie1 

1323 Sterr/ra .1erpe11ww . Wic~cn-Spanne r. jührlich in Ann hl Anfa ng Juli bis Ende 
Augu~l 

1324 S1errlu1 aureolaria. Dn:ilinien-Spanncr. Umgebung Engen und Mauenhc irn . 
j:ihrlich zahl reich in Trockcnra,cn. jedoch bi~ jet11 nur an dic~en be iden Orten 
lestgcstc llt (Abb. 3) 

1337 Stcrr/1(/ hisclata. Pin~cl-Spanncr. je Im 22.7.72 und 15.7.73 Umgebung Aselfin-
gen/\Vutach 

1338 Sterrlw i11q11i11ata. Heu-Spanner. 1 w 7 .7. 72 Stad tgebiet Schwenningcn an Licht 
1339 S1err/1a diluwria. Rain-Spanne r. im Ju li 1 %9 und 1972 mehrfach im Raum Engen. 

auch an Licht 
13-10 Sterrlwf11.1·col'e110.1·a . Bu~ch-Spanncr. bi~lang nur gefunde n in der Umgebung von 

Mauen heim . jeweils im Juli 197-1. 1975 und 1979 
1341 Sterrlw /rr1111ilit11a, Schwäd1li ng. Umgebung Maue n heim und lmmendingcn jähr-

lich in Anzahl 
J 343 Sterrha seriata. Ruten-Spanner . Umgebung I mmcndingen. Engen. Do naueschin-

gen. Schwc nningen. Gci~ingcn jiihrlich in Anzahl. auch an Licht 
f . m1s1ralis, helle Fo rm mit wenig Zeichnung, 1 m 12.8.67 Schwe nningen Stadt-
gebiet , Im 22.6.75 Kreyeloch/Gutmadingen 

13-19 S1errlw 1rige111i11ata. Hcckcn-Spanner. 1 m 1.8.78 Stadtgebie t Schwenningcn 
1353 Sterrha m ·er.wua. 1au~cohr- panncr. überall hüulig. auch a n Licht (Abb. 4) 

r. re111111aw. Mittelfeld der Vorderflügel nicht verdunkeh , häufiger als die Typus-
Form 

135-1 S1errh11 ruhmria. Gelber Spanner. lw 16. 7.7 1 Achdorf/Wutach an Licht 
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1370 Cyclophora linearia. Gelber Buchen- panncr. jährlich Mit 1e Mai bis Ende Juni in 
Anzahl. auch an Licht 
gen. aest. strabonaria.Sommerform.I111. 1 w 7.8.76 Umgebung l111mendingen aus 
Buchen geschünelt 

1371 Calothysanis griseata ssp. brykaria. Ampfer-Spanner, lm. 1 w 26.6.64 Schwen-
ninger Moos. Im 13.8.77 Achdorf/Wutach an Licht 

1372 Scop11la immorata, Dost-Spanner. Ende Juni bis Ende Juli überall reichlich, 
besonders in Trockenra en 

1377 Scop11fa 11111/Je({arifl. Schallen-Spanner. 111130.5.71, 1 w 29.6.75. beide 
Umgebung Engen 

1378 Scop11fa 11igrop1111ctata. Ehrenprc.is-Spanner. von Ende Juni bis Mitte August 
jährlich. jedoch nicht allzu häufig. auch an Licht 

1380 Scop11fa omata. Schmuck-Spanner. Mitte Juni bis Ende Juli regelmäßig. jedoch 
mit abnehmender Tendenz. auch an Licht 

L384 Scop11/a 111argi11ep1111culfa. Randpunkt-Spanner. lw 1.9.67. Im 26.9.67 S1ad1-
gebie1 Schwenningen an Licht 

1385 Scopufa incrmarn.-. 1 m 27.6.65. 1 m 11.6.67. Lw6.7.68 UmgebungSchwenningen 
1390 Scop11/a lactma. Waldmeiste r-Spanner, Ende Mai bis Ende Juni mehr oder we-

niger regelmäßig. jedoch Tendenz abnehmend 
1391 Scopufasuhp1111cwria. -. Im 18.7.76 Achdorf/Wutach an Licht 
1395 Rhodos1rophia vibicaria . Rotband-Spanner, von 1964 bis 1975 relativ häufig in 

Trockenrasen. jem spärlicher. auch an Licht (Abb. 5) 
r. ad11lteri11a. ohne zusätzliche Rötung im Mittelband. 1 w 25.6.66. 1 m 26.6.66. 
beide Umgebung Engen . lw 14.7.78 Umgebung lmmendingen 

5. U TE RFAM ILlE: LA RENTIINAE (Blatt- oder Binden-Spanner) 

1400 Lytl1rio p11rp11rata. - . 1 m 3.7.68. lw 12.7.69 Schwenninger Moos 
1-l0l Lare111ia claFaria . Hirschbrauner Bogenlinien-Spanner. Im 10. 10.76 Umgebung 

lmmendingen 
1403 Scotopteryx 11111cro11ma. Blei-Spanner. ab Mitte April bis Ende Juni Umgebung 

Engen häufig in Trockenrasen. 1 w 23.5.69 Umgebung Geisingen 
140-l Scotopteryx plw11baria , ssp. pse11do11111cro11am. - . ab Anfang Mai bis Ende Juni 

nicht selten 
1-l0S Sco1op1eryx che11opodia1a. Platterbsen-Spanner. allgemein häufig 
1406 Scoropteryx moeniau,. Mauer-Spanner. Umgebung lmmendingen ehr zahlreich. 

auch 1977. on l nirgends außer lw 27.8.66 Umgebung Engen 
1407 Scoropteryx di11ie11sis, -. 1w 25.8.68 Umgebung Engen in Trockcnrasen 

1410 Scoropteryx bip1111c1am. Doppelpunkt, im ganzen Gebiet rn Anzahl verbreitet. 
Anfang Juni bis Mille August {Abb. 6) 

1413 Mi11oa 11111ri11am, Mäuschen, im ganzen Gebiet re lativ häufig. von Mitte Mai bis 
Anfang Juni 

1-l22 Anairis praeformaw, Johanniskraut-Spanner. lm 27. 7. 73 (abgebildet in Heft 
32/1978 dieser Schriften. S. 190. Abb. 12) 

1429 Nothocasis sertata. Ahornknospen-Spanner. 1111 17.9. 77 Umgebung Engen, 1 w 
17.9.77 Umgebung lmmendingen 

1430 No1hop1eryx polycommaw. Kleiner Lappenträger. Im 2.4.64. l w 25.4.70. beide 
Stadtgebiet Schwenningen. Lm 19.3.77 Achdorf/Wutach . alle an Licht 

1-l3 I No1hopteryxcarpi11ata. Kleiner Pappel-Spanner. 1 m 15.4.67 Schwenninger Moo 
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1435 Operophthera fagaw, Waldfrost-Spanner. 18. 11 .64 zahlreich an der Länge bei 
Fürstenberg. allerdings nur Männchen gefunden. 1 m 11.11.67 Schwcnninger 
Moos. Im 12.11.70 Stadtgebiet Schwenningen an Licht. Im 1.11.73 Umgebung 
Engen. ca. 30--Wm 6.11. 77 SG Ramberg an Buchenstämmen 

1436 Operophthera brwnata. Obstbaumfrost-Spanner. Oktober. November jährlich 
häufig an Licht (Miinnchen) 

1437 Operi11ia di/11w1a. Weißer Rosen-Spanner, Jm 7.10.78 Umgebung Engen an 
Buchenstämmen 

1438 Operi11ia c/1rys1yi. -, lm 10.10.76 Buchberg/Blumberg. ca. 800111. Buchenwald. 
Im 30.9.78 fliegend in Buchenwald. 2m 7. 10.78 fliegend in Buchenwald 
Umgebung Engen 
f. oblita. rauchgrau übergossen. 4m 7.10.78 Buchenwald Umgebung Engen 

1441 Triplwsia d11bi1ata. Keller-Spanner. 3w 27.3.64 überwinternd in Felsspalten in 
Wutacl1tlühen. ebenso dort I w 5.11.66. lm, l w 19.-+.68 Stadtgebiet Schwcnnin-
gen an Licht. 1 m 18.1.69 in Felsspalte der Wutachtlühen 

1442 Calocalpe cerl'i11alis. Berberitzen-Spanner. jährlich in wenigen Exemplaren 
Ende April bis Mitte Mai. meist an Licht: 1111 21 .8. 78 (2. Generation) Stadtgebiet 
Schwenningcn an Licht 
f. r11besce11s. ro~trote bis braun rote Vorderflügel mit deutlich dunklerem Mitte l-
band. Im 6.5.78 Stadtgebiet Vi ll ingen an Licht 

1444 Calocalpe 1111dula1a, Wellenlinien-Spanner. 1 w 2 I .5. 70 aus Raupe von Unter-
baldingen, lw 17.7.77 Achdorf/Wutach an Licht 

1 -147 E11s1roma re1ic11/a1a. Genetzter Spanner. 1 w 1.8. 75 Stadtgebiet Schwenningen an 
Licht 

l-148 Lygris pnuuua. Schlehdorn-Spanner. l 111 6.8.57 U mgcbung Schwenningcn. 1 w 
28.8.71 Wutachtal. lm 16.7.76 Achdorf/Wutach an Licht 

1-149 Lygris tesiaw. Rotgclber Weiden-Spanner. war Ende August/Anfang September 
1966 im Schwcnningcr Moos nicht selten, jetzt sinkende Tendenz 

1450 Lygrispopula1a.Mus auerSpanncr, Im J6.7.66Plattenmoos, Iw30.7.73 
Umgebung Untcrkirnach 

1451 Lygris mellina1a, Johannisbeer-Spanner. 1 m 12. 7. 74 Achdorf/Wutach an Licht 
1453 Lygris pyralin1a, Schwefelgelber Spanner. ab 1967 bis 1978 Anfang Juli bis Mitte 

August fast jährlich festgestellt in Hochmooren und Trockenrasen. auch an Licht 
(Abb. 7) 
f. de!ata. Zeichnung verloschen. 1 m 18. 7. 76 Achdorf/Wutach an Licht 

1454 Cidaria fulvma. Gelbbrauner Rosen-Spanner. 1 m 22. 7. 75 Umgebung Gutmadin-
gen/Donau 

1456 Thera w1riaw. adelholz-Spanne r. regelmäßig in einzelnen Exemplaren von 
Mitte Juli bis Ende September. auch an Licht 

1457 Thera s1ra11g11/ata. -. l w 15. 9.67 Stadtgebiet Schwenningen an Licht. ebenso I w 
27.8.79 Villingen 

1460 Thera obeliscata, -, lw 11 .6.67 Umgebung Engen. Lw 15.6.79 NSG Ramberg-
Rehlctal 

146 1 Thera cog11a1a. Blaugrauer Blatt-Spanner, 1 m 6.8. 74 Umgebung Engen 
1462 Thera jw1iperaw. Wacholder-Spanner. jährlich im Oktober in Wacholder-

gebieten festzustellen 
1464 Thera finnaw, Braun köpfiger Kiefern-Spanner. 2m Schwenninger Moos an Licht 
1466 CMoroclysta miata. Griechisches Mi, 1 m 9.10.76 Stadtgebiet Villinge n an Licht. 

ebendort Im 5.11.78, beide in einem Hochhaus im 6. Stock 
1468 Dys1roma 11w1ca1a. Heckenkirschen-Spanner. 1 w 23.6.68 Umgebung Engen 
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1469 Dystroma citrata, Erdbccr-Spanncr. regelmäßig jährlich in einigen Exemplaren, 
auch an Licht 

1471 Xa11thorhoef711ctuata. Wachtelweizen-Spanner. regelmäßig im April. lw l.9.70 
Stadtgebiet Schwenningen an Licht 

1473 Xanthorhoe mommuua. Primel-Spanner. ehr zahlreich in allen Biotopen von 
Anfang Juni bis Ende Juli 

1474 Xonrhorhoe spadicearin, Gundermann-Spanner, regel mäßig jährlich in einigen 
Exemplaren Ende April bis Ende Mai. auch im Juli und August, jedoch spär-
licher, auch an Licht 

1475 X nnrhorhoe fermgara, Rost-Spanner, 1 m 26.5.58 Umgebung Geisingen. 1 m 
28. 5. 70 Umgebung Engen. lw 19.8.70 Achdorf/Wutach an Licht 

1476 Xa11rhor/1oe biril'rlla, Balsaminen-Spanner. 1 m 13.5.78 Umgebung Engen 
1477 Xamhorhoe desig11ara. Kohl-Spanner, 1 m 17. 7.7 1 Umgebung Hüfingen 
1478 Ochyria quadrifasciaw. Vierbinden-Spanner, jährlich in einigen Exemplaren. 

Ende Juni bis Mitte August, auch an Licht 
1482 Calosrigia olivaw. Steingeröll-Spanner, lw 14.8.66, lw 11.8.70 Umgebung 

Hüfingen , lw27.8.78 AmtenhausenerTal. Im 22.7.72 Wutachial. lw 7.7.75 
Umgebung Mauenheim 

1483 Calostigia pectinawria, Taubnessel-Spanner, jährlich in einigen Exemplaren 
Ende Juni bis Anfang August 

1486 Calosrigia laewria. Baldrianbla tt-Spanncr. 1 w 22.8. 79 bei Beckhofen in Fich-
tenwald fliegend 

l 493 Ca/osrigia salicata. -, I w l-t5.67 Wartenberg 
1495 Calostigia nwlrisrrigaria. -. 1 w 20.6.65 Umgebung Engen an Licht 
1497 Ca!osrigia didymarn , Hornkraut-Spanner, jährlich einige Exemplare Ende Juli bis 

Ende August, auch an Licht 
1498 Calosrigin paralle/o!i11enra. Schwarzdorn-Spanner. jährlich in einzelnen Exem-

plaren E nde August bis Ende September (Abb. 8) 
1499 Ltunpropreryx ocellata, Schwarzauge, regelmäßig in einzelnen Exemplaren Ende 

Mai bis Ende Juli 
1502 Entephira caesiata, Blaugrauer Gcbi rgs-Spanner. 1 m 12.9. 70 Stadtgebiet 

Schwenningen in der Form ab. cumosnw. mii schwarzer. nicht geteilter Mittel-
binde 

1504 Entephira infidaria. Storchenschnabel-Spanner. 1 w 10. 7 .71 Wutachflühen 
1509 Coenotephria ropheceara. Tuffstein-Spanner. lw 12.8.61 Wutachschlucht. Im 

28.8. 71 Eichberg/Blumberg 
1514 Coe1101ephria berberara. Berberitzen-Spanner, regelmäßig Ende Mai bis Juli. 

häufiger ab Mille August , 1 w noch am 3.10.76 Achdorf/Wutach an Licht 
1515 Coenotephria derivata, Abend-Spanner, lm 15.5.67 Hegaublick an Licht 
1526 Euphyia lucwata , Kleiner Labkraut-Spanner. jährlich in einigen Exemplaren 

Ende Mai bis Ende Juni 
l 527 Euphyia molluginnra. Blasser Labkraut-Spanner. jährlich in einigen Exemplaren 

Anfang Juni bis Mitle Juli 
1528 Eup//yia bili11eaw. Löwenzahn-Spanner. jährlich häufig von Ende Juni bis Anfang 

September 
ab. infuscaw, mit braungrauem Mittelfeld. nicht selten 

1530 Diacri11ia capitara , Springkraut-Spanner. 1 m 16. 7 .76 Achdorf/Wutach an Licht 
1531 Diactinia si!aceara, Gelbader-Spanner, 1 w 26.8.68 Stadtgebiet Schwcnningen an 

Licht, lw29.5.75 Umgebung Engen. lw24.7.76 Umgebung Hüfingen 
1532 Elecrroplwes corylara. Schwarzfteckiger Hasel-Spanner. 1 m 27 .5. 79 NSG 
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Ramberg-Reh letal 
1535 Mesole11ca albicil/111a. Himbeer-Spanner. jührlich vereinzelt AnfangJuni bis Mille 

Juli (Abb. 9) 
1536 l\l/e/{//1/hia procellaw. Sturmvogel, Mille Mai bis Juli. etwas häufiger als vorige 

An. :weh an Licht (Abb. 10) 
1537 Eulype lwstata. Spcerspitzen-Spanner. im Mai 1964, 1965 und 1969 im Schwen-

ninger Moos jeweils in einigen Exemplaren . im Juni 1963 im Plattenmoos 
1538 E11/ypes11bhas1<11a. - , lw 19.5.75 Plattenmoos 
1539 Epirrhoe 1ris1aw. Großer Labkraut-Spanner. im Juni nicht selten 
15-W Epirrhoe has111/a1a. Kleiner Labkraut-Spanner. je Im l l .6.und 17.6.67 Um-

gebung Engen. je Im 25.8. 74 und 20.6.78 Aehdorf/Wutach an Licht 
154.I Epirrlwe p11pil/a1a. Torf-Moor-Labkraut-Spanner. 1 w 14.5.67 am Rand des 

Plattenmoose:,. Im 14.4.74 Umgebung Öfingen. Im 21.7.76. lw22.7.76 
Umgebung Kirchen-Hausen aus Buchen geschüttelt 
f. i11disti11cta. ausgewaschen einförmig-bräunliche Zeichnung, die Querlinien 
noch vorhanden. 1111 21. 7. 76 Umgebung Kirchen-Hausen aus Buche gesehüllelt 

1542 Epirr/10e11/1enu11a. Gemeiner Binden-Spanner. nicht selten ab Mille Mai bis Ende 
Juli und Anfang August bis Anfang September 

15-ß Epirrhoe ril'llla. Weißbinden-Spanner. l w 24.6. 73 Umgebung Geisingen 
l544 Epirrhoe galiaw. Labkraut-Spanner. 1 m 18.5.76 Stadtgebiet Sehwenningen an 

Licht 
1547 Perizoma alrhe111illr11a. Frauenmamel-Spanner. lw 2.6.68 Umgebung Engen . 

1 m 5.6. 71 Umgebung Achdorf/Wulach 
1551 Perizo111a 111i11ora1a. Augemrostsamen-Spanner. 1 w 9. 7. 70 Stadtgebiet Schwen-

ningen. Im 12.7.74 Aehdorf/Wutach. lw 17.7.7.J, Zollhäusle Schwenningcn. alle 
an Licht 

1552 Peri::01110 blamliaw. Augentrostblüten-Spanncr. Lw 10.7.70 Achdorf/Wutaeh. 
1 m .J,.9.70 Stadtgebiet Schwcnningen. 1 m 12.7. 74 Achdorf/Wutach. alle an Licht 

l553 Peri:::.011w a/b11/111a. Klappertopf-Spanner. Ende Mai bis Anfong Juli nicht seilen 
1555 Hydrio111e11a furcl/tll. Weidenkätzchen-Spanner. Mine Juli bis Anfang September 

nicht ~eilen. auch an Licht 
1556 Hydriome11a coerulaw. Blaugrüner Erlen-Spanner, 1 m 25.6. 77 AchdorffWutach 

an Licht 
1558 Earophila badillta. -. 1 w 1.5.66 Achdorf/Wutach an Lich 1. 1 w 14.5.67 Warten-

bcrg bei Gcbingen. Im 26.3.77 Achdorf/Wutach an Lich1. Im 2A.78 Wutach-
mühle an Licht 

1559 Pelllrga co111iw1a. Gänsefuß-Spanner, 1 m J.J,.6.75 Umgebung Mauenhcim. 
lw I.J,.6.80 Roßberg bei Geisingen 

1560 Ca1aclys111e rigullta, Hügelmeie r-Bla11-Spanna. 1 w 15. 7. 74 im Pfaffental bei 
Kirchen-Hausen 

1566 Aste1u1 allmlaw. Weißglanz-Spanner, Im 13.6.70 Umgebung Engen 
1568 Eupithecia 1e1111i11a1a. Grünlicher Salweiden-Spanner. 1 m 10.6. 77. J w 29. 7.78 

Achdorf/Wutach an Licht 
1580 Eupithecia irriguata. Weißer Buchen-Spanner. 2m 10.6.67. Im 19.5.68. lw 

23.5.69 Umgebung Engen. 1 m 27.6.70 Osterberg/Baar. lw 23.5.69 Umgebung 
Gei ingcn. 1 m 24.5.75 Umgebung Mauenheim 

1595 E11pirl1ecia ce111a11reata. Dolden-Spanner. Im 26.8.67 Schwcnninger Moos. 
1 w 9.9.72 Achdorf/Wutach an Licht 
f. tt!bico/or. stark reduzierte Zeichnung. 1 w 9.8. 70 Wutachmühle. 1 rn 17.8. 7.J, 
Achdorf/Wutach. beide an Licht 
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160-l Eupitltecia trisignaria. Herkules-Spanner, Im 25.7.75, lw 29.7.78 Achdorf/ 
Wutach an Licht 

1610 E11pitlteciasat_1Tata. Satyr-Spanner, jiihrlich in einigen Exemplaren Ende Mai bis 
Ende Juni 

1621 E11pi1ltecia s11cce11111rinw. ßeifuß-Sp:111ner. im Mai und Juni im Sonnenschein 
Oiegend. auch an Licht . nicht selten 

1622 E11pithecin de111ic11/aw. Gelblicher Glockenblumen-Spanner. 1 w 20.6.79 
Umgebung Engen an Licht 

1649 E11pit!tecia 1n111illarin. Fichten-Spanner. nicht sehen im Mai/Juni; det. Rene 
HERRMANN. Karl ruhe 

165 1 Eupit!tecia /a11 cema. Lanzen-Spanner. 1 w 20.4.75 Umgebung Neuhaus/ 
Schweizer Grenze, lw29.-l .75 Umgebung Geisingen 

1662 l-loris111e tersaw. Brauner \.Vaklrebcn-Spanncr. 1 m 10.6.71 Umgebung Engen an 
Licht 

6. U TE RFAMILlE: BOARMIINA E (Rinden-Spanner) 

1665 Aric/w111w mela11aria , Großer Moor-Spanner. 1959-1966 starke Population im 
Plattenmoos. 1979 nichts festgestellt 

1666 Abraxas gross11/aria1a. Stachelbeer-Spanner. Im 12.7.70 Achdorf/Wutach an 
Licht. Im 17.7.71 Wutachmühlc an Licht. 2 Puppen 12.7.74 Hochemmingen. Im 
15.7.75 Achdorf/Wutach an Licht (Abb. 11 } 

1667 Cnlospilos sylrata. Traubenkirschen-Spanner. 29.6.57 sehr starke Population in 
den Wutachfüihen. von Felsen und aus der Vegeta tion auffliegend. 1 w 30.6.68 
Umgebung Engen an Licht . l m 30.6.66. 1 w 13.7.69 Gauchachschlucht (Abb. 12) 

1668 Lomaspilis margi11aw. Schwarzrand-Spanner. jährlich Mitte Juni bis Mine Juli 
nicht sehen 
f. 111ac11/a1a. mit drei großen länglichen Mitte lnecken. 1 w 15. 6. 63 Kugelmoos bei 
Schwcnningen. lw 17.6.75 Kreyeloch bei Geisingen. auch an Licht 

1669 Ligdia adustma. Pfa ffen-Spanner. jährlich in einigen Exemplaren von Anfang 
Juni bis Ende August anzutreffen. auch an Licht 

1671 ßapta bimaculata. ZweiOeck-Spanner. lw 15.5.71 Umgebung Mundelfingen. 
Im 17.6.71 Umgebung Engen 

1672 ßapta 1e111erata. Weißer Birken-Spanner. fast jährlich in e inigen Exemplaren von 
Ende Mai bis Mitte August (Abb. 13) 
f. sericeaw. fast ohne Zeichnung. Im 17.6.7 1 Umgebung Engen, Im 17.7.76 
Umgebung Bachzimmern. aus Buche geschüttelt , 1 m 14.8. 78 Stadtgebie t 
Schwenningen 

1676 Cabera pusaria. Weiß-Spanner. jiihrlich Mitte Juni bis Mitte Juli in einigen Exem-
pl,1ren. auch an Licht 

1677 Cabem exanthemaw. Weiden-Spanner. nicht selten Ende Mai bis Anfang August 
(Abb. 14) 
f. 1111icolor. fa i einfarbig weiße Flügel. 1 w 7.8.62 Hüfinger Wald. je Im 15.7 .67. 
12. 7 .69 Schwenninger Moos. 2m 27.6.6-l Schwenninger Moos 

1679 Plagodis pulveraria . Brauner Weiden-Spanner. er tmals gefunden Im 12.6. 70 
Umgebung lppingen. dann jiihrlich in einigen Exemplaren von Anfang Mai bis 
Mitte Juni 

1680 Plagodis dolabmria. Schwar1.0eck-Spanner. je I w 6.6.65. 31.5.71 Umgebung 
Engen (Abb. 15) 

1681 P11e11gleria capreolarin , Das Reh. 2m 10.8. 70 Lupfen. 1 m 16.8.78 AmtenhauserTal 
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1683 Ellopia prasinaria. - . seil 3.7.65 fast jährlich in einigen Exemplaren im Juli 
1684 Campaea margaritata. Perlglanz-Spanner. sehr häufig im Juli. vor allem Umge-

bung Bachzimmern. Kirchen-Hausen und am Wartenberg. Die Falter la sen sich 
leicht aus den Buchen schü11eln. Sie fliegen dann meist hoch ab, kommen aber 
rasch zurück. um sich wieder auf die Unterseite de r Buchenblätte r zu 
setzen.(Abb. 16) 

1687 E1111omosquercinaria, Der Reiter. Vor allem Mitte Juli bis Ende August 1976 war 
diese Art sehr lüiufig. Die Falter konnten in den Räumen Bachzimmern, Amten-
hauserTal und Kirchen-Hausen aus den Buchen geschüttelt werden. An warmen 
Tagen flogen sie sofort ab, an kühlen ließen sie sich ins Gra fallen und waren von 
welken Blättern kaum mehr zu unterscheiden. Die farbliche Variationsbreite ist 
groß: es gab blasse Falter. fast ohne die Querlinien. bis zu Tie ren. die orange-
fa rben wirkten. mit stark verbreitenen und verdunkelten Querlinien. - Beide 
Geschlechte r kommen an Licht. 
In den Jahren danach bis 1979 konnte an den genannten Ste llen kein einziges 
Exemplar mehr entdeckt werden (Abb. 17) 

1688 Dewero11omos a/11iaria. Gelber Erlen-Spanner. l.m 2 . .9.54 aus R aupe vom 
Schwenninger Moos. je J m 17.9.56. 26.8.67 an Licht beim Schwenninger Moos. 
1 m 20.9. 70 Stadtgebiet Schwenningen an Licht 

1689 Dewero11omosfuscantaria. Eschen-Spanner. in den Jahren 1954 bis 1977 Mille 
August bis Ende September regelmäßig angetroffen. Beide Geschlechte r 
kommen an Licht (Abb. 18) 

l 690 De11tero11ornos erosaria, Gelber Eichen-Spanner, 1 m 22 . 7. 76 Umgebung 
Kirchen-Hausen aus Buche geschüttelt 

1692 Se/e11ia bi/1111aria, Doppelmond-Spanner, 1 m 10.5.50 Stadtgebie t Roll weil an 
Licht. je Im 10.5.63. 25.-1.70. 17.-1.7 1 Stadtgebiet Schwenningen an Licht. 3m. 
l w 28A. 71 Achclorf/Wutach an Licht. 1 m 24.4. 72 Achdorf/Wutach an Licht, 1 m 
8.5.71 Wuiachllühcn. Im 20.5.71 Umgebung Geisingen tagsüber am Rande 
eines Buchenwaldes fliegend 
f. nest. ju/iaria. Sommerform : diese Falter sind wesentlich kle iner und heller ; je 
Im 10.8.74, 7.7„ 9.7. und 16.7.76 Achdorf/Wutach an Licht, 23.7.64 Stadt-
gebiet Schwcnningcn an Licht 

1694 Selenia tetralunaria. Mond0eck-Spanner. Im 8.5.64 Wartenberg an Licht 
gen. aest. aestiva (2. Generation), 1 m 22.8. 76 Umgebung Bachzimmern aus 
Buche geschülleh 

1695 Apeira syringaria. Flieder-Spanner, 1 w 13. 7 .54 aus Raupe gezogen (Oste rberg), 
1 w 9. 7.59 Stadtgebiet Sehwenningen an Licht. 1 m 28.6.64 Wutachmühle an 
Licht. lm 15.7.72 Umgebung Hüfingen. am Tage aus Gebüsch am Waldrand 
niegend , 1 w 4. 7. 76 Achclorf/Wutach an Licht 

1697 Go11odo11tis bidenta. Doppelzahn-Spanner, 1 w -1.6.58 Wartenberg an Licht. 1 m 
10.6.79. Im 14.6.79 Umgebung Geisingen 

1698 Colotois pe111wria. Fieder-Spanner. 1111 J 3. J 0.59 Stadtgebiet Schwenningen. je 
1111 2.10.76, 15. 10.77 und 14. 10.79 Achdorf/Wutach. alle an Licht 

1700 Crocallis eli11g11aria , Mord-Spanner, 1 w 15.7. 72 Umgebung Aselfingen (abge-
bildet in Heft 30/197--1 die er Schriften. S. 259. Abb. 6). 1 m 24. 7. 76 Stadtgebiet 
Villingen an Licht. 1 m 22.8. 78 Stadtgebie t Schwenningen tot unte r Schaufenster 

1701 Angero11a prunaria , Schlehen-Spanner, regelmäßig in e inigen Exemplaren bis 
1975, hernach keine Funde mehr registriert (Abb. 19) 
f. corylaria, dunkle Falter mit hellem Mittelfeld. Im 11.7.70 Achdorf/Wuraeh an 
Licht 



1702 011rap1eryx sn111b11caria. achi:.chwalbcn chwanz. in den Jahren 1950-53 im Juli 
im Stadtgebiet Rott weil jiihrlich in ei nigcn Exemplaren zu beobachten. dann noch 
1111 2. 7 .64 Stadtgebiet Schwenningen. 1 m 3. 7 .68 ebenfalls Schwenningen. 
h\ 26.7.7 1 Achdorf/Wu1ach, 2m 15.7.75 ebenda. alle an Licht (Abb. 20) 

1703 Opisthograptis /111eolatt1. Weißdorn-Spanner. regelmäßig Ende Mai bis Mine 
September in wenigen Exemplaren (Abb.21) 
f. i111er111edia. mit blaßgclber Grundfarbe. 1 m 16.6.62 Plattenmoos. 1 m 15.5.69 
Umgebung Hintschingen. Im 7.6.75 Umgebung Mauenheim. Im 18.9.76 
Achdorf/Wutach an Licht 
f. j7al'issima. mit reduzierten Vorderrandrlecken. Im 1.6.68 Umgebung 
1--l intschingcn 

170.t Epio11e reprmdaria, Schwarze„ V. 1111 26.7.69 Wutachmühle. je Im 9.8.70. 26.7. 
71. lw 2.8. 75 Achdorf/Wutach. alle an Licht 

1710 P)r11dopa111hem marnlaria. Tigerchen. Flecken-Spanner, sehr häufig jährlich 
Ende Mai bis Juni (Abb. 22) 

1713 Macaria 11owta. Weißlicher Salweiden-Spanne r. Im 19.6.69 Umgebung 
Schwcnningen. Im 12.6.71 Umgehung Geisingen 

1716 Marnria liturata, Veielgrauer Kiefern-Spanner. meist regelmäßig Anfang Mai bis 
Ende Juni 

1717 Chiam1ia clathmta. Giller-Spanner . häufig und regelmäßig Ende April bis Ende 
August 
f. chre111ie11i. Grundfarbe weiß. Im. lw 30 . .t.67. lw 17.6.71 Umgebung Engen 
f. aurata. goldgelbe Grundfarbe, Im 26.7.73 Umgebung Engen, Im 16.7.76 
Wutachtal, lw 2 1.7.76 Umgebung Kirchen-Hausen 
f.fasciaw. verdunkeltes Mittelfeld. Im 10.8.7-l Umgebung Geisingen. 
1 m 28.7_77 Achdorf/Wutach an Licht. 
Außerdem am l6.7 .76 Im einer :,ehr blassen, wcitgegittenen Fo nn. die ich auch 
am 3.7.72 bei Meran gefunden habe 

1718 Chiasmia Klarearia. Klee-Spanner. jiihrlich in einigen Exemplaren zu finden 
von Mitte Mai bis Anfang Juli (Abb. 23) 

1726 lw111e wmwria. Johanni beer-Spanncr. in den Jahren 1962-1977 regelmäßig. :,eit-
hcr ~eltcner 

1727 lwme [11/varia. Brauner 1--leidelbcer-Spanncr, bishe r nur im Platte nmoos: Im 
l.t.7.62. 2111 16.7.66. 1 m, lw 21.7.79 

1731 Theria rnpicarpia. -. 1 m 7.3. 77 Stadtgebiet Schwcnningen an Licht: Weibchen 
fhigellos 

l73la Theria pri111aria. -. je Im 12.2.72. 31.3.73. 2.3.75. 24.2.79 Achdorf/Wutach an 
Licht. 1 m 6..t. 73 Stadtgebiet Schwenningen an Licht: We ibche n flügellos 

173.t Em1111is n11ra11tiaria. Pomeranzen farbiger Frost-Spanner. jiihrlich in wenigen 
Exemplaren im Mürz und Oktober/ ovember. Weibchen rlügellos (Abb. 24) 

1735 Ern1111is 111argi11aria. Braunrandiger Frost- panner. jährlich in wenigen Exem-
plaren im März/April. Weibchen rlügcllos 

1737 Era1111isdefoliaria. Großer Fro ·t-Spanncr.jährlich im April und Oktober/Novem-
ber. etwa:, häufiger als die beiden vorigen Arten 
f. obsc11ra. mit schwärzlichen statt braune n Querbinden. je 1 m 27 .10.64 Stadt-
gebiet Schwenningcn. 2.t.10.76 Achdorf/Wutach. beide an Licht: Weibchen 
flügellos 
f. progressiva. Vorderllügcl schwärzlich braun. 2m 6. 11 .77 Umgebung Engen 

1738 Phigalia pedaria, Schnee-Spanne r. regelmäßig MürL.IApril gern an Licht. 
Weibchen flügellos (Abb. 31) 



f. exri11ctnria. hellgrau mit verloschener Zeichnung. 1 m 6.4.68 Schwenninger 
Moos (Abb. 32) 
f. obscurata, dunkelolivbraun, 1 m 24.3.53 Stadtgebiet Schwenningen 
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1743 Nyassa zonaria. Grüner Gürte l-Spanner. 1 m 3.5.55 auf dem Karpfen.je I Raupe 
15.7.56 auf Eichbe rg und Osterberg, 3 Raupen 9. 7.61 Umgebung Geisingen. je 
1 Raupe 25.6.66, 27.6.76 Umgebung Engen. 2 Raupen 4.7.76 Umgebung 
Kirchen-Hausen; Weibchen flügellos 

1747 Lycia hirtaria, Kirschen-Spanner. jährlich in einigen Exemplaren ab Mitte März 
bis Ende April 
f.ßavescens. gelblich bestäubte Flügel, Im 14.4.71 und 2m 19.3.77 Achdorf/ 
Wutach an Licht 

1748 Lycia ha11ovie11sis , - . lm 26.3.77 Achdor(/Wutach an Licht 
1749 ßisron strararia, Großer Pappel-Spanner. regelmäßig in einigen Exemplaren. bis 

jetzt jedoch nur im Wutachgebiet. meist an Licht (Abb. 33) 
1750 ßis1011 betularia , Birken-Spanner. l.m 10.7.5 1 Stadtgebiet Rottweil an Licht. 

lw 21.6.54 aus Raupe Stadtgebiet Schwenningen, an Rotdorn, Im 26.5.60 wie 
vor. 1 w 3.7 .56 Stadtgebiet Schwenningen. Jm JO. 7.56. gepaart mit w f. insola-
ria, Stadtgebiet Schwenningen. l m 5.6.63 aus Raupe Stadtgebiet Schwenningen. 
an Rotdorn. 1 m 16.7.64 S1adtgebie1 Schwenningen an Licht. lm 2.6.68 Um-
gebung Engen an Licht. lw 27.6.70 Stadtgebiet lmmendingen an Licht. 1 m Stadt-
gebiet Schwenningen an Licht (Abb. 25) 
f. ochrearia, gelbliche Grundfarbe. 1 m 26.5.51 Stadtgebiet Schwenningen an 
Licht 
f. i11s11/aria, dicht schwärzlich bestäubte Flügel, Im 22.5.50 Stadtgebiet Rottweil 
an Licht. l w 10. 7.56. 1 w in Paarung mit Männchen vom Typus Stadtgebiet 
Sehwenningen, lw 2.6.59 aus Raupe vom Schwenninger Moos. an Espe, lm 
26.5.65 S1adtgcbiet Schwcnningen an Licht. lm 12. 7 .70 AchdorUWutach an 
Licht 
f. carbonaria. ganz chwarz. lm 13.6.62 Stad1gebiet Schwenningen an Licht. 
Außerdem wurden in den Monaten Ende August/Ende September der Jahre 
1952 . 1953, 1958, 1959, 1961. 1962, 1966. 1974 und 1977 13 Raupen gefunden. Die 
Futterpflanzen waren hauptsächlich Rotdorn , Pappe l und Espe. einmal Sand-
dorn. -Alle diese Raupen gehörten zur grünen Form. Lediglich einmal, am 26.9. 
76 fa nd ich die braune Variante bei Kirchen-Hausen an Sanddorn (Hippophae 
rhamnoides) (Abb. 26) 

1759 Peribacodes secu11daria , Weißlicher Kiefern-Spanne r, regelmäßig in e inigen 
Exemplaren ab Mitte Juli bis Ende August. gern in Fichtenwäldern. auch tags 
Biegend; kommt gelegentlich auch an Licht 

1761 Cleora ci11craria. Schwarzes O. lm J 4.5.65 Stadtgebiet Schwenningen 
1762 Deileptenia ribeata, Eiben-Spanner. nicht selten ab etwa Mitte Juli bis Mitte 

August, kommt auch an Licht 
1763 Alcis repa11daw. Brombeer-Spanner, sehr hiiufig von Ende Juni bi Anfang 

September (Abb. 27) 
f. conservaria. Mittelfeld verdunkelt. J m 30. 7. 73 auf Waldweg bei Unte rkirnach 
f. pallida. Zeichnung fast verloschen. Im 3.9.77 Achdorf/Wutach an Licht 
f. bm11eata. Flügel eckerbräunlich. Jw 15.7.63 Umgebung Achdorf/Wutach 

1764 Aids 111t1culc11a ssp. bastelbergi. Flecken-Spanner. nicht selten von ca. Ende Juni 
bis Ende August, kommt auch ans Licht 

1766 Clerodes lichenaria, Grünlicher Flecken-Spanne r. bislang nur in Achdorf/Wutach 
an Licht festgestellt, je Im 3.8.73. 18.6.76. 16.7.76 und 25.6.77 
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1771 Serraca p1mcti11alis. Langhaar-Spanner, Jm 16.6.61 Umgebung Engen an L icht 
1774 Ec1ropis bis1ortata. Pflaumen-Spanner. 1 m 30.4.66 Hörnekapf bei Geisingen, 

lw 8.5.71 Flühweg bei Achdorf/Wutach (Abb. 28) 
1784 Gnophos f11rva,a, Quillcnmispcl-Spanner, 1 m 18. 7. 70 SW-Hang Buchberg unter 

einem toten Baumstamm. lw 7.8.76 bei Bachzimmern aus Buche abge[Jogen 
1787 G11ophosa111big11aia. Dornhcckcn-Spanner. lw 13.6.64 Wildtal bei Geisingen 

f. p11/laria. sehr dicht dunkel bestäubte Flügel. 1 w 2 1.6.73 Hörnekapf bei Geisin-
gen (Abb. 30) 

l 79~ Catascia di/11cidaria. Silberweißer Spanner. 1 m 8.8. 73 Umgebung Bachzimmern, 
Im 17.7.74 Achdorf/Wutach an Licht 

1797 Cau,scia sordaria ~sp. 111e11dicaria, ßraungrauer Stein-Spanner. 1 w 3.9.72 am 
Rande NSG Ramberg-Rehletal . lw24.8.74 Umgebung lppingen 

1821 E111a111rga ato111aria, Großer Binden-Spanner: die c Art ist sehr häufig und in vie-
len Bio topen zu finden: Kulturwiesen. Trocken- und Halbtrockcnrasen. auf 
Waldlichtungen. in Hoch- und iedermoorcn. Die Falter aus Hochmooren sind 
meist dunkler. wie dies gelegentlich bei anderen Schmetterl ingen auch der Fall ist. 
Es treten auch Varianten wie f. 11s1aria. f. 1111icolor. f. obsoletaria und f.felicisa uf. 
Den Falter kann man oft schon ab Mille Märl beobachten. Er fliegt gelegentlich 
noch im September 

1822 ß11pa/11s piniaria. Gemeiner K iefern-Spanner: auch die e Art ist allgemein häufig. 
Sie lebt gelegentlich auch in Hochmooren. wenn dort adelholzbcstand vor-
handen ist: Flugzeit Ende Mai bis E nde Juli 

183 1 Sioll{t linema. Linien-Spanner: wie Ematurga a10111aria i:.t er fast überall zuhause 
und ehr häufig; er fliegt ab Ende Mai bis ca. Ende Juli (Abb. 29) 

1833 Aspi/(lfes gilvaria. Strohgelber Schafgarben-Spanner. Am 7 .7 .62 fand ich am 
Hörnekapf bei Geisingen eine Raupe an Rostsegge (Carex ferr11gi11ea). Sie 
verpuppte ~ich Ende Juli 1962 und ergab am 15.8.62 ein Weibchen. 
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Abb. 3 1 Schnee-Spann~, <:f ( P/11galw ped,ma) 1. 4. 71 

,\hb. 32 Schnee-Spanne, <:f 
( Pltigalu, pedaria f. e,1.1111ctflria) 6. ~- 68 

Ahl>. 33 Großer Pappel-Spanner cf 
( /Jmo11 stratarifl) 4. 4. 76 
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Die Bedeutung der Waldrä nder 
an de r Grenze Braunjura-Weißjura 

für das Überle ben seltener Pflanze narten , 
dargestell t am Be ispiel der Ge isinger Berge 

von Michael Wii:-,chel 
mit 12 Abbildungen und 1 Karte 

Einfiihnmg 

Im Schichtstufenland der Sd1w~ibischcn A lb ist die Abhängigkeit der räumlichen 
Ano rdnung von Feld . W ald und Wiese vom geologischen Untergrund besonders stark 
ausgepriigt. Steile Lagen aus verwiucrungsbeständigem M aterial und steiniger U nter-
grund . wozu lo l-.al uie Trockenheit des Boden~ tri11 , sind in der Regel nur für Wald ge-
eignet. während die Böden der weichen und tonigen Zwischenlagen ackcrbaulich ge-
nutzt werden könncn oder Wiesen tragen. 

Da die Zw,ammensetzung und M iichtigkeit der einzelnen Stufen regional 
schwankt. sind die für bestimmte Stufen charakteristischen Land~chaftsbildcr nicht 
durchgiingig auf der ganzen Schwäbischen A lb, sondern j eweils nur in bestimmten Ge-
genden an7Utreffen. Auf eine dieser Besonderheiten, die von großem Einfluß auf das 
Landschafts- und V egetationsbild der Südwestalb . insbesondere der Baar ist, die Feld-
Wald-Grenze im Bereich oberer Braunj ura - unterer Weißjura . möchte ich im folgen-
den niiher eingehen. 

Geologie und Lrmdsclwf,sgeschiclue 

Die in der Baar bis zu 70 m mächtigen oberen Braunjuratone sind vor allem im Be-
reich des Braunjura Zeta voll tändig vorn Weißjura-Gehängei,chull überdeckt. in der 
Regel aber noch für eine intem,ive landwirtschaftliche Nutzu ng geeignet. Stellenweise 
können , ich die schweren T one de ran voll W asi,er saugen, daß sie in Bereichen mit et-
was höherer Reliefencrgie Rutschungcn und Gehängenießen verursachen. In solchem 
Rutschgclände tragen die O rnatentone ausschließlich frische bis nasse Wiesen. 

Der Übergang zum Weißjura A lpha erfolgt nicht plötzlich. vielmehr folgen auf ge-
ringmächtigc . glaukonitführendc sandige T onmergel erst die grauen Mergel mit härte-
ren Bänken. Die M ächtigkeit des ganzen Weißjura Alpha beträgt bei Blumberg etwa 60 
m ( HA H 197 1). Die Grenze zum Weißjura Beta wird durch als .,Fucoiclcn"' bezeich-
nete Lebensspuren. die als kombinierte Frcß- und Grabgänge von im einzelnen noch 
unbekannten T ieren angesehen werden, markiert ( KOER 1 ER 1963). 

Soweit es die Hangneigung noch zuließ, fand auf Weißjura Alpha landwirtschaftli -
che utzungstatt ; der sich darüber an~chlicßendc harte Kalkbankkomplex des Weißju-
ra Beta eignete sich von j eher nur als Waldstandort. Aufgrund der hohen Rcliefcnergie 
ist dieser W ald stellenweise sehr licht und lückig. eine Voraussetzung für das Ü berdau-
ern l ichtliebender POanzensippen. die Ende der letzten Eiszeit oder während der nach-
eiszeitlichen Wärmezeit einwanderten und sich hier halten konnten, während sie an an-
deren Swndon en vom geschlossenen Wald spiiter wieder verdrängt wurden. H ier am 
Beta-Trauf findet auch heute noch subtile Erosion durch sehr langsam verlaufende 
Gleitsc!iollcnbewegungen statt (1 IÖLDE R 1953). D adurch wird kleinflächig auch wei-
terhin das Aufkommen eines geschlossenen Waldes verhindert . 
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Wollte man versuchen. aus dem G esagten das frühere Landschaftsbild zu rekon-
struieren. so ergäbe sich im Prinzip folgendes Bild: b is in Höhe der lmpressamergel war 
die Gegend mehr oder weniger waldfrei . darüber . auf den Wohlgebankten K alken , zog 
ich einheitl ich um alle Berge herum Wald , während die Hochebene wiederum weitge-

hend waldfrei war. 
Da der Fuß der Beta-K alke unter verschiedenmächtigen. ver festigten M alm-

Schutthalden liegt, war das scheinbar einheitliche Bild in die em Bereich gestört. denn 
auch diese Halden waren noch als Schafweide nutzbar. Je nach Mächtigkeit der anste-
henden Beta-Kalke war somit der W ald oft auf einen nur sehr schmalen Streifen redu-
ziert. Aufgrund der Hangneigung wurden die Schafweiden über den l mpressamergeln 
lediglich sehr extensiv genutzt. so daß man sie sich mit Sicherhei t nicht völlig baum- und 
strauchfrei vorstellen darf. Die Gehölze wurden nach Bedar f und sehr unregelmäßig ge-
nutzt. 

Schon zu B eginn des vergangenen Jahrhunderts ließ man die Steilhalden langsam 
wieder aus der utzung herau und die Waldgrenze rückte auf die l mpressamergel her-
unter. Dort blieb sie scheinbar nur wenig verändert bis heute: eine manchmal wie mit 
dem Lineal gezogene W aldgrenze, die nur hier und da durch eine sich hangabwärts aus-
dehnende Fichtenschonung unterbrochen und verändert scheint. Für die lichtliebende 
V egetation bedeutete dies lediglich eine gewi sc V erkleinerung der Wuchsflächen. 
aber noch keine generelle V ernichtung der Standorte. 

Aus ver chiedenen Gründen ist dieses historische Landschaftsbild für die aktuelle V e-
getation von so großer Bedeutung: durch die meist nur extensive utzung der unterhalb des 
Weißjura Beta-Steilanstiegs liegenden Hänge kon111en viele reliktische Arten. die im lücki-
gen Wald am Beta-Trauf überdauert hatt.en, ihr Areal mit Hil fe des Menschen sekundär bis 
an die Grenze zu intensiver genutztem Gelände auf Braunjura ausdehnen; die Waldbestän-
de am Beta-Trauf unterlagen verstärkt einer systematischen forstl ichen Nutzung, wodurch 
mancher Relikt tandort vernichtet wurde und die Arten von dort nur noch auf in der Nähe 
liegenden Sekundärstandorten wie Steinbrüchen, Waldwegbö chungen und eben vor allem 
Waldrändern überdauern konnten - vorausge ctzt. die e grenzten nicht unmittelbar an in-
tensiv genutztes GeHindc und sind über lange Zeit mehr oder weniger unverändert geblie-
ben. 

Eine Feinkartierung der Waldrandvegetation vermag jedoch zu zeigen, daß diese an-
thropogenen Waldrandstandortc nicht so unverändert geblieben sind. wie es den A nschein 
hat. D azu wurde exemplarisch der Waldrand der Gei ingcr Berge kartiert. Es erwies sich 
dabei als sehr zweckmäßig. diesen in einzelne Abschnitte zu unterteilen. deren Länge sich 
ausschließlich danach richtet, wie weit jeweils eine bestimmte, in sich einheitliche A usbil-
dung der Vegetation reicht. 

Pfla11 ze11 mit Relik tclwrakter 

Um festlegen zu können. welche Vegetationseinheiten auf eine historische Fcld-Wald-
Grcnzc hindeuten, und welche Einheiten Veränderungen aus jüngerer Zeit anzeigen - [all 
es sich nicht um so eindeutige Maßnahmen wie eine Aufforstung oder Abgrabung handelt -
wurden die einzelnen Arten der dort vorkommenden Pnanzengesellschaften daraufhin un-
tersucht . ob ic an Reliktstanclorten vorkommen (vgl. WITSCH EL 1980 a) und ob sie an an-
deren als den untersuchten Waldrandstandortcn. d.h. auch noch in großer Entfernung von 
Reliktstandortcn. auftreten. 

Al PTTanzen mit Reliktcharaktcr haben ich dabei Arten herauskristallisiert. die man 
aufgrund ihrer Seltenheit zum großen Teil bereits aus eigener Erfahrung so eingestuft hätte, 



.\hh 1 \\ aldr:tndah,chn111 -1 . ~clmar,wer<knda (ic1Lllk~ und I lamkl\\Url 



Ahh. 3 W:tldrand:ihschnill 6. 13rei1cr Tr<>d,cnra,cn,ircifcn mit Bcrg-Espa"c11c und l ländclwur;, 

Ahh . .J Waldrandab,chniu 10. l'cilwci,c Zcr,,1ürung durch Ahgrahung 
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Ahh. 5 
\\ ,d,lrJml:1h,chni11 l!. Rcckholtlc1lc und Z"crtbudt, 

,\hh I> Waldrandabschmtl 11 Zcr.torunJ! durch ,\ h~rahuni: 
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Lage der in Übersicht I beschriebenen Waldrandabschnitte 

nämlich Carex h11111ilis (Erd-Segge). Carex sempervirens (Horst-Segge). Sesleria varia 
(Kalk-Blaugras), Daphne cneornm (Reckhölderle), Polyga/a cha111aeb11x11s (Zwergbuchs), 
Ra1111nc11/us oreophilus (Berg-Hahne nfuß). und mit gewissen Einschränkungen G/obularia 
elongata (Gewöhnliche Kugelblume). Te11cri11m 111011u111111n ( Berg-Gamander) . P11/s(/(il/a 
1111/garis (Gewöhnliche Küche nschelle) und Aster bellidiaslrum (Alpen-Maßliebchen). 

Es sind Kenn- oder Trennarten a us der Gruppe der submontan-montanen Magerrasen 
(vgl. OBERDORFER 1978 und WITSCH EL 1980 b); z. T. handell es sich um xe rothe rme, 
z. T. um dealpine Relikte. Diestandörtliche Amplitude dieser 10 Arten reicht insgesamt von 
extrem trockene n und skelettreichen Böden in Südexposition bis zu äußerst frischen bis 
wechselfrischen Ro hme rgeln in Nordwestexposition. 



Ahb. 7 \Valdr:111dat'Schni11 13. Teilweise 'l..cNorung durch Wcgchau 

,\hh. 8 \Valdr.mduhschnitt l'.l. Blul\1orchsch11abe l 



Abh. 9 Waldrandahschniu 13. Blick aur Waldrandab,drniu 16. der durch Aurrorstung zcrs1ö r1 ist 

Abb. 10 \Valdrand;ih,chnill 16. l lorslscggc an Fors1wcgböschung. Hier verlief fruhcr die Waldgrenze 
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Sowohl Sesleria varia als auch Carex /111milis, und insbesondere Carex sempervire11s be-
sitzen eine schlechte Ausbrei tungsfähigkeit, so daß ihnen dort, wo wir ie heute antreffen. 
ein langer Zeitraum zur Verfügung gestanden haben muß, um einzuwandern und sich anzu-
siedeln. Für Carex h111nilis-ein xcrothcm1es Relikt -weist KRAUSE ( 1940) nach, daß ihre 
mangelnde Ausbreitungsfähigkeit nicht durch besondere Empfindlichkeit gegenüber der 
Beschaffenheit des Standortes, sondern durch eine ungenügende horizontale Ausbrei tung 
der Früchte durch Ameisen bedingt ist. Bei Sesleria varia beobachtete SCHUBERT (1963) , 
daß da Blaugras aufgrund ungünstiger Keimung bedingungen an trockenen S-Hängcn nur 
sehr schwer euland besiedeln kann. 

Carex sempen-ire11s hat ihren Verbreitungsschwerpunkt in der subalpinen-alpinen Stufe 
und ist nur ausnahmsweise als isolierte Rcliktvorkommen in der montanen Stufe der 
Schwäbischen Alb anzutreffen. Bei der Feinkartierung der Geisinger Berge wurde sie über-
raschenderweise an mehreren Stellen -sowohl auf Primär- als auch auf Sekundärstandorten 
- angetroffen. 

Nicht übersehen wurde in den M csobromeren selbstverständlich die Vielzahl vor allem 
an seltenen Orchideen- und Enzianancn. Diese haben jedoch keinen fndikaLOrwert für Re-
liktstandone. Sie sind zwar ebenfalls konkurrenzschwach, doch i t es erstaunlich, wie 
chncll einzelne dieser Arten unter geeigneten Bedingungen auf anthropogenen Wuchsor-

tcn auftauchen können, wenn diese nur mager und ungcdüngt sind. 
Ein weiterer wichtiger Indikator - eine notwendige aber nicht hinreichende Bedingung 

- für einen langfristig unverändert gebliebenen Waldrand ist in Südost- bis Westexposition 
das Vorkommen bestimmter Arten aus dem Verband wärmeliebender Saumgesellschaften 
(Geranion sanguinei) wie Peucedanum cervaria (Hirsch-H aarstrang), Coronilla coro11ata 
(Bergkronwicke) und Cy1is11s 11igrica11s (Schwarzwerdender Geißklee). Ähnliches gilt für 
Arten aus dem Verband wärmeliebcnder Gebüschgesellschaftcn (Berbcridion). Rhamnus 
sllx{//ifis (Felsen-Kreuzdorn) ist aber auf den Untersuchungsflächen selber die einzige Art 
mit Rcliktcharakter. Weitere in der Umgebung vorkommende Berber idion-Reliktarten 
ind Cotoneaster integerrima (Zwerg-Mispel), Cotoneaster 11ebrode11sis (Filzige Zwerg-Mis-

pel) und Ame/anchier ovalis (Felsenbirne). 

D11rs1ellu11g und Diskussion der U111ers11c/11111gsergebnisse 

In Übersicht I sind die einzelnen Waldrandabschniuc mit den dort wachsenden Rclikt-
A rten. dem Zustand des Bestandes und einer Gefährdung dargestellt . In Spalte 2 sind je-
weils die Arten mit Rcliktcharakter aufgeführt. die am betreffenden Waldrandabschnitt an-
getroffen wurden. Aus Platzgründen sind die Arten durch Ziffern ersetzt. Der Schlüssel da-
zu ist ebenfalls in der Übersicht enthalten. 

Spalte 3 enthfüt die Reliktartcn. die oberhalb de jeweiligen Waldrandabschnilles im 
geschlo cncn W ald am Waldweg bzw. an Waldwegböschungen angetroffen wurden. Das ist 
zum einen bedeutend, weil der unterste \.\laltlweg oft die frühere, hi torischc Waldgrenze 
markierte untl somit noch einen Teil tlc z. ß . durch Aufforstungen am alten Waldrand ver-
lorengegangenen Arteninventars enthiih, zum anderen gehen die Böschungen oft in nur lok-
kcr bewachsene Steilhalden miucn im Wald über. von denen sich mi11el Arteninventar und 
geologischer Gegebenhei ten beweisen liißt. daß es sich um zwar relativ unspektakuläre, 
aber eindeutige Rcliktstandortc handelt . 

In Spalte 4 ist der jeweilige Waldrandabschnitt kurz charakterisiert, da allein aus dem 
Vorkommen seltener Arten nicht auf die gegcnwii rt igc Größe des Bestandes und seinen Zu-
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stand geschlossen werden kann. In Spalte 5 ist durch ein + angegeben, wenn der derzeitige 
Waldrand noch dem historischen entspricht. fn Spalte 6 ist die Gefährdung der einzelnen 
Waldrandabschnitte, wie siez. T . schon aus Spalte 4 ersichtlich sind. nochmals in Kurzform 
dargestellt. 

Die Übersicht zeigt zwei deutliche Zäsuren: nach Abschnitt .12 und 28. Hier wechseln 
jeweils Bodenverhältnisse und Exposition. Bis Abschnitt 12, d. h. noch etwas in 13 hineinra-
gend, wachsen auf den intakten Waldrandabschnitten submontan-montane Mesobrometen 
ohne Sesleria varia in der Ausbildung mit Carex humilis. Zum Teil handelt es sich um die ty-
pische Variante, z. T. um die Variante von Daphne cneomm (vgl. WITSCH EL 1980 b). Da 
diese letztgenannten Bestände meist in einen lichten Kiefernwald übergehen, oft schon un-
ter dem Schirm einzelner Bäume stehen, liegt es nahe. die Variante von Daphne cneorum als 
echten Reliktföhrenwald (Cyriso-Pincetum) einzustufen. Dafür würde bedingt auch die Tat-
sache sprechen. daß im angrenzenden Wald der Abschnitte 6-13 - im Gegensatz zu den rest-
lichen Abschnitten - keine landwirt chaftliche Nutzung während früherer Jahrhunderte 
nachweisbar ist (DENZ und KRUMM 1965). 

Auf Abschnitt 13 gehen die trockenen M ergelhänge in Rohmergel über. Das wird vor 
allem durch das Auftreten von Wechselfrischezeigern wie Cirsium 1uberosum (Knollen-
Kratzdistel), Pote11tilla erecw (Blutwurz) und Tetragonolobus marilimus (Spargelschote) an-
gezeigt. Dieser Übergang ist gleitend. An Reliktarten kommen Carex sempervire11s und Ses-
/eria varia hinzu. Ihnen sagten offensichtlich die besonders trockenen Mergelstandorte in 
Südexposition nicht zu. 

Um [800 herum fand auf den Abschnitten 14-30 noch dort landwirtschaftliche Nutzung 
statt , wo heute Fichtenforste. Kiefernforste und ehemalige Wacholderheiden stehen. Daß 
dennoch bei einzelnen Abschni1ten der historische Waldrand als noch bestehend angesehen 
wurde, ist damit zu begründen . daß es recht willkürlich ist. ab welchem Sukzessionsstadium 
eine schon stark zugewachsene ehemalige Schafweide als Wald anzusehen ist. 

In Wirklichkeit stellen die wie selb t angesaniten Kiefernbestände die Reste systemati-
scher Auffor tungen auf den stark weidegeschädigten Rohmergelhängen dar. Fichte neigt 
auf die em Standort zu Rot fäule und konnte daher nicht verwendet werden. Dieser Tatsa-
che haben wir es vermutlich zu verdanken, daß den Waldrändern entlang auf Rohmergeln 
noch reliktische Arten anzutreffen sind. 

Die Zäsur bei Ab chniu 29 zeigt an, daß ab hier-durch Bodenverhältnisse und Exposi-
tion bedingt - der Waldränd keine reliktischen Arten mehr aufweist und auch die historische 
Waldgrenze nicht erhalten blieb. Die Aufforstungen mit Fichte reichen oft bis weit in den 
Braunjura hinunter. Auf wüchsigen Braunjura tandorten können sich die konkurrenz-
schwachen Reliktarten unabhängig vom A lter des Waldrandes nicht halten. 

A ls Ergebnis können wir festhalten. daß die Feinkartierung der Gei inger Berge zwar 
wesentlich mehr Standorte mit Reliktarren erbracht hal. als ursprünglich angenommen. 
aber auf einem großen Teil der Standorte ist das Minimalareal zum Überleben der intakten 
Pflanzenge ellschaften erheblich unterschri1ten. Somit werden die Randeinflüsse owohl 
vom Wald als auch vom landwirtschaftlich inten iv genutzten Gelände in zunehmendem 
M aße einzelne empfindliche Arten. d.h. vor allem die Arten mit Reliktcharakter . zum Ver-
schwinden bringen. Umer diesem Gesichtspunkt können also nur noch wenige Waldrandab-
schnitte als wirklich intakt und ungefährdet. d. h. nicht nu r formell . sondern vor allem mate-
riell als identisch mit dem historischen Waldrand angesehen werden. 

In vielen Fiillen wachsen die gleichen Reliktarten im Wald unbefestigten Forstwegen 
entlang. Sie sind hier mindestens ebenso stark bed roh!. da die For twege verbreitert und be-
festigt werden müssen, sobald der Wald ge chlagen wird. Z uversichtlich kann aber die Tat-
sache stimmen, daß die Waldrandabschnitte 13-27 forstliche Grenzstandorte darstellen. 
auf denen der Wald außer regelmäßiger Bewirt chaftung ist. Vielleicht ist es sogar möglich. 



,\bb. 11 W:1ldr:111dahschnit1 18. 8 cfl!kro n,\lcke. 13laugra,. Horst.egge und H,rsch- l lnarstrang 

Abb. IJ Waldrandahschni11 19. Gelhcr 1-owan und 1\lpcn-Oistd 
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mit Hilfe der zuständigen For tämter besonders gute Bcsliinde, wie z. 8. auf den Ab chnit-
tcn 13, 17 und 19. etwas au zulichten, um damit nicht nur die Reliktarten. sondern auch die 
vielen anderen seltenen Arten. wie vor allem die Orchideen- und Enzianarten. zu fördern. 

Z11snm1mmf nss1111g 

Es wird die Abhängigkeit de Sekundärstandortes mit relikti chen Pnanzen von einer 
über Jahrhunderte gleich gebliebenen Feld-Wald-G renze vor dem Weißjura Beta-Albtrauf 
herausgestellt. An Hand dealpiner und xerothermer Reliktarten kann für Waldriinder in 
SO- bis \V-Exposition in unmitlelbarerTraufnähc nachgewiesen werden. welche Waldrand-
abschnitte über lange Z eit unverändert geblieben sind. Die Feinkartierung der Geisingcr 
Berge erbrachte einen unerwarteten Reichtum derart iger Relikte auf den ekundären Wald-
randstandorten. Die erleichterte gleichzeitig das Auffinden von in der Nähe vermuteten 
Primärstandon cn, al o echten Reliktstandonen. Intensivere land- und forstwirtschaftliche 
Nutzung stellen eine aktuelle Bedrohung für die Waldranclstandorte dar. die nur noch zum 
geringsten T eil intakt sind. Da ein Teil der Standorte forst lich kaum nutzbar ist. be tündc 
die Möglichkeit. mit geringem Aufwand diese so zu pflegen, daß auf den besten der verblie-
benen Waldrandstandorte ein dauerhaftes Überleben der reliktischen Arten garantiert wer-
den kann . 
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Übersicht 1: Die einzelnen Waldrandabschnille der Geisinger Berge 

Spalte: 2 

Abschnitt Ex position relikt. Arten 
am Waldrand 

2 

3 

4 

5 

6 

8 

9 

10 

II 

12 

13 

14 

15 

SO-S 

0-

so 
s 

SW 

SSO-S 

SO-

SO-S 

SSO-S 

SSO-

0 -S 

sw 

w 
s 

1,4.5, 6.7 , 8 , 10. 13 

1.4. 5. 7,9. 13 

1.4.5. 7, 11 

1, 4,5,6 , 7.8 

1. 5. 8 

1,4,5.6,7 , , 13 

5, 13 

1, 5, 6, 8, 13, 14 

1, 11 , 13 

1,3, 4,5.6,7 , 
8. 9. 11 , 13, 14 

1,3 , 5,8. 13 

3 

relikt. Arten im Wald 
an Wegböschungen 

8 

1, 5. 11 , 13 

1. 6, 13, 14 

1, 5, 6, 9, 13, 14 

1, 3, 5 

1,3.6,8 

1,4, 5,6 

4 

Kurzcharakterisierung des 
betreffenden Ab chnittes 

Standort durch Fichtenaufforstungen zerstört 

lichter Kiefernwald, ehemalige Wacholderweide, 
sta rk mit Fichten und Kiefern zugewachsen 

intensive landwirt chaftliche Nutzung bis unmittelbar an Waldrand 

Halbtrockenra en und lichter, etwa 50-100 111 breiter 
Kiefernwald vor eigentl ichem Hochwald 

tandort weitgehend durch Fichtenaufforstung zerstört. 
z. T. nur Im breiter Trockenstreifen verblieben 

10-15 m breiter Trockenrasenstreifen , 
darunter tandort durch Abgrabung ve rnichtet 

3 m breiterTrockenra en treifen mit viel aumarten . 
tandort darunter durch Abgrabung vernichtet 

5 111 breiterTrockenrasen treifen mit viel Saumanen, 
Standort darunter durch Abgrabung vernichtet 

Standort durch Abgrabung und Fichten fo rst vernichtet 

5 6 

his tor. ak tuelle 
Waldrand Gefährdung 

z. T. + 

+ 
+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

stark 

mäßig 

stark 

keine 

stark 

mäßig 

stark 

tark 

1 m breiter Trockenrasenstreifen , Standort durch Abgrabung fast vernichtet + 
Standort durch großfl ächige Abgrabungen vernichtet 

stark 

tark 

sta rk 

stark 

stark 

Standort durch ehemaligen Steinbruch vernichtet 

Standort durch Anlage ei nes breiten und tark benutzten Weges 
für LKW z. T. erheblich geschädigt 

Standort durch Aufforstung vernichtet 

Standort durch Zufa hrtsweg zum tei nbruch sta rk geschäd igt, 
z. T. Aufforstung 

+ 

z. T. + 

tark 

stark 



16 S-W 1.2 ,3, 5.6. 7. , 9, 10 tandon durch Ki efernaufforstungen vernicht et 1ark 

17 W- 1W 1,2, 3, 5,7. 10 ehemalige chafweide , die stark mi1 Ficl11c und Kiefcr zuwiichst + mäßig 

18 S-SW 1.2, 3, 5,6, 7, 1, ' . 5, 12 , 14 ehemalige Schafweide mi1 Kiefer aufgefors1e1, mäßig 
8, 10, 12, 14 dazwischen aufk ommende Fichte 

19 SO-SW 1.3 ,5, 7.8 , 10, 11 1,2 , 3, 10, 11 , 12, 14 ehemalige chafweide . z. T. Slark mit Kiefer und Fichle zugewachsen mäßig 

20 NO-O 1.2 ,3, 10 I, 2. 3. 10 Srnndort mit Fich1 e aufgefo rstet stark 

21 0 Intensive landwirtschaf1lich e Nutzung bis an Wald rand + stark 

22 SO-W 1, 3,5. 8. 13 ehemalige Schafweide, die lang am mit Kiefcr zuwächsl, + stark 
nur noch wenige S1ellen mi1 reliktischen Arten 

23 w 1,2,3 Standort durch Fichtenauffors!Ungen ver! rengegangen stark 

24 w 1. 2,3, 5, 10 1,2, 3.5. 10 2 m brci1erTrockenrasens1reifen vor Fich1enauffor tung mäßig 

25 S-SSW 1,2 intensive landwinschaf1lichc utzung +? mäßig 
bis unmittelbar an lichten Waldrand 

26 SO-S 1,3, 7,8 , II , 13 1,2,3 , 5,8, 11 , 12, 13 breiter Halbtrockenrasen mil gu1 entwickelten Säumen vo r Ficl11enwald ? keine 

27 sw 1. 2, 3, 5, 7. 8, II 1, 2.3,5,8, I! , 12, 13 Halbtrockenrasen und gu1 entwickeher Saum vor Fich1enwald + mäßig 

28 w 2, 3 Fichtenaufforstung stark 

29 w 1,2, 3,4,5,6,9, II Rutschhang, daher Fichtenaufforstung bis weit in Braunju ra 

30 N- 0 1. 2, 3. 5. 6, 10, II zum größ1en Teil Fichtenforste 

Schlüssel für die einzelnen in Spalte 2 und 3 aufgeführten Arten: 

1 arcx hum ilis 6 Ranunculus oreophilus II Peucedanum cervaria 
2 Carex empervirens 7 Globularia clongata 12 Coronilla coronata 
3 Se leri a varia 8 Tcucrium montanum 13 Cylisus nigricans 
4 Daphne cneo rum 9 Pulsatilla vulga ri 14 Rh amnus saxalilis 

Polygala chamaebuxus 10 Aster bellidiastrum 
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Wolfgang Mo ritz Vogelgesang 
Ein bedeutender Montanist, Geologe und Schulmann 

de 19.Jahrhunderß 
von Cornclia Kluth 
mit 5 Abbildungen 

WOLFGANG MORlTZ VOGELGESA G wurde am 29. Juli 1826 in Schmiedeberg 
bei Dippoldiswalde im Sächsischen Erzgebirge als zweites von elf Kindern des dortigen Re-
viergeschworenen und Hüuenmei ter MORITZ VOGELGESANG geboren. Bi zu sei-
nem elften Lebensjahr erhielt der Knabe durch einen Hauslehrer Unterricht. Dann folgte 
der Besuch eines Lyzeums. und zwar der ange ehenen Kreuzschule in Dresden. 1843 wurde 
er an der Königlich Sächsischen Bergakademie Freiberg als .. Expectant" aufgenommen. 

ach dem ersten Probejahr für den Staatsdienst be. timml. wurde der Akademist als Bene-
fiziat rezipiert und gehörte somit zu den auf Staatsko ten. d. h. mit Stipendien studierenden 
Zöglingen. Bis 1847 hat W. VOGELGESANG den vollständigen akademischen Kursus 
durchlaufen und die jährlich vorgeschriebenen Prüfungen abgelegt. 1847/48 ab olviene er 
den nach Abschluß des Studiums vorschriftsmäßig sich an chließenden Arbeitskurs auf der 
.. Alten Mordgrube" bei Freiberg. Durch Reskript des Sächsischen Finanzministeriums vom 
5. November 1848 ist W . VOGELGESA G der 1846 begründeten „Commission für geo-
gnosti ehe Untersuchungen", unter deren Leitung er eine Reihe wissenschaftlicher A rbei-
ten durchführte. zugeteilt worden. und zwar mi t einem Jahresgehalt von nur 156 Talern . 
1851 wurde er noch Schichtmei ter zu Seiffen und im Folgejahr in gleicher Funktion bei wei-
teren Gruben im Freiberger Bergamtsrevier angestellt. Von 1853 bis 1856 al erster Be-
triebsbeamter dem Bergwerk „Segen Goues Erbstolln'" zu Gersdorf vorstehend, betrug sein 
Annual nunmehr 600 Taler samt Wohnung und Heizung. och 1856 verließ der Montanist 
seine sächsische Heimat. um al dirigierender Bergingenieur [Berginspektor] bei der 1847 
gegründeten „ Kinzigthaler Bergwerksgesellschaft'· ('"Kinzigthal Mining Association"). die 
vorwiegend mit engl ischem Kapital betrieben wurde. einzutreten, da ihm diese ein Jahres-
gehalt von 2000 Gulden nebst Wohnung bot. Schon im Jahr 1857 gab jene Gesellschaft aus 
Mangel an Milleln ihr U nternehmen auf. und W. VOGELGESA G trat in Fürstlich Für-
stcnbergische Dienste über. Mit Em chl ießung des Für ten vom 15. ovember 1857 wurde 
ihm die Verwaltung des F. F. Ei enerzbergbaues im Kinzigtal und die des F. F. Hüllenwer-
kes in Hausach. vorbehaltlich einvicrteljähriger Aufkündigung, mit einem Jahresbezug von 
1200 Gulden sowie Wohnung und Garten. übertragen. Bereits am 27. April 1859 hat man 
ihm seine Stelle gekündigt: die Entlassung kam aber nicht zum Vollzug, da er die L iquida-
tion der Standesherr chaftliehen Bergbauunternehmen durchzuführen hane. Nach Ab-
schluß jener Tätigkeit fand er weitere Verwendung im Dienst de Fürstlichen Hauses und 
konnte am 1. ovcmber 1860 mit der Ordnung, Aufstellung und Katalogisierung der F. F. 
Naturaliensammlung im Hüfinger Schloß beginnen. Mit Wirkung vom 31. Dezember 1863 
i t W. VOGELGESANG von KARL EGON III. FÜ RSTEN ZU FÜRSTENBERG (1820-
1892) beauftragt worden, eine geogno tische Unter uchung und Beschreibung seines Stan-
desgebiete vorzunehmen. Am 5. Februar 1867 war da Großhcrzoglieh Badische Handels-
ministerium nach einer vorangegangenen mündlichen Absprache mit dem Ersuchen an ihn 
herangetreten. unabhängig von einer Tätigkeit in F. F. Diensten. an der geologischen Lan-
de aufnahme mitzuwirken. Von 1867 an bis 1869 hielt er zudem in Donaueschingen und Vil -
lingen öffemliche Vorträge auf naturwissenschaftlichem Gebiet. die einen Übergang in den 
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badischen Schuldienst e inleite ten. Mit Ent chließung des G roßherzogs FRIE DRICH I. 
( 1826- 1907) vom 20. September 1869 wurde er als Professor dem Realgymnasium in Mann-
heim zugeteilt und tra t am 6. Oktober 1869 seinen Dienst an. Be reits am 25. Juli 1873 ist ihm 
die Direkto renste lle jener Anstalt übe n ragen wo rde n. WOLFGA G MO RITZ VOGEL-
GESA G verstarb a m -1. Oktober 1888 an seine m le tzten Tätigkeitsort. 

Hinter diesem kurzen Lebensabriß verbirgt sich e in vielfach durch widrige Umstände 
behindertes. aber schließlich doch erfolgreiches Wirke n. 

Im umere n östlichen Erzgebirge. in der kle inen an der Ro te n Weiße ritz gelegene n Ort-
schaft Schmiedebergll, wurde a m 29. Juli 1826 gegen 8 Uhr WOLFGANG MORJTZ VO-
GELGESANG gebore n und am 6. August in der evangelisch- luthe rischen Kirche zur H eili-
gen Dre ifaltigkeit getauft2>. Seine Paten waren C HRISTIAN GOTTLOB KÖHLER3>. 
Rektor an de r Stadtschule in Wurzen, HENRI ETTE VOGELGESANG, Ehe frau seines 
Onkels KA R L HERMANN41, Kassierers und Administrators der Steingutmanufaktur in 
Huberrusburg. sowie sein Onkel FR IEDRICH WILHELM VOGELGESANG5>. Kamme r-
schreiber in Freiberg. 

WOLFGANG VOGELGESANG e ntstammte väterlicherseits einer durch Tradi tion 
mit dem Be rgbau verbundenen Familie6>. Sein Vater. MORlTZ VOGELGESANG7>, war 
ebenfalls ein Absolvent der Be rgakademie Freiberg8>. Er läßt sich seit 1824 in Schmiedeberg 
bei Dippoldiswalde als Revie rgeschworener und gewerkschaftlicher Hüttenmeiste r bei der 
dort igen ,.Altenberger Zwiuerstock-Administration'· nachweisen9>. In letztere r Eigenschaft 
owie 1834 als Betriebsdirigent (Betriebsleiter] tand er schon eit 1831 den Freiherrlich von 

Burgk·sche n Hütten zu Potschappe l im Plauensche n Grund bei Dresden und gleichzeitig ab 
1840 auch zu Obercarsdorf bei Dippoldiswalde. bis zu seine r im Jahr 1845 e rfolgte n Emlas-
ung. vorW> _ In Böhmen war die Eisenindus trie ebenfalls wirtscha ftlichen Schwierigkeiten 

unterworfen. o daß sein sich dort anschließendes Wirken nicht von Dauer sein konnte. 1849 
rief ihn ein hüttenmännischer Auftrag nach Bautzen, wo e r später verstarb11>. 1851 e r chien 
in Braunschweig bei F. Vieweg & Sohn ein ,.Lehrbuch der Eisen-Emaillirkunst" , das in der 
eisenverarbeitende n Industrie ein Interesse fand12>. Die Mutter, JULIA A AMALIA 
BEYER13)_ einzige Tochter des Vizezehndnerschreibers und Oberhütte nraiters JOHANN 
GEORGE BEYER14>, kam gleichfalls aus einem dem Bergwesen angehörenden Be rufs-
kreis. MORITZ VOGELGESA G war de r jüngste der vie r hinte rla sene n Söhne des 
Gold- und Silberdra htziehers sowie bestallten Zwölfers [Ratsmitgliedl CAR L GOTTLOB 
VOGELGESA G 15>, der sich mit e ine r Tochter des Gärtners (Gutsbesitzer] und Röhrboh-
re rs ISRAEL JLGEN au Gotthelffriedrichsgrund16l vermählt hatte. D essen Vater CARL 
GOTTLIEB VOGELGESANG17l war ein Be rghäuer gewesen. der sich die ä lteste Tochter 
seines Berufsgenossen JOHA N CHRLSTOPH LEH E RT18l zur Frau holte. Seine Eltern 
waren der ehemalige Musketier und späte re Berghäue r JOHANN MIC HAEL VOGEL-
GESANG19l_ ein Sohn des aus Oederan (Kreis Flöha/Sa.) tamme nden Ml CH AEL VO-
GELSA G. und die ANNA ROSINA NEUBERT. über deren Herkunft20> nichts bekannt 
ist. In Abwesenhe it ihres Ehemannes gebar sie 1735 dem JO HA N MICHAEL VOGEL-
GESANG einen Sohn21l. JOHAN MIC HA E L war der erste der Familie , der den Berg-
mannsberuf e rgriff. Der Vater de nach Freibe rg zugewande rten Strumpfwirke rs MlCHA-
EL VOGELSANG22>. C HRI STOPH VOGELSANG23l. war ein Tuchmache rmeister und 
mit ROSI A G ROSCHOPF2~>. ei ne r au dem gleichen G ewerbe tammenden Stollberge-
rin, verheiratet. M ICHAEL VOGELSANG ehelichte die Tochter25l des Bürgers und Ko-
mödiante n JOHAN FRIE DRICH. Der Vater CHRISTOPH VOGELSANGs, ebenfalls 
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Tuchmacher und CHRISTOFF26> mit amen, wurde im Dom zu Freiberg mit der Freiberger 
Tuchmacherstochter MAGDALE A WOLFRUM27> getraut. Der Ehemann war der Sohn 
eines ANDREAS VOGELSANG2.~>. 

* 

An seinen Geburtsort Schmiedeberg konnten sich bei W. VOGELGESANG wohl 
kaum Erinnerungen knüpfen, da bereits 1831 die mittlerweile auf fünf Köpfe angewachsene 
Familie in den Plauenschen Grund bei Dresden übergesiedelt war29>. Dort in Potschappel30> 

besaß CARL FRIEDRICH AUGUST FREIHE RR DATHE VON BURGK (1791-1872) 
ein großes Eisenhüttenunterne hmen, dem sich im Lauf der Jahre weitere Anlagen anglie-
derten (vgl. C. SCHIFFNER 1960. S. 168; W. FISCHER 1965, S.137/138). Die Leitung des-
selben oblag W. VOGELGESANGs Vater. Die Zeit des Schulbesuches rückte fü r dessen 
Ältesten nach einigen Jahre n Privatunterricht heran31>. Im nahegelegenen Dresden durfte er 
sich seit 1837 in der berühmten Kreuzschule32l die e rforderlichen Kenntnisse für das spätere 
Stud ium an der Bergakademie Freiberg erwerben. 

Am Ende der Schulzeit richtete W. VOGELGESANG unter dem Datum vom 1.2. Fe-
bruar 1843 folgendes Gesuch an das Oberbergamt: 

.. An 
Ein Koenigliches Hohes 

Oberbergamt 
zu 

Freiberg. 
Aufgewachsen unter dem regen Treiben des Berg- und Hüttenmannes fühle ich mich zu die-

sem Fache um so mehr hingezogen, je mehr deßcn Ausführung das tiefere Eindringen in die atur-
wißenschaften bedingt und es hat diese Vorliebe den Entschluß in mir zur Reife gebracht, mich die-
sem Fache ganz zu widmen und zum künftigen Staatsdienst darin mich tüchtig zu machen. 

Einem Königlichen Hohen Oberbergamte erlaube ich mir daher die gehorsamste Bitte vorzu-
tragen: mich zu dem nächsten Lehrjahre bei der Königlichen Bergakademie als Beneficiat hochge-
neig1est aufnehmen und zu der dazu erforderlichen praktischen Vorbereitung zulaßen zu wollen. 

Für die wißenschaftliche Vorbereitung zu den Bergwerksstudien bin ich früher durch Privat-
unterricht und die letzten S 1h Jahre auf dem Kreuz-Gymnasium zu Dresden bemüht gewesen und 
glaube ich mich der Receptionsprüfung in den höheren Schulkenntnißen, so wie in der Mathema-
tik, der lateinischen. griechischen. französischen und englischen Sprache mit Vertraun unterwer-
fen zu können. 

Indem ich die nöthigen Zeugniße in S. Stück331 gehorsamst beibringe. belebt mich die Hoff-
nung der hochgeneigten Gewährung meiner gehorsamsten Bitte, an die ich das Versprechen knüp-
fe. ein in jeder Hinsicht würdiger Zögling jenes berühmten Institutes werden zu wollen. 

In besonderer Verehrung beharrend 
König Friedrich August Hütte, 

am 12. Februar L843. 
Wolfgang Moritz Vogelgesang ... :i,i 

Be reits 12 Tage späte r, am 24. Februar 1843, fand die Aufnahmeprüfung stan 35>. Die 
Zulassung zum Studium wurde durch Reskript des Königs von Sachsen vom 1. November 
1843 genehmigt und dann vom Oberbergamt Freiberg den Professoren der Bergakademie 
am 11. November bekanntgegeben36>. Nun konnte W. VOGELGESANG nach Fre iberg 
übersiedeln. Er ist unter der Nummer 1531 immatrikuliert worden und bekam am 22. No-
vember 1843 seine n lnskriptionsschein ausgehändigt37>. 

W. VOGELGESANG zählte zu den hoffnungsvollen Akademisten. Unter den noch 
vorliegenden Berichten seiner Lehrer befindet sich mancher diesbezügliche Hinweis38>. 
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Zur Ausbildung an der Bergakademie Freiberg gehörten nachstehende Vorlesungen und 
Übungen. die während der Studienzeit von W. VOGELG ESANG durch folgende Lehrkräf1c ab-
gehallen wurden: Mineralogie - JOHAN AUGUST FRIEDRICH BREITHAUPT (1791-
1873). Geognosie und Petrcfaktenkundc - CARL BER HARD VON COTIA (1808-1879). Phy-
,ik - FERDI A D REICH ( 1799-1882), Theoretische Chemie - CARL MORITZ KERSTE 
( 18()3-1850)""'>. diese wurde von 1843 bis 1845 vertretungsweise von REICH gelesen. Praktische 
Chemie - FRANZ WILHELM FRITZSCHE (181 1-1892). Reine Elementar und Höhere Mathe-
ma1ik - PETER AUGUSTCO STANTIN , AUMA (Il'l00-1852)39' . ßergmaschinenlehreso-
wie Angewandte Mathematik. Kristallographie und Allgemeine Markscheidekunst - JUUUS 
LUDWIG WEISSACH ( 1806-187It0>. Praktische Markschcidekuns1 - CHRISTIA FRJED-
RICH LESCHNER (1795-1860). Bergbaukunst - MORITZ FERDI A D GÄTZSCHMAN 
(1800-1895), Hüucnkunde - CA RL FRIEDRICH PLATIN ER (1800-1858). Bergrecht. verbun-
den mit dem Unterricht im Bergmännischen Geschäftsstil - ER ST JOHAN TRAUGOTI 
LEIIMAN, (1777-1847), Zivilbaukun~t - JOHANN EDUARD HEUCHLER (1801-1879).w.'i: 
ferner nahm er teil am Zeichnen (Freies Hand- und Situationszeichnen, Geome1 rischcs Zeichnen. 
Ma chinenzeichnen nach a1ur und Modellen) bei HEUCHLER. an der Lö1rohrprobicrkunst bei 
PLATIN ER, am Unterrich1 in französischer Sprache bei ADOLPH EDUARD PRÖLSS (1803-
1882). an der RegiMerführung bei FRIEDRICH AUGUST SCHNErDER (1806-L864) sowie an 
den Mineralogischen Übungen bei BREITHAUPT. 

In der Absicht , spfüer noch Jurisprudenz zu s1t1dieren. legte W. VOGELGESANG im 
Lehrjahr 1844/45 c.lie dafür vorgeschriebene Philologische Prüfung ab4n. In jenes Jahr fällt 
auch erstmals die Bille um Bewilligung eines Viatikums zu einer geognostisch-bergmänni-
schen Reise in den Thüringer Wald, das mit 15 Talern gewährt wurde421• Im folgenden Stu-
dienjahr wurde er zwei mal zur Prämie vorge. chlagen43). doch gleichzeitig lauteten die Beur-
teilungen nicht mehr so vorteilhaft. denn es wurden Klagen über Versäumnisse und leidli-
chen bis mangelhaften Fleiß laut-1-1)_ Was war geschehen? Millen in die so hoffnungsvoll be-
gonnene Sllldienzeit fiel die Arbeit entlassung und im Jahr darauf eine schwere Erkrankung 
seine Vaters. die den Sohn an der rechtzeitigen Rückkehr aus den Osterferien hinderte45)_ 

Dieses .. Vergehen·' wirkte sich nachhaltig aus. denn sein am 25. Juni L846eingereichtes Ge-
such um eine ReiseunterstÜlzung nach Pfibram wurde abgelehnt.u,1• Auch im kommenden 
Jahr mußte er erst einen abschlägigen Bescheid seiner abemrnls vorgebrachten Bitte um ei-
ne Reisebeihilfe nach Pffbram entgegennehmen47J. Durch die nur geringe väterliche Unter-
stütwng war W. VOGELGESA G gezwungen. sich nach einem Nebenverdienst umzuse-
hen. um seine Beruf ausbi ldung überhaupt abschließen zu können. Dieser nahm mehr Zeit 
in Anspruch als dem Studium dienlich war, so daß eine Lehrer in der Beurteilung der For1-
schri11e fast durchweg bei ihrem .. leidlich'· verbleiben mußten48) . Das Oberbergamt zeigte 
für das nur wenige Tage nach der Ablehnung erneut eingereichte Gesuch um eine Reise-
geldbewilligung ein offenes Ohr. nachdem ihm der Grund der bedrängten Lage von W. YO-
GELGESANG eröffnet worden war49l. Schon früh mußte der Akademist Erfahrungen mit 
Schulden machen501. Eintreibungen von Verpflichtungen und Rückforderungen von w re-
stituierenden Geldern verfolgten ihn später noch bis ins Ausland. bis nach Baden in das für-
sten bergische Gebiet5n. Bereits im Folgejahr. also 1848. drohte dem nunmehrigen Berg-
werkskandidaten - er absolvierte gerade den an das abgeschlossene Studium sich anschlie-
ßenden praktischen Kurs auf der „ Allen Mordgrube" bei Freiberg, der seine einzige Ein-
nahmequelle bedeutete - eine erneute Kri e in der Beendigung seiner Ausbildung, da er 
aufs neue des häuslichen Zuschusses entbehren mußte. so daß er sich wieder hilfesuchend an 
das Oberbergamt wandte52>. Auf eine Rückfrage j ener Behörde bei der Bergakademie fand 
sich eine Verwendung für den Bittsteller. Seine Lehrer BREITHAUPT. REICH und COT-
TA gaben darüber hinaus an. daß er zu den geognostischen Ganguntersuchungen ,.vorzugs-
weise geeignet·' sei531• Durch diese günstige Aussage war für W. VOG ELG ESANG der Ein-
tritt in den sächsischen Staat dienst vorbereitet. und durch Reskript des Sächsischen Finanz-
ministeriums vom 5. ovember 1848 erhielt er seine erste Anstellung. die eine zwar feste, j e-
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doch geringe Vergütung von nur 156 Talern im Jahr einbrachte54>. Mit dieser Tätigkeit er-
warb e r sich Kenntnisse, die ihm bei seinen späte ren Kartierarbeite n in Baden zustatten ka-
men. Die im Auftrag der „Ganguntersuchungskommission" durchgeführten Untersuchun-
gen werden in den in der Außenstelle Fre iberg (Bergarchiv) des Staatsarchivs Dresden auf-
bewahrten Manuskripten festgehalten (vgl. S. 137). sofe rn sie nicht in COTTAs „Gangstu-
dien" erschienen sind (vgl. S. 137/138). 

Seit 1848 war W. VOGELGESANG Mitglied des Bergmännischen Vereins zu Freiberg 
und hat sich auch aktiv an dessen Sitzungen beteiligt551. 

Bekannt ist die Teilnahme von COTTA an der bürgerlichen Revolution 1848/49, wäh-
rend der er die 6. Kompanie der Freiberger Ko mmunalgarde als Hauptmann kommandierte 
(vgl. 0. WAGENBRETH 1965a, S. 19-26). Dieser gehörte auch W. VOGELGESANG an. 
und zwar als Zugführer. E r wurde verha ftet und im September 1850 amnestiert , befand sich 
jedoch bereits vorher auf freiem Fuß. wie aLL~ me hre re n Quellen hervorgeht56). 

185 1 verdie nte W. VOG ELGESA G bei der .,Commission für geognostische Untersu-
chungen'· 260 Taler. wozu noch 50 Taler durch seinen Schichtmeisterdienst zu Seiffen hinzu-
kamen: als Geognost erhöhten sich die Bezüge bei der genannten Kommission im Jahr 1852 
auf365 Taler, und die Schichtmeistertätigkeit auf weiteren Gruben im Freiberger Bergamts-
revier vom Quartal Trinitatis [Sommer) und Crucis [Herbst] des gleichen Jahres an erbrach-
te n zusätzlich 320 Taler57l. In jenes Jahr fiel auch die Verehelichung mit JOHANNA SO-
PHIA HELMERT, eine r Tochter des Stiftungskassierers und Hausbesitzers JOHA 
FRIEDRICH HELMERTund derCHRISTIANAJULIANA PARTZSCH, in Freiberg581• 
1853 konnte W. VOGELGESA G seine bisherigen Schichtmeistereien wiede r abgeben 
und nach Roßwein übersiedeln, da ihm zu Anfang des Jahres für 600Taler sowie freie Woh-
nung und Heizung die Be triebsschichtmeisterstelle vom „Segen Go ttes Erbstolln" zu Gers-
dorf übertragen wurde591. 1855 läßt sich die Familie in Ge rsdorf nachweisen61ll, und für das 
nächste Jahr stand ein weiterer Umzug mit dem Verlassen der Heimat bevor61l . 

.. Bei einem mäßigen Diensteinkommen. verbunden mit großen Sorgen wegen der Auskömm-
lichkeit der Grube. lag ihm daher der Wunsch sehr nahe. baldigst in eine andere. namentlich auch 
besser dotirte Stellung e inzutreten und dies um so mehr, als ihm aus der Zeil. wo sein Vater ihm zu 
seinem Unterhalte nur noch weniges geben und er eine feste Einnahme noch nicht beziehen konn-
te. verschiedenes zu berichtigen übriggeblieben war"62). 

* 

Vor allem im dritten bis fünften Jahrzehnt des vergangenen Jahrhunderts bildeten sich 
im Kinzigtal (Schwarzwald) mehre re kleine Be rgbauvereine, die entweder sehr kurzlebig 
ware n oder sich zu größeren Gesellschaften zusammenschlossen. Auch ausländische Ge-
werken traten in T ätigkeit. So wurde dem am 23. Februar 1847 gegründeten, unter engli-
schem Direktorium und vorwiegend mit englischem Kapital betrie benen neuen „Kinzigtha-
ler Bergwerksverein•'63l am 7. April L848 vom Ministerium des Innern zu Karlsruhe die 
Staatsgenehmigung für die am 24. April 1847 der Direktion der Forstdomänen und Berg-
werke vorgelegten Statuten ertei1t6-ll. Dieser Verein hatte viele Gruben von der F. F. Stan-
desherrschaft gepachtet. die auch nach der 1806 erfolgten Mediatisierung im Bergwerksei-
gentum des Hauses Fürstenberg verblieben sind65>, und nahm u. a. im Jahr 1850 die Grube 
.. Friedrich Christian'· wieder auf. Diese war ein altes, am Hirschbach oberhalb seiner Ein-
mündung in den Wildschapbach am linken Hang gelegenes Werk, das 1767 unter soeben ge-
nanntem Namen. der in keiner Beziehung zu einem Angehörigen des Hauses Fürstenberg 
steht , wieder aufgewältigt worden war und nach mehreren unterbrochenen Betriebsperio-
den 1823 ins Freie fiel. Es wurde auf Silber, Blei und Kupfer gebaut ; später förderte man 
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Quarz, Baryt und Fluorit. Die Gesellschafl geriet nac h anfängliche n Erfolgen in Schwie rig-
keite n , vor allem beding1 durch de n Bau der im Verhfütnis z u den geringen Erzvorkomme n 
übe rzoge ne n hütte ntechnische n Anlagen , de m 1854 e rste llte n Maria nne nwe rk in Oberwo lf-
ach66>. Die Mining Company investierte a ußerde m bedeutende Mitte l z um A usbau unte r 
Tage. 1856 ho lte s ie gegen 2000 Gulde n jährlic he r Ve rgütung nebst Wo hnung W . VOGEL-
GESANG zum dirigiere nde n Be rgingenieur a us Sachsen nach Schapbach67>. Dieser konnte 
s ich nich t la nge seines ne ue n Wirkungsfeldes e rfre ue n , d a die G esellscha ft ihr Unternehmen 
bereits 1857 einste lle n mußte68>. D a he r schrieb W. VOG ELGESANG am 2 1. Se pte mbe r 
1857 a us Schapbach an das Oberbe rgamt Fre ibe rg: 

.. Die Verhältnisse der Kinzigthalcr Bergwerk -Ge·ellschart. in deren Diensten ich seit mei-
nem Au~1ri11 aus den siichsischen Bergwe rk diensten gestanden habe. sind von der Art, daß ihre 
demnächstige Aunösung bevors1eh1t~i1. Ich würde dadurch und durch die Nichterfüllung der mir 
von derselben gemachten Zusagen in die schlimmste Lage gera1hen. wenn ich nicht Gelegenheit 
gefunde n häue. in die Dienste Sr. Durchlaucht des Herrn Fürsten von Fürstenberg übertreten zu 
können. Hierzu bedarf ich jedoch auf Erfordern der Fürstl. Domänendirection Zeugnisse über den 
Erfolg meiner akademischen Studien, üher meine Leistungen während der Zei t, wo ich der Wohl-
verordneten Commission für geognostischc Unte rsuchungen zugetheih gewesen bin .. :·701• 

Am 30. September wurde seine m Anliegen stattgegeben. Das Zeugnis benennt die wäh-
rend einer Studie nzeit von Michaelis 1843 b is Michaelis 1847 gehö rte n Vo rlesungen (vgl. S. 
120) und be cheinigt ihm, daß er 

.. den mineralogischen Uihungen mit Fleiß und gutem Erfolge beigewohnt und ich den berg-
akademischen Gesetzen gemäs betragen. nach Beendigung seiner Studien aber, behufs seiner 
practisch-bergmännischen Ausbi ldung, einen practischen Arbeitskurs auf Alle Mordgrube Fdgr. 
durchgemacht und hierbei allenthalben Pünc1lichkeit und große Aufmerksamkeit gezeigt . 

Im Jahre 1848 ward Herrn Vogelgesang bei den geognostischen Gangunter uchungen Be-
schäftigung zu Theil und bei den ihm hier zugethei lten, liingere Zeil verrichteten, Arbeiten zeigte 
er Umsicht und ausdauernden Fleiß und hewies. daß er der ihm gestell ten Aufgabe gewachsen sei 

•• 71J 

Wie sta nd es um d ie bergbaulic he n U nte rne hme n . d ie von d e r F. F. Standeshe rrschaft 
im Kinzigta l betrieben wurden, und für d ie W . VOGELGESANG a ls technische r V e rwa lter 
vorgesehen war? Eine m a m 14 . November 1857 de m Fürsten KARL EGON lll. von seine m 
mit e iserner Strenge wirtschaftenden D o mä ne ndirektor JOHA NEPOMUK PRESTI-

A RI ( 1810- 1892)72) vorgelegte n Bericht ist zu e ntne hme n , daß das Hütte nwe rk H ausach 
wieder mit utzen betrieben werden könne. Vorkehrungen z um B au eines ne ue n Gebläses 
sowie weite re r hüne nrechnische r Einrich rungen waren berei ts getroffe n . und die Resultate 
de r Schürfungen a uf Eisene rz e rmunte rte n z ur Fortsetzung. Längst war de r Wunsch gefaßt. 
zum Betrieb dieser Unternehmen eine n erfahre ne n M ann e inzuste lle n , d a die gegenwärtige 
Be etzung nicht me hr befriedigte 731 • 

.. Unsere bisherige Umschau um einen 1üch1 igen Berg- und Hüuenpraktikan1e n war ohne Er-
gebniß. Nun bietet sich Gelegenheit dar, den Berginspector Vogelgesang zu Schappach. welchem 
in Folge der Einstellung der dortigen Arbeiten sein bisheriger Die nst auf den Februar nächsten 
Jahres gekündigt ist. unter billigen Bedingungen für den fürstliche n Dienst zu erwerben. Derselbe 
würde probeweise unter der Bedingung 1/4 oder 1/2 jähriger Kündigung um einen Jahresgehalt von 
1200 f eintreten. Vogelgesang i I freilich im Eisenhü11enwesen nicht bewandert; er sollte aber ver-
möge ~einer Vorkenntnisse im Stande sein: sich noch darin zureclnzufindc n, zumal sein Vater ei-
nem Eisenwerke vorsieht und ihm dadurch Gelegenheit geboten war. das Eisenhüttenwesen eini-
gennaßcn kennen zu le rnen. So viel glaubt er schon davon gelernt zu haben. daß er dermalen der 
Hülle in Hausach vorstehen könne . Dies vorausgesetzt , wäre seine Erwerbung. da e r für einen gu-
ten Bergmann gilt , für die im Gange befindlichen Schürfungen auf E isenerz ein Gewinn .. ,.>. 
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W. VOGELGESA G wurde als geeignet erachtet. denn am 17. November 1857 ging 
ihm folgender Beschluß zu: 

.. Auf Ihr mündliches Diens1anerbieten übert ragen wir Ihnen hiem1i1 vorbehaltlich einviertel-
jähriger Aufkündigung die Verwallung des F. Hüuenwerkes zu Hausach und des F. Eisenerzberg-
baues im Kinzig1hale gegen einen vom Tage des Diens1an11i11s an laufenden Jahresgehalt von 1200 f. 
(Zwölfhunden Gulden) nebst Wohnung & Gar1en. 

Wir ersuchen Sie um baldgefällige Nachricht. bis wann Sie berei1 sind, diesen Dienst zu über-
nehmen"75>. 
Mit nachstehender , am 12. Dezember 1857 nach Donaueschingen gerichtete r Meldung 

e rö ffne te sich für W. VOGELGESANG wieder ein neuer Wirkungskreis: 
.. Hochfürs1licher Domainen-Kanzlei habe ich gehorsamst anzuzeigen, daß ich. nachdem zwi-

schen der Kinzigthaler Bergwerks-Gesellschaft und mir ein Arrangement zu Stande gekommen is1. 
nunmehr in der Lage bin. den mir gnädig t übertragenen Dienst mit dem 16"" d. Ms. anzutreten 
und bin daher Ihrer weiteren Befehle hierunter gewärtig"76>. 
Zwei Tage später erfolgte n die erste n Die nstanweisungenn>. Bald aber nahte für W. 

VOG ELGESA G eine demütigende Ze it. Am 7. April 1858 gelangte ein anonymes Schrei-
ben78> über ihn an die Domänen-Kanzlei. und PRESTINARl e rsuchte den Beschuldigten 
um Auskunft übe r seine wirtschaftliche Lage: 

.,Dem Vernehmen nach sind Sie mit Schulden beladen und werden deren1wegen von Ihren 
Gläubigern gerich1lich verfolg1. Wir fordern Sie daher zu der Angabe auf: 
1. wie Ihre oeconomischen Verhältniße be chaffen sind; 
2. ob und wegen welcher Schulden Sie bei badischen Gcrich1en eingeklagt worden sind: 
3. welche Einschreitungen die erhobenen Klagen zur Folge hauen: 
4. ob gegcnwär1ig noch Schuldklagen gegen Sie anhängig sind, 

wie groß Ihr ganzer Schuldenstand is1 und wie Sie sich Ihrer Schulden zu entledigen gedenken. 
Wir erwarten hierüber einen wahrhei1streuen Bericht oder aber die Erklärung, daß Sie die 

vcrlang1en Angaben nicht machen wollen·•NJ_ 

Zuvor hatte PRESTINARI de n Wolfacher Re vierförste r JOHANN GEORG BO-
GENSCHÜT Z (1817-1878) aufgefordert. sich unter der Hand über den Berginspektor zu 
e rkundigen. Dessen Antwort zeugt von Sachlichkeit und läßt erkennen, daß die im anony-
men Schreiben erhobenen Vorwürfe nur zum geringste n Teil berechtigt waren80l. 

Domänendire kto r PRESTINARJ hatte jedoch bereits eine Entlassung erwogen. Er 
stellte am 12. Juni 1858 an Seine Durchlaucht den Antrag, 

.,zu genehmigen. daß wir dem mit vierteljähriger Kündigung angestellten ßerginspector Vo-
gelgesang seinen Dienst aufkündigen. sobald wir ihn entbehren zu können glauben'·811• 

Zehn Monate später hielt W. VOGELGESANG den von PRESTINARJ am 27. April 
1859 unterzeichnete n Beschluß in Hände n: 

,.Wir finden es im r111eresse des Dienstes, Ihnen den fürstlichen Diens1 als Berginspector in 
Hausach mit der Fris1 von drei Mona1en, zu kündigen. 

Den Empfang dieser Zustellung wollen Sie uns alsbald besläligen--82>. 

Doch nach Ablauf der geste llten Frist hatte de r Gekündigte noch keinen neuen Posten 
in Aussicht, so daß er sich am 24. Juli wegen e iner Verlängerung seines Dienstverhältnisses 
nach Donaueschinge n wanclte83>. 

In je ne kritische Zeit fiel auch die Fälligkeit seiner Außenstände beim Freiberger Ober-
bergamt84>. Unklar verbleibt, weshalb W. VOGELGESANG bei einem immerhin nicht ge-
ringen Einkommen und de n nur 200 Taler betragenden Verpflichtungen gegenüber dem 
sächsischen Bergfiskus in so schwere Geldnöte geraten ko nnte. Allerdings belief sich der 
Umfang seiner sonstige n Verbindlichkeiten a uf 1050 Gulden85l. 

Nun trat eine Wende ein, die eine Weiterbeschäftigung in F. F. Diensten ermöglichte, 
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denn ein am 4. Augu l 1859 gefertigter Aktenauszug beginnt wie folgt: 

.. Die Nachwcisung des Besitzes hinsich1lich dersiandesherrl. vor der Media1isirungeröffne1en 
Bergwerke be1r: womi1 Vogelgesang sich berei1 e rkliirt das Liquidations-Geschäft zu unterneh-
men. das er noch im l aufe dieses Sommers beendigen zu können glaubc·i,t,) _ 

Miulerweilc hatten sich die Au sichten auf einen lohnenden Erwerbszweig beim F. F. 
Berg- und Hüttenwe en zerschlagen. Vergleicht man den mit der seinerzeit noch für not-
wendig erachteten Ein tellung von W. VOGELGESA G in Zu ammenhang stehenden 
lmmediatbericht (vgl. S. 122) mit einem solchen vom LO. November 1859 über 

.. Den Fortbetrieb des Fürstlichen Werkes Hausach und des Fürs1lichcn Eisens1e inbe rgbaues 
im Kinzigthale bc1r.". 

o erkennt man un chwcr. wie gerechtfertigt inzwischen die beabsichtigte Autla sung jener 
Unternehmen war87l . 

Die neue Tätigkeit&~) von W. VOG ELG ESANG nahm doch eine längere als vorgesehe-
ne Z eit in Anspruch, denn vom 31. Dezember 1859 liegt folgendes Schriftsrück der Domä-
nen-Kanzlei vor: 

.. Mit Beschluß vom -l. August wurde Ihnen das Liquidationsgeschäf1 über den s tandesherrli-
chen Grubenbcsilz in der Erwar1ung übertragen. daß deßen volls1ändige Erledigung Ihre r Zusi-
cherung gemäß noch vor Winter erfolgen werde:· 

Er erhielt die A ufforderung, 

„bcstimm1e Anzeige über das schlüssliche Zciterforderniß für jedes einzelne Geschäft alsbald 
zu crstam:n•••9i . 

Im Antwortschreiben vom 5. Januar 186090> bat der Angemahnte um Verlängerung auf 
ein weiteres Vierteljahr, was durch seine vorgesetzte Behörde letztmals genehmigt wurde91l. 

och am gleichen Tag. am 5. Januar 1860, wandte sich W. VOGELGESANG an 
KARL EGON lll . um Gewährung einer Fürsprache zwecks Unterkommens bei einem von 
dessen Brüdern. MAXIMILIA EGON 1. {1822- 1873) oder EMIL EGO (1825-1899). 
die über einen ausgedehnten Montanbesitz, in besondere in Böhmen. verfügten (vgl. Abb. 
2)91l . eun Tage päter halte der Bittsteller von Kabinettsekrctär KARL F RIEDRICH 
GUTMA N (1829-1905) eine Zuschrift erhalten, die die Frage nach seinen V ermögensver-
hältnissen erneut aufwarf. W. VOGELG ESANG verschloß sich nun nicht mehr der schrift-
l ichen Auskunft93>. Auf die trotz der gewährten Vermittlung erfolgte Absage richtete er am 
16. Februar 1860 folgende Worte an GUTMA 

„ich habe damit eine Hoffnung mehr begraben. für welche mir als Ersa12die Erinne rung an die 
Huld und Gnade bleibt. mit welcher Seine Durchlaucht der Fürst s ich selbst meiner anzunehmen 
geruh! haben··9•>. 

Nun reichte W. VOGELGESANG ein fünftägiges Urlaubsgesuch ein. das sich ,.zur 
Erlangung einer andcrweitcn Stellung nolhwendig gemacht hat" 95>. Doch fand er weder 
eine neue Position, noch war das Liquidationsgeschäft bis Ende M ärz beendet: erst im 
Oktober war jener Auftrag erfüllt'1''1• Eine Anerkennung seiner Leistungen sollte ihm 
wenigstens in Form einer Remuneration beschieden sein , welche 100 Gulden betrug97l . 

* 
Jm Hüfinger Schloß befanden sich die reichhaltigen Bestände verschiedenster Prove-

nienz. die man unter dem Begriff .. Naturaliensammlung" zusammenfaßte. Der F. F. Leib-
arzt Hofrat Dr. EM LL PLACIDUS REH MA N (1817-1879) war seit 1842 auch Vorstand 
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jener Einrichtung; ihm lag die Geologie und Paläontologie besonders am Herzen. So war er 
längst auf den tücht igen Berginspektor aufmerksam geworden und konnte dessen drohende 
Entla sung verhindern 981, so daß W. VOGELGESANG in der Folge mit dem Sichten, Ord-
nen, Etikettieren, Katalogi ieren etc. der Sammlungen beschäftigt war99>. Die von ihm er-
stell ten 12 handschriftlichen Kataloge (je fünf Mineralogie und Geologie owie zwei Zoolo-
gie) sind noch vorhanden. Jene Bearbeitung war notwendig geworden. da in Donaueschin-
gen der Karlsbau als eigenes Museum gebäude durch Umbau der ehemal igen Zehntscheuer 
errichtet wurde, in welchen die ge amten Bestände aus H üfingen als Exponate einer öffent-
lich zugängl ichen Bildung stätte überführt werden sollten100l . 

An dieser Stelle sei nochmal auf die Misere mit W. VOGELGESANGs aus Sachsen 
herrührenden Schulden eingegangen. Bis Ende M ai 1859 sollte er dem Freiberger Ober-
bergamt einen Bürgen für die Begleichung benennen. da sonst der gerichtliche Einzug droh-
te (vgl. Anm. 84). Sein Vater erklärte sich bereit. die verlangte Bürgschaft zu überneh-
men101>. Die Z ahlungen, die auf acht gleiche Raten vereinbart worden waren, erfolgten 
chleppend, selbst nach gewährter Stundung, da die V ersetzung von Hausach nach Hüfin-

gen dem Schuldner wsätzlich belastende Ausgaben brachte102>. 

* 

Im Jahr 1862 ergab sich für W. VOGELGESANG ein neuer Berufsabschnitt. daernun-
mehr auch mit dem badischen Staat als Auftraggeber in Berührung kommen sollte. Am 18. 
September 1862 meldete CARL LUDWIG FRIDOLIN SA D BERGER (1826- 1898), 
von 1 '56 bis 1863 Organisator der ersten geologischen Landesaufnahme im Großherzogtum 
Baden und eit 27. Dezember 185-l achfolger von FRIED RICH AUGUST KARL 
WALCHNER (1799-1865) als Professor für Mineralogie und Geologie an der Polytechni-
chen Schule Karl ruhe, dem Handelsministerium : 

.. Was die Bergbaue im fürstlich fürstenbergischen Domainen-ßezirke be1riffl. welche der 
Aufsieh! des Siaats nicht unterliegen und über welche daher bei den gr. Behörden keine Acten vor-
handen sind. so ind dieselben gegenwiirtig bis auf einen Theil der Grube Friedrich Christian im 
Wildschapbach ganz unzugänglich. es cheint aber nothwendig. die Verhältnisse derselben wenig-
stens nach den Actcn kennen zu lernen. Der fürstliche Berginspec1or Vogelgesang zu Hüfingen hat 
sie während mehrerer Jahre nach allen Richtungen studirt und das vorhandene Material kritisch 
zusammcngcstcll1··10-'1. 

Nach acht Wochen. am 12. ovember 1862. lag die Antwort vor10-l)_ die der Gelehrte 
erst am 1. M ärz 1863. jedoch unter Beifügung von nahezu einem Drittel der VOGELGE-
SANGschen Arbeit. erwiderte: 

.,Hohe Stelle er uchc ich nun gehorsamst. dieselbe zu prüfen und falls sie meine Ueberzeu-
gung I he ilen solhe. daß darin mi1 großer Treue und Sachkcnntniß alle Verhältnisse dieser für den 
badischen Bergbau noch Aussichten eröffnenden Lagerstä11en dargestellt sind, die Ermächtigung 
zum Ankauf der ganzen Arbeit ... um die Summe von 500 n. zu ertheilen·-1051. 

Bereits am 5. j enen Monats stimmte das H andelsminister ium dem Erwerb derselben 
zu106>. Termingemäß reichte SA DB ERG ER das vollständige Manuskript mit dem Bemer-
ken ein, daß „einer Veröffentlichung kein Bedenken im Wege steht" 107l_ Wie die bereits er-
chienenen „Beiträge zur Statistik der inneren Verwaltung des Großherzogthums Baden·• 

ist auch diese 1865 als Heft 21 veröffentlichte Werk der C.F. Müller'schen Holbuchhand-
lung zu Karlsruhe in Druck gegeben worden'°s>_ 

Am 2. Oktober 1863 wurde die von W. VOGELGESA G nach Donaueschingen ge-
richtete Bitte um ein Dienstzeugnis erfüllt , das sich wesentlich positiver in bezug auf seine 
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Person und seine Leistungen ausdrückt als da. im Jahr 1859 ausgestellte Dokument (vgl. 
Anm. 82)1001. 

Mit Wirkung vom 31. Dezember 1863 genehmigte KARL EGON III. den Antrag von 
REHMA N . 

.. l.daß Berginspektor Vogelgesang das f. Standesgebiet geogno tisch untersuche u. bcschreibe:110> 
2. daß ihm die Reinschrif1 des Katalogs der geologischen Sammlung aufgetragen werde„ 111>. 

Am 26. Juli 1864 richtete das Handelsministerium folgende Anfrage an W. YOGEL-
G ESA G: 

., Wir veranstalten eine Sammlung der Belegstücke zu den geologischen Aufnahmen des Lan-
des11z>. Es wäre uns nun sehr erwünscht, wenn wir von Ihnen die Belegstücke zu Ihrer Beschrei-
bung des Kinzigthäler Grubenreviers erhalten könnten und fragen bei Ihnen an. ob und unter wel-
chen Bedingungen Sie geneigt wären. uns diese Belegstücke zu liefern.'· 

Am 7. ovember 1864 antwortete der Befragte und bot seine Restbestände an, von de-
ren Einsendung Hohe Behörde ,.Umgang" (Abstand) nahm113>. 

Unte r dem Datum vom 20. April 1866 eröffnete die F. F. Domä nen-Kanzlei dem Han-
delsministerium in Karlsruhe : 

.. D er Berginspektor Vogelgesang zu Hüfingen wurde im Jahre 1864 beauftragt. das fürstlich 
fürstcnbcrgische Standesgebiet geognost isch zu untersuchen und zu beschreiben; die Vorarbeiten 
sind fertig. die Ausarbeitung ist in Angriff genommen und soll im L aufe dieses Jahres vollendet 
werden. Seine Durchlaucht der Fürst hat von Anfang an beab ichtigt. diese Arbeit dorthin zur Auf-
nahme in die badische Statistik mitzutheilen. und uns nun ern1ächtig1. Hochdemselben einstweilen 
davon Minheilung zu machen„ 11•>. 

Am 20. Dezember 1863 hat KARL ALFRED Z IITEL ( 1839-1904) die Nachfolge des 
nach Würzburg berufenen SANDBERGER an der Polytechnischen Schule in Karlsruhe an-
getreten und gle ichzei tig, bis zu seinem im Jahr 1866 erfolgten Ruf nach Münche n, die geo-
logische Landesaufnahme betreut. Dahe r a ntwortete ZIITEL, der den badischen Anteil 
der Se ktionen Möhringe n und Meßkirch kartie rte . am 27. April 1866 dem Handelsministe-
rium auf dessen Erlaß vom 24. April bezüglich der zuvor erwähnte n Anfrage der Domänen-
Kanzlei vom 20. jenen Monats 1151. Die badische Behörde sah sich durch das Anerbieten des 
Fürsten, das „Opera!" YOGELGESA Gs für die „Beiträge·· zu gewinnen, am 30. April 
zum .,aufrichtigsten Danke'· verpfüchtet116>. Am 1. November 1866 hat Z ITTEL dem Han-
delsministerium von München aus das druckfe rtige Manuskript übersenden kö nne n 117). Die 
wissenschaftlichen Ergebnisse dieser von VOGELGESANG und ZfITEL durchgefüh rten 
Untersuchungen wurden der Öffe ntlichkeit übergeben und erschienen 1867 als Heft 26 der 
genannten .. Beiträge··118>. 

Die nächste Ze it war für W. VOGELGESANG ausgefüllt mit Sammlungsarbeiten im 
H üfinge r Schloß für das H aus Fürstenberg und mit Geländetätigkeit für die amtliche badi-
che geologische La ndesaufnahme. Da er sich .. bei einer mündliche n Verabredung 119

) über 
die Fortsetzung der geologischen Aufnahme des Landes„ bereit e rklärt hatte, die Bearbei-
tung weiterer Sektio nen 120> zu liefern, holte das Handelsministerium , das Einve rständnis der 
F. F. D o mäne n-Kanzlei an eine r Beteiligung voraussetzend, am 5. Februar 1867 die Er-
mächtigung dazu für den Gena nnten e in121l . 

Am 4. August 1867 richte te der .,unterthänigste Die ner Vogelgesang„ an KARL 
EGON W . ein Bittgesuch um einen außerordentlichen Zuschuß zu seiner Besoldung, auf 
das 100 Gulden als einmalige Z uwe ndung bewilligt wurden 1221. 

REHMANN wandte sich am 10. August 1867 an die Domänen-Kanzlei, um ein zwei-
monatiges Urlaubsgesuch von W. VOGELGESANG für die badische geologische Landes-
aufnahme befürwortend vorzulegen123>. Diese Frist ist am 3. Dezember auf ein Schreibe n 
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von W. VOGELGESANG hin124l bis zum 12. März 1868 verlängert worden125>. 
Von Zeit zu Zeit informierte W. VOGELGESANG die badische Behörde über den 

Stand einer Kanierungen1!6>. Aus dem Bericht vom 17. März 1868 geht hervor. daß die Ge-
ländetätigkeit an den Blättern Triberg und Donaueschingen in der Hauptsache beendet 
war127l und er somit in den fürstl ichen Dienst zurückkehren konnte. 

„um einige noch rückständige Arbeiten zu erledigen und die Uebersiedelung der Fürstlichen 
Sammlungen nach Donaueschingen zu bcwirken" 1281• 

In einem Schreiben vom 1. August 1868 antwortete REH MA N dem Fürsten, daß die 
aturaliensammlung an ihren neuen Standort verbracht worden sei. D em höchsten Auftrag 

gemäß berichtete er über die weitere Verwendung von W. VOGELGESA G . D abei wurde 
die Dauer seiner ferneren T ätigkeit in F. F. Diensten. die nun unwiderruflich zu Ende gehen 
sollte. festgelegt •29>. 

REHMA N erhielt am 8. Juni 1869 folgende Weisung von der Domänen-Kanzlei : 

.. Seine Durchlaucht der Fürst haben mit höchster Ent~chließung vom 5. d. M. No. 1154 auszu-
sprechen geruhet: 

.es sei der ßerginspector Vogelgesang im F. Dienste längstens noch bis Ende d. M. zu verwen-
den und Vorkehrung zu treffen, daß alle Arbeiten, welche durch ihn verrichtet werden müßen. bis 
dahin vollendet seien.' 

Wir ersuchen Sie hiem1it. dieß dem Berginspcctor Vogelgesang gegen Bescheinigung gefällig 
eröffnen und dafür sorgen zu wollen, daß die ... von Vogelgesang etwa sonst noch zu verrichtenden 
Arbeiten, jedenfalls bis Ende d. M. beendigt und erledigt werden"13111• 

Doch erst am 16. ovember 1869 schließen die Personalakten über W. VOGELGE-
SANG mit folgender Order: 

.. Die F. Hofkaße wird hiermit angewiesen. den Gehalt des früheren F. Berginspectorsdahier. 
nunmehrigen Profcßors Vogclgc ang in Mannheim. im jährl ichen Betrage von 1200 f (m. W.) und 
die Miethzin vergütung im jährlichen Betrage von 136 f (m. W.) mit dem lezten September d. J. 
~inzustellen"131>. 

Wenn am 4. August 1867 W. VOGELGESA G noch hoffnungsvoll an den Fürsten 
KARL EGO LI 1. schrieb, daß er • .,um für die nächste Zukunft lohnende Beschäftigung zu 
haben", da Anerbieten des Großherzoglichen Handelsministeriums, ihm einen T eil der 
geologischen Landesaufnahme zu übertragen. angenommen habe, so konnte er nicht ah-
nen. daß diese T ätigkeit nur für eine kurze Dauer eine sichere Existenz bedeutete132>. Bis-
lang hatte die Stände-Versammlung die vom Handelsministerium angeforderten Mittel für 
die geologischen Aufnahmen bewilligt, doch für die Budget-Periode 1868/69 genehmigte ie 
nur knapp über ein Drit1el des er forderlichen Bedarfes1331• Aus diesem Grunde teilte das 
Handelsministerium am 3. Dezember 1868 den kartierenden Geologen mit, daß die Mittel 
erschöpft seien und die Feldarbeiten für 1869 eingestclh werden müßten 134>. So war W. VO-
G ELG ESANG doppelt gezwungen, sich nach einem neuen Wirkungsfeld umzusehen135l. 

Am 24. März 1869 reichte W. VOGELGESA G nach bereits erfolgter persönlicher 
Vorsprache dem Großherzoglichen Oberschulrat in Karlsruhe eine Eingabe in Form eines 
Lebenslaufes ein und erlaubte sich, 

„Hoher Stelle seine Dienste für die Besetzung erledigter oder neu begründeter Lehr teilen für 
Mathematik und Naturwissenschaften an einer Mittelschule des Großherzogthums, insbesondere 
an Realgymnasien. ganz ergebenst zur Verfügung zu s1ellen"1.16>. 
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In den vergangenen drei Jahren hatte der Petent in zahlreichen Vorträgen im Donau-
eschinger „Museum"137) und im Gewerbeverein vor einem an de n Erdwissenschaften inter-
essierten Publikum seine Befähigung im verständlichen Übermitteln von Wissen e rprobt138l. 

Am 1. August 1869 bewarb sich W. VOGELGESANG139l auf die vom Obe rschulrat im 
,,Staats-Anzeiger" 140l ausgeschriebene Stelle für den mathematischen und naturwissen-
schaftlichen Unterricht am Realgymnasium in Karlsruhe . Dem Verordnungsblatt ist zu ent-
nehme n, daß W. VOGELGESANG am 20. September 1869 zum Professor am R ealgymna-
sium in Mannheim e rnannt worden war141l . Zunächst betraute man ihn mit dem Unterricht 
in Naturgeschichte142l, Physik, Geometrie und konstruktivem Zeichnen . 

.. Die Zeit seiner Wirksamkeit war für die Anstalt besonders wichtig, weil diese 1869 aus einer 
Höh. Bürgerschule143l in ein Realgymnasium verwandelt wurde und daher eine besonders frische 
und ausdauernde Arbeitskraft verlangte. Durch die rastlose Thätigkeit, die er nun entfa ltete, ver-
schaffte er nicht nur der neuen Anstalt bald eine geachtete Stellung nach aussen, sondern er erwies 
sich auch in seinen nunmehrigen Unterrichtsfächern . Physik und Chemie. als anregender Lehrer 
für die Schüler der oberen Klassen. die ihm sowohl von den Lehrstunden, wie von den Ausflügen, 
die er mit ihnen machte, manche wertvolle Belehrungen verdankten." (vgl. K. SCHMEZER 1889, s. 4)1-1-1) _ 

Neben den Verpflichtungen als Schulprofessor liefen auch die der geologischen Landes-
aufnahme. Eines der weiteren Schreiben an das Handelsministerium datiert vom 1. Novem-
ber 1869, in welchem er den Stand seiner schriftlichen Ausarbeitung an den Sektionen Tri-
berg und Donaueschingen mitteilte 145>. Durch die beruflichen Verhältnisse bedingt, 
schränkte sich die Korrespondenz mit jener Behörde mehr und mehr ein. Am 22. Juni 1871 
legte W. VOGELGESANG einen Bericht übe r die wiederholt angemahnte, aber imme r 
noch nicht vollendete Beschreibung der erwähnten Sektionen vor 146l. 1872 konnte das Werk 
als Heft 30 der .,Beiträge-- e rscheine n. Der Autor sandte seinem ehemaligen Lehrer COT-
T A ein Exemplar nach Freiberg, de r es in der Sitzung des dortigen Bergmännischen Vereins 
am 27. März 1873 vorlegte (vgl. 0. WAGENBRETH 1965a, S. 109)147l. 

Da das Handelsministerium nicht länger auf die noch ausstehenden geologischen Be-
funde von W. VOGELGESANG warten wollte. ersuchte es am 9. Dezember 1875 das Mini-
sterium des Innern. 

„ dem Direktor Dr.[! J Vogelgesang, als dortseits unterstelltem Beamten. gefälligst eröffnen zu 
lassen. daß wir nunmehr den ihm ertheiltcn Auftrag als erloschen betrachten, und denselben zu 
veranlassen, die in Folge unseres Auftrages bis jetzt gefertigten Arbeiten nebst dem zugehörigen 
bis jetzt gesammelten Material alsbald an her abzuliefern, oder aber die ihm dafür nach und nach 
bewilligten u. vorschußweise ausgefolgten Vergütungen im Betrage von 615 n 14 er zurückzube-
zahlen··145>_ 

Mit der noch im gleichen Monat erfolgten Ablieferung der Kartenentwürfe und Feldbü-
cher schließen die Akten über die Mitwirkung von W. VOGELGESANG an der geologi-
schen La ndesaufnahme. In der wärmeren Zeit sollten die Belegstücke dann nachgereicht 
werden. doch liegt kein Ve rmerk in der hie r a ngezogene n Akte über die Erledigung vor149l_ 

Im Rahmen dieser Darlegungen soll nicht auf die Ergebn.isse der Felduntersuchungen 
von W. VOGELGESANG eingegangen werden. Ein Fund ist allerdings so bedeutend, daß 
er mitgeteilt zu werden verdient, zumal e r mit dem amen seines Entdeckers verknüpft 
bleibt. 

Es ist W. VOGELGESANG zu verdanken. anläßlich seiner Kartierarbeiten im Bereich der 
Sektion Donaueschingen e r s t m a I s in dem bis dahin in Deutschland für korallenfrei gelten-
den Oberen Muschelkalk. und zwar im oberen Encrinitenkalk [Trochitenkalk], eine K o r a I l e 
aufgefunden zu haben, welche er (1872, S. 86 u. 88) als Tlwm11as1raea Bolog11ae SCHAUR. be-
zeichnete (vgl. Abb. 3). Da H. ECK (1879. S. 254/255 u. Taf. IV Fig. 2) jene Arl für identisch mit 
Tha11111astraea silesiaca BEYR. hielt. untersuchte ererneur das VOGELGESANGsche Belegstück 
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_., 
Abb. 3 Lichlbild des Origina ls (2.7 cm Lange) zu der Koralle lstisrraea (Latimaem,dfll) Vogelgesangi aus dem Oberen ,'vlu-

schelkall< von Klcnkcnreute, Gemarkung Donaueschingen (F.F. Sammlungen Donaueschingen, Photo: G. Goerlipp) 

und wies die Koralle der Ganung Lmimaea11dm ORB . zu. mit dem Vorschlag, sie nach ihrem Ent-
decker als Lati111aea11dra Voge/gesangi zu benennen (,.in Anerkennung der vielfachen Verdienste, 
welche sich derselbe um die geognostische Kenntniss Badens erworben hat··). 1928 wurden die Ko-
rallen des deutschen Muschelkalkes abermals einer Prüfung unterzogen. W. WEISSERMEL 
( 1928. S. 225 u. Taf. 20 Fig. 2) sichte te des gesamte in den F. F. Sammlungen in Donaueschingen 
aufbewahrte Material und stellte für die Latimaea11dra Voge/gesa11gi ECK den noch heute gültigen 
Namen lsastraea (Latimaetmdm) Vogelgesa11gi ECK emend. WEISSERMEL auf. In dem im sel-
ben Jahr von M. SCHMIDT (1928. S. 118/1 19 Fig. 223 u. 224) erschienenen Werk .. Die Lebewelt 
unserer Trias·· erschei111 die VOGELGESA G-Koralle unter einer fehlerhaften Bezeichnung, da 
sie dort „lsnstraea ( Lati111aea11dra) Vogelsnngi ECK·· genannt wird. 

* 

Mannheim hatte e in Naturhisto risches Museum , das im Schloß unte rgebracht war. Sein 
Kustos mußte für die Erhaltung, Vermehrung und wissenschaftliche Bearbeitung der 
Sammlungen Sorge tragen. Die Intendanz der Großherzoglichen Hof-Domänen in Karlsru-
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he teilte am 8. April 1871 dem Großherzog zum Vortrag der Großherzoglichen Hoffinanz-
Kammer mit. daß ihr vom Vorstand des Mannheimer Vereins für Naturkunde, ALFRED 
MARIA FORTUNATUS GRAF VON OBERNDORFF (1802-1888), die Nachricht zu-
kam, daß in der Generalversammlung vom 4. April 1871 W. VOGELGESANG 

,.zum Vicepräsidenten des Vereins erwählt und derselbe zugleich als die paßendste Persönlich-
keit für die Stelle eines Custos des Großherzoglichen naturhistorischen Museums erkannt" 

und daher auf den vakanten Posten des abgehenden Oberstabsarztes a. D. Dr. ED UARD 
RICHARD FRIDERICH JAKOB WEBER ( 1811-1871) in Vorschlag gebracht wurde150>. 
Da sich mit dieser Position die Annehmlichkeit , im Schloß gegen e in sehr verbilligtes Wohn-
geld leben zu dürfen, verband, erlaubte sich die Intendanz, 

,,den Vorschlag des Vereins für Naturkunde um gnädigste Ernennung des Profeßor Vogelge-
sang als Großherzoglicher Custos, und die Bine des Profeßor Vogelgesang um Zutheilung der We-
ber'schen Wohnung··, 

Seiner Königljchen Hoheit zur höchsten Entschließung zu unterbreiten. Am 27. April 1871 
genehmigte der Landesherr die vorgelegten Anträge151>. Bereits am 16. September 1873 bat 
W. VOGELGESANG um Enthebung von diesem Ehrenamt. und zwar unter Berufung auf 
seine zu erwartende Belastung durch die zahlreichen Pflichten und Geschäfte als Direktor 
des Realgymnasiums152>. Die achfolge trat sein Vorgänger im Schulamt, Direktor a. D. 
Dr. GEORG FRIEDRICH HE i R ICH SCHRÖDER (1810-1885), an153>. Bis zur Wahl 
am 15. Dezember 1875, bei der er nicht mehr kandidierte, stand W. VOGELGESANG dem 
Verein für aturkunde als Vizepräsident vor (vgl. Anm. 152). Mit gleichem Datum gab er 
auch den seit 19. Januar 1872 innegehabten Vorsitz der physikalisch-mineralogischen Sek-
tion ab; den Vereinsveranstaltungen blieb W. VOGELGESANG durch aktive Mitarbeit je-
doch weiterhin treu 154l. 

Daß der Übergang zum Schuldienst für W. VOGELGESANG nicht nur in finanzieller 
Hinsicht eine günstige Wende bedeutete155>, sondern daß er auch beruflich eine Erfüllung 
fand, zeigte sich in der seinen Leistungen entsprechenden Würdigung. die verhältnismäfüg 
früh , am 25. Juli 1873. e rfolgte Beförderung zum Direktor des Realgymnasiums156l. In der 
Antwort des Oberschulrates auf die Erkundigung des Ministeriums des Innern vom 20. Sep-
tember 1873 ist die Zufriedenheit „mit Fleiß, Verhalten und Befähigung" des Direktors W. 
VOGELGESANG bezeugt, da 

.,kein Bedenken dagegen obwaltet, daß die Staatsanstellung des Genannten nach Ablauf des 
fünften Dienstjahres eine unwiderruniche werde"157>. 

* 

Hier sei auf die Familie und die Nachkommen von W. VOG ELGESANG eingegangen. 
Über seine fünf Kinder158l ließ sich folgendes ermitteln: 

Der älteste Sohn ALBAN hat schon in jüngeren Jahren das Elternhaus verlassen. Einer 
Familienüberliefe rung nach soll er zur See gegangen und sich nach Amerika oder Holland 
gewandt haben; sein Schicksal ist unbekannt159l. 

Das zweite Kind. das Töchterchen JOHANNA MARTHA ELISA BETH. verstarb be-
reits im Alter von 25 Monaten an Scharlachfrieseln und Zahnfieber160l. 

Der milllere Sohn HANS ergriff zuerst die militärische Laufbahn. Er trat 1875 als Ein-
jährig-Freiwilliger in die 3. Kompanie des 2. Badischen Grenadier-Regiments Kaiser Wil-
helm Nr. 110 in Mannheim ein und erreichte 1880 den Dienstgrad eines Secondelieutenants. 
1894 wurde ihm als Landwehroffizier der Reserve der Abschied bewilligt. Die Berufsausbil-
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dung erfolgte im kaufmännischen Fach mit e inem me hrjährigen Aufenthalt zu Cette (Dept. 
Herault) in Frankreich. Seine Tüchtigkeit ließ ihn in Mannhe im Vo rstandsmitglied und spä-
ter Direktor der Kösters Bank AG. seit 1897 Oberrheinische B ank. we rden , die 1906 mit der 
Rheinischen C reditbank fusionien e161 >. Die „Ho f- und Staats-Handbücher des Großhe rzog-
thums Baden'· we isen ihn für die Jahre von 1888 bis 1896 als Vizekonsul von Venezuela 
aus 162l. 1883 ehe lichte H ANS VOG E LGESANG die Ma nnheimer Kaufmanns- und Fabri-
ka ntentochte r WrLHELMIN E KOCH 16Jl_ Z wei T öchter, FERDINANDINE164l und 
MARTHA165l, sowie zwei Söhne, WOLFGANG 166l und ROBERT167>, wurden ihnen gebo-
ren 168>. 

Die zweite Tochter H ELENE wurde auf de r Mariannenhütte in Oberwo lfach gebo-
re n169l. Sie besuchte von 1869 bis 1874 die Mannheimer Töchterschule170>. Vor ihrer Heirat 
mit dem Betrie bsdirekto r FRANZ MARTIN war sie von 1883 bis 1885 Lehre rin am .,G roß-
herzogliche n Institut Mannheim„ und lebte dann zwe i Jahre in England171>. Von ihre n Kin-
dernlTil blie be n die beide n Söhne. WOLFG A NG173l und FRANZ174l, a m Leben. 

Auch de r jüngste So hn EGON ist, nachde m e r im Jahr 1876 an der Schule seines Vate rs 
das Zeugnis de r Reife als Klassenprimus mit „sehr gut'· und dem Ziel, .,Ingenieur-Offizie r" 
zu we rden, erwo rben hatte 1751, zunächst Soldat gewesen 176l. E r stand beim Rheinische n Pio-
nierbatafüon Nr. 8 in Koble nz, mit Ausnahme der Jahre 1887 bis 1889, in denen e r zum For-
tifikatio nsdienst nach Danzig abkommandiert war. 1879 erfolgte seine Erne nnung zum Se-
condelieutenant und J 888 die Beförderung zum Premierlieutenant. 1882 wurde EGON VO-
G ELGESANG mit dem Preußische n Kro nenorden 4. Klasse beliehe n177>. Sein A bgangsver-
merk bene nnt das Jahr 1893. Anschließend begab er sich aus unbe kannten Gründen nach 
Aegypten . Dort betätigte er sich als Ingenieur und verstarb be reits 1895 in Luxor178l. 

Mit in der Familie we ilte vom 2. Dezember 1870 an eine jüngere Schweste r von W. VO-
G ELG ESANG, LAURA VOGELGESANG. welche nach de m Tode ihres Bruders und 
dem ihrer Schwägerin seit 22. Dezember 1891 bei der Nichte HELENE MARTIN den Le-
bensabend in Cunnersdorf (bei Hirschbe rg/Schlesie n) ve rbringen durfte 179l. 

* 
icht nur eine fossile Ko ra lle o llte d ie Erinnerung a n W. VOG ELG ESANG bis heute 

wachhalten (vgl. S. 129/130). sondern a uch der he imische Bergbau gedachte seines Namens. 
G. ALBIEZ (1978. S. 7) entging nicht, daß im Bereich Gutmadingen auf G emarkung Un-
terbaldingen. Z immern und Geisinge n da E isenerzfeld „Vogelgesang" am 14. Juni 1921 mit 
e iner G röße von 199,9 ha an das La nd Bade n verlie hen wurde180>. 

Mit fo lgenden beiden Auszeichnungen ist W. VOGELGESANG im .,Alphabetischen 
Verzeichniß de r activen Hof- und Staa1sdiener des G roßherzogthums Baden" ( 1885, S. 139) 
sowie im ,,Hof- und Staats- Handbuch de Großherzogthums B aden" der Jahre 1873, 1876, 
1880, 1884 und 1888 aufgeführt . Er war Träger des Badischen Erinne rungszeichens für 1870/ 
71. Das durch landeshe rrliche Verordnung vom 25. Juni 1871 gestifte te Kreuz aus Bronze 
belohnte besonde rs in der Heimat erwo rbene Verdienste um Kriegsteilnehmer und verblieb 
nach Ableben des De ko rierten im Besitz der A ngehörigen (vgl. A. HOLZMANN 1909, S. 
57/58). Schuldirekto r H. SCHRÖDER (1871, S. 3/4) schilderte in einem zeitgenössische n 
Bericht die Beteiligung von Lehrern und Zöglingen am freiwilligen Einsatz. Zwei Mo nate 
lang hatte auch W. VOGELGESANG mit Schülern der Oberklassen ,.bei der E rfrischung 
der durchko mmende n Truppen und Ve rwunde1en am Bahnhofe be i Tag und bei Nacht·· 
mitgewirkt. Diese Tätigkeit wurde de r Anlaß für die Verleihung181l. Am 29. April 1880 er-
scheint W, VOGELGESANG im „Staats-Anzeiger für das Großherzogthum Baden" (Nr. 
XVll I, S. 162) unter de n mit dem Ritte rkre uz 1. Klasse des Orde ns vom Z ähringer Löwe n 
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Beliehenen. Dieses mußte nach dem Tode seines Inhabers der Orde nskanzlei zurückgege-
ben werden. 

* 
Die rege Tätigkeit, die W. VOGELGESANG auch außerhalb seines Berufes in Verei-

nen und Organisatio nen Mannheims entwickelte, kann , bis auf die nachstehend erstgenann-
te „funktionslose" Mitgliedschaft, den jährlich erschienenen Adreßbüche rn e ntnommen 
werden (vgl. auch S. 131)182>. 

Er gehörte dem Kunstverein an. 
Von 1872 bis 1875 wird er als Observator der Meteorologischen Station erwähnt. die erst im 

rechten Flügel des Schlosses und dann im Realgymnasium untergebracht war. Seit 1876 wird sie 
nicht mehr im Adreßbuch aurgeführt. doch wurden die Messungen noch über diesen Zeitpunkt 
hinaus vorgenommen. 

1872 war er Säckelmeister des in jenem Jahr 41 Mitglieder zählenden Literarischen geselligen 
Vereins, der bis 1879 genanm wird. 

Seit 1873 als Vorstand mitglied des ationalliberalen Vereins nachzuweisen, wurde er 1877 
dessen zweiter Stellvertreter. 

Als Mitglied des Aufsichtsrates vom Realgymnasium wird er von 1874 an geführt. 
Die evangelische Kirchengemeindeversammlung im 3. Bezirk zählte ihn seit 1881. mit Aus-

nahme von 1883, zu ihren Mitgliedern. 
Im Vorstand des Deutschen Kolonialvereins (Sektion Man11heim) betätigte er sich seit 1884. 
1885 kam die Vorstandsmitgliedschaft im Deutschen Schulverein , Lokalverband Mannheim. 

Vorort des badischen Landesverbandes. hinzu. 
Am 26. September .1887 wurde W. VOGELGESANG bei den Stadtverordnetenwahlen von 

der Klasse der Höchst besteuerten aur sechs Jahre gewählt; daher erscheint er 1888 als Stadtverord-
neter im Mannheimer Adreßbuch 183>. 
lm „Mannheimer Verkündiger" (Nr. 283 vom 12. Oktober 1872, S. 2) is t mitgeteilt , daß 

W. VOGELG ESANG im Winter vor dem „Kaufmännischen Vere in" im Casinosaal zwei 
Vo rlesungen „Ueber Wasser und Feuer'· halten wird. Dem gleichen Blatt ist zu entnehmen, 
daß am 8. November „ Vulkanismus'· und am 1.5. jenen Monats .,Die geologische Thätigkeit 
des Wassers·· an der Reihe waren1s.i>_ 

Dieses vielseitige Engagement spiegelt nicht nur die mannigfaltigen Fähigkeiten von W. 
VOGELGESANG wider, sondern bezeugt auch seine Beliebtheit als Persönlichkeit. 

Ein besonderer Tag im Leben von W. VOGELG ESANG dürfte der 4. März 1871 gewe-
sen sein. Wie sehr man ihn achtete , beweist der Auftrag, die zweite Hälfte des Friedensfestes 
- das in Mannhe im an jenem Tage feierlich begangen wurde - mit eine r Gedenkrede zu be-
reiche rn (vgl. Abb. 4). Er ,.feie rte die große n Verdienste der auf dem Felde der Ehre gefal-
le nen deutschen Krieger·' (vgl. F. WALT E R 1907, S. 572)185) _ 

Auch wissenschaftliche Gesellschaften außerhalb Mannheims zählten W. VOGELGE-
SANG zu den Ihren. 

Bereits bekannt ist seine Mitgliedschaft beim Bergmännischen Verein zu Freiberg (vgl. S. 
121), dem er 1848 als „Bergwerks-Candida! .. beitrat; 1851 wurde er Vizesekretär und 1852 Sekre-
tär. 

Seit 1868 gehörte er der Naturforschenden Gesellschaft Freiburg i. B. an186l. 
Die Schweizerische Naturforschcnde Gesellschaft ernannte ihn auf ihrer 52. Jahresversamm-

lung am 26. August 1868 in Einsiedeln zum Ehrenmitglied187l_ 
Bei der am 19. Januar 1870 in Donaueschingen erfolgten Wiederbegründung des Vereins für 

Geschichte und Naturgeschichte der ßaar als korrespondierendes Mitglied188l erwähnt, erscheint 
er seit 1880 unter den Ehrenmitgliedern189l. 

Dem am 17. Augus t 1871 in Rotenfels im Murgtal ins Leben gerufenen Oberrheinischen Geo-
logischen Verein hat W. VOGELGESANG als eines der 12 Gründungsmitglieder angehört190l . 

* 
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Anläßlich der 40. Ge neralversammlung des Mannheimer Ve reins für aturkunde äu-
ßerte s ich W. VOGELGESANG in seine r Ansprache am J 1. Juni 1874 in folgender Weise: 

.. Wenn der einzelne Mensch seine Lebensjahre an seiner Erinnerung vorüberziehen lässt, so 
ruht sein geistiger Blick wohl gerne und lange auf einem der vorüberziehenden, welches reich an 
Arbeit, aber auch gesegnet an Früchten und Erfolgen war, er verweilt auch bei solchen, die 
schmerz.liehe Erinnerungen an harte Kämpfe. an getäuschte Hoffnungen und Misserfolge wach-
ruft. Oüchtig und ohne innere Bewegung streift er die Mehrzahl, die im eintönigen Wechsel des All-
tag-Lebens sich abgcsponnen haben•-1911_ 

Bei diesen Sätzen drängt s ich unwillkürlich die Vermutung auf. daß der Redner hierbei 
Rückschau auf das eigene Leben gehalte n hatte. Bestärkt wird dieser Eindruck dur6h die 
vorstehe nden Darlegu11gen über das schicksalsvolle Dasein dieses ungewöhnlichen Man11es. 

Ein ruhiger. wohlverdie nter Lebensabend im Kreise seiner Kinder und Enkel war W. 
VOGELGESANG nicht beschieden . 

.. Schon während der Herbstferien war er krank aus seinem Ferienaufenthalt zurückgekehrt. 
Es zeigte sich bald, dass er von einem schweren Leberleiden befallen war, das kein Aufkommen 
mehr hoffen liess·'192>. 

Am 4. Oktobe r 1888 schloß WOLFGA G MORJTZ VOGELGESANG in seiner 
Wohnung im Realgymnasium zu Mannheim seine Augen für immer (vgl. Abb. 5). In der Ta-

Abb. 5 Wiedergabe der Li1hographic des Realgymnasiums 111 Mannheim. Nach der Natur gc,cichnct und lithographiert von 
ROBERTGEISSLER. Berlin (VerlagJ. Schneider. Mannheim) 
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ge zeitung, im .. General-Anzeiger'" (Nr. 250 vom 6. Oktober 1888, S. 2), wird nach einem 
kurz kizzierten Lebensabriß dem Leser die Persönlichkeit von W. VOG ELGESA G noch 
einmal vergegenwärtigt: 

.. Der Verstorbene hat seine hervorragenden Kräfte unserem Realgymnasium 19 volle Jahre 
gewidmet. und kann man wohl sagen. daß er nicht nur das Vertrauen der Eltern, sondern auch die 
Liebe und Verehrung seiner Amtskollegen und aller Schüler stets im höchsten Maße besessen hat . 
Die Familien, in welchen sein Tod schmerzliche Theilnahme hervorgerufen hat, zählen deßhalb 
nach Tausenden und ihnen gesellen sich noch die unzähligen Personen bei, welche das Glück hat-
ten. den liebenswürdigen Mann in persönlichem Verkehr kennen zu lernen. Sein Verlust ist rür un-
ser Realgymnasium ein höchst empfindlicher und rür seine Freunde und Bekannien ein überaus 
schmerzlicher. Besonders zu erwähnen ist, daß er als Redner sowohl durch den Inhalt als auch 
durch die klassische Form seiner Vorträge die Zuhörer immer in hohem Grade zu fesseln verstand. 
Durch das Vertrauen seiner Mitbürger. mit welchen er infolge seiner amtlichen Stellung aufs in-
nigste verwachsen war. in das Stadtverordneten-Kollegium gewählt, kam er diesem seinem bürger-
lichen Amte trotz der großen sonstigen Arbeitslast, welche auf seinen Schultern ruhte. mit gewis-
senhafter Treue nach. wie er auch jederzeit bereit war. seine Kraft einzusetzen. wo es galt. durch 
öffentliches Auftreten das Beste der nationalliberalen Partei in Stadt, im Lande oder im deutschen 
Reiche zu fördern. Ein echter deutscher Patriot. ein gewissenhafter, begeisternder Lehrer und Er-
zieher der Jugend, ein vortrefflicher Gaue und Vater, ein treuer und erprobter Freund, wird er im 
Andenken Aller fortleben. welche ihn kannten"193>. 

* * * 

Wie schon kurz erwähnt . wird WOLFGANG VOG E LGESANG immer wieder mit 
dem Petrographen und Mitbegründer der Gestein mikroskopie, HERMANN PETER JO-
SEPH VOGELSANG {1838- 1874), verwechselt (vgl. C. KLUTH 1974 , S. 5) 19~>. Daß H. 
VOGELSANG nicht nur die wissenschaftliche Abhandlung von W. VOGELGESANG 
über Pribram kannte195' . sondern daß er ihm mindestens einmal auch begegnet ist, bezeugt 
beider Anwesenheit als Gäste auf der 48. Versammlung der Schweizerischen Naturfor-
schenden Gesellschaft in Zürich vom 22. bis 24. August 1864196>. Sie ahnten damals be-
stimmt nicht. daß ihre Werke dereinst wechselseitige n Zuweisungen unterliegen sollten. 

Im POGGENDORFF ( 1898), der wichtigsten naturwissenschaftlichen Personalbibliogra-
phie, erscheint W, VOGELGESANG nicht. Dort ist nur H. VOGELSANG (S. 1397) vertreten; 
zwei der nachgewiesenen Beiträge haben jedoch W. VOGELGESANG zum Verfas er197>. 

Daß M. SCHMrDT {1928, S. 118/119) den Namen des zu W. VOGELGESANGs Ehren be-
nanmen Fossils falsch wiedergab. wurde bereits mitgeteilt (vgl. S. 130). 

ach 0. WAGENBRETH (196Sa,S. 104} legteCOTTA am 23. November 1864 im Bergmän-
nischen Verein zu Freiberg ein Werk von 1-1. VOGELSANG unter dem Autor VOGELGESANG 
vor1981• Er irrte sich ebenfalls, indem er letzteren anstelle von H. VOG ELSANG den Wegbereitern 
der Mikroskopie in den Erdwissenschaften. HENRY CLIFTON SORBY (1826-1908). FE RDI-
NAND ZIRKEL (1838- 1912: ein Schwager von H. VOGELSANG) und GUSTAV TSCHER-
MAK !VON SEYSENEGG] (1836-1927), beizählte (S. 70). In seiner im gleichen Jahr erschiene-
nen zweiten COTTA-Publikation istjedochzutrefJend VOGELSANG angegeben ( 1965b, S. 83). 

Selbst dem belesenen 0 . WITTMA N (1971, S. 60) ist ein Fehler unterlaufen: ,.Auch zwei 
Schulmänner sind vertreten, die sich in der Geologie bereits ihre Meriten erworben hatten, Philipp 
PLATZ und Wolfgang Moritz VOGELSANG, beide durch ihre Teilnahme an der geologischen 
Landesaufnahme hervorgetreten:' 

Der Druckfehlerteufel machte bei der verdienstvollen Zusammenstellung badischer Paläon-
tologen von G. MAYER (1974. S. 491) aus VOGELGESANG einen „VOGELSA G, Wolfgang 
Moritz", 

H. VOSSMERBÄUMER (1975. S. 730 A 1755) weist die geologische Beschreibung der Um-
gebung von Triberg und Donaueschingen initiaJlos einem VOGELSANG zu19'!)_ 
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M. GLAS und H. SCHME LTZER (1976, S. 185) kennen nur einen .,Vogelsang, W.". Auch 
der bislang unauffi ndbare, nur noch aus der Literatur bekannte, 1857 als Manuskript gedruckte 
und nicht durch den Buchhandel vert riebene .,Bericht über die G ruben und Liegenschaften der 
Bergwerks-Gesellschaft Kinzigthal" wird von ihnen fälschlich unter diesem Namen erwähnt. 

Wie E. H. EL TZ ( 1980, S. L30) auf „ Wolfgang Moritz Vogelsang" kommt, ist unerklärlich, 
zumal die Personalakten des F. F. Archivs Donaueschingen einen solchen Namen nicht enthalten. 

Die Reihe dieser Irrtümer , die wohl vorwiegend auf flüchtiges Lesen zurückzuführen 
sind, ließe sich beliebig fortsetzen . Es soll hier nur noch OTTO RICHA RD VOGELGE-
SANGs (1888-1965) gedacht werden , de r, im Ste rbejahr von W. VOGELGESANG gebo-
ren , ebenfalls mit le tzte rem verwechselt wurde200>. 

* 
* * 

Das Staatsarchiv Dresden - Außenstelle Freiberg- (Bergarchiv) verwahrt unter seine n 
Beständen auch die Manuskripte von W. VOGELGESANG , die er im Auftrag der „Gang-
untersuchungskommission" anfertigte: 
1849: Bericht über die Erzgänge in der Umgebung von Halsbrücke (OBA-LU 238) 
1849: Bericht über die E rzgänge von Ober-Neu-Geschrei Fundgrube zu Tutteodorf (OBA-LU 240) 
1849: Nachtrag zu den Müller'schen Berichten über die E rzgänge von Churprinz Friedrich August 

E rbst. zu Großschirma (OBA-LU 241) 
1850: Bericht über die Ursachen der Veredelung und Verunedelung der ErLgänge von Kröner Fdgr. 

bei Z ug (OBA-LU 244) 
1850: Untersuchungen der Kupfergänge und Lager der Gegend von Clausnitz. Grünthal, Deutschneu-

dorf und Sadisdorf (OBA-LU 249) 
1850: Berichte über die Erzgänge der Gegend zwischen Hilbersdorf, Langcnrinne, Weißenborn und 

Nicderbobritzsch (OBA-LU 251) 
1851: Bericht über die Gebirgs- und Gangverhältnisse der Gegend von Munzig (OBA-LU 250). ln der 

Akte ,.Der E influß des Nebengesteins auf die Erzführung der Gänge sowie die geognostische 
Landesuntersuchung" Bd. 2 (1850-1855) sind Erläuterungen zu seiner A rbeit über die Bildung 
der im Tonschiefer bei Munzig im Kontakt mi t Po rphyr vorkommenden Erzkugeln enthalten. die 
sich auf vorstehenden Bericht beziehen (OBA Seel. 165 Nr. l145l BI. 66-71) 

1851: Bericht über die Ursachen der Veredelung und Verunedelung bei den Erzgängen von Erasmus 
Erbst. Vereinigt Feld zu Glashütte (OBA-LU 2S4) 

1852: Bericht über die geognostischen Verhältnisse der G neisinseln des Böhmischen -Lausitzer- und 
Mittelgebirges (OBA-LU 256) 

1853: Bericht über die Bearbeitung der „Erläuterungen zur geognostischen Spezialkarte des erLgebir-
gischen Gneisterrains" (OBA-LU 2S7) 

1854: Die Erzlagerstätten von Berggießhübel - geogn.-mineralogischer Reisebericht (OBA-LU 222) 
18S6: Aphorismen über Gang- und Gebirgs-Verhältnisse bei Segen Gottes Erbst. zu Gersdorf. H ierzu 

existiert ein Heft mit geologischen und mineralogischen Zeichnungen nebst Erläuterungen . das 
den Titel „Gangstudien aus den Jahren 1854- 1856 bei Segen Gottes Erbstolln zu Gersdorf" trägt 
(OBA-LU 263). 

Schriftenverzeichnis von W. VOGELGESANG 

1847: Die Metamorphose der Gesteine nachgewiesen in den westlichen Alpen von J . FOURNET. Aus 
dem Französischen übersetzt von W. VOGELGESANG. Mit einem Vorwort von B. COTT A . -
VJJI u. 100 S.; Freiberg: Engelhardt. 

1850: Die Przibamer Erzniederlage. - In: B. COTTA „Gangstudien oder Beitr äge zur Ke nntniss der 
Er.tgänge'· Bd. 1, S. 30S-328. - Xll l u. 518 S. : Freiberg: Engelhardt. 

18S0: Kiesel-Concretion auf einem Erzgange. - Berg- u. hüttenmänn. Ztg. 9 (N.F. 4) Nr. 18 Sp. 273-
275. 
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1851: Verzeichniß der Vorträge und Verhandlungen im Bergmännischen Verein zu Freiberg während 
des Decenniums 1841/50. - 22 S.; Freiberg: Gerlach. 

1852: Notizen über das Vorkommen des zur Porzellan-Fabrikation geeigne te n Feldspaths. - Sächs. 
Bergwerks-Ztg. 1. S. 18119. 

1852: Ueber das Berggebäude Saxonia Erbstolln zu Seiffen in dem Bergamtsrevier Freiberg. -Säehs. 
Bergwerks-Ztg. 1. S. 54/55, 58(59, 62/63 u. 66167. 

1852: Notiz. die Conservirung der Hölzer durch Tränken mit einer geeigneten Flüssigkeit betreffend. -
Sächs. Bergwerks-Ztg. l. S. 112. 

1852: Das Aufbereitungswesen betr. - Säehs. Bergwerks-Ztg. l. S. 178/179. 
1852: Notiz. vergleichende Versuche über die Anwendung von deutschem und Mastrichter Leder zu 

Kolben betr. - Sächs. Bergwcrks-Ztg. 1, S. 219/220. 
1852: Geognostische Notiz. - Berg- u. hüttenmänn. Ztg. 11 (N. F. 6) Nr. 13 Sp.209-211. 
1854: Die Erzlagerställen südlich und südöstlich bei Freibe rg- In: 8. COTT A „Gangstudien oder Bei-

träge zur Kenntniss der Erzgänge'· Bd. 11 , S. 19- 112. - 1 V u. 523 S. ; Freiberg: Engelhardt. 
1857: Bericht über die Gruben und Liegenschaften der Bergwerks-Gesellschaft Kinzigthal. - Als Ma-

nuskript gedruckt (ist unauffindbar). 
1865: Geognostisch-bergmännisehe Beschreibung des Kinzigthaler Bergbaues. - Bei tr. Stat. inn. 

Verw. Großh. Baden 21. 146 S.: Carlsruhe: Müller. 
1867: Geologische Beschreibung der Umgebungen von Möhringen und Mößkirch. (Seetionen Möhrin-

gen und Mößkirch der topographischen Karte des Großherzogthums Baden). - Beitr. Stat. inn. 
Verw. Großh. Baden U , 62 S. mit K. ZfTTEL; Carlsruhe: Müller. 

1868: Neue Aufschlüsse durch den Bau der Eisenbahn von Engen nach Donaueschingen (briefl. Mitt .). 
- . Jb. Miner. etc. 1868. S. 321-325. 

1868: Gutachten über die Erbohrung von Steinsalz bei Do naueschingen. -30S.; Donaueschingen: Wil-
libald. 

1870: Geologi ehe Ausnüge in den Schwarzwald. - Das Ausland 43, S. 439-444 u. 463-468. 
1871: Ueber Erosion und Verwitterung im bunten Sandstein. - 37. Jber. Mannheimer Ver. Naturkde .. 

s. 51-58. 
1872: Jahres-Bericht des Mannheimer Vereins für Naturkunde erstattet in der Generalversammlung 

am 26. April 1872. - 38. Jber. Mannheimer Ver. Naturkde., S. 3-12. 
1872: Meteorologische Beobachtungen. Die Witterungs-Verhältnisse von Mannheim im Jahre 1871. -

38. Jber. Mannheimer Ver. Naturkde„ S. 73-89. 
1872: Geologische Beschreibung der Umgebungen von Triberg und Donaueschingen. (Sectionen Tri-

berg und Donaueschingen der topographischen Karte des Großherzogthums Baden). - Beirr. 
Stat. inn. Verw. G roßh. Baden 30, 133 S.; Carlsruhe: Müller. 

1872: Führer in den geologischen Sammlungen. - Sehr. Ver. Gesch. Naturgesch. Baar 2, S. 124-184. 
1874: Fünfter Jahresbericht über das Grossherzogliche Real-Gymnasium zu Mannheim. Schuljahr 

1873 -74. - 56 S.: Mannheim: Walther. 
1875: Jahres-Bericht des Mannheimer Vereins für Naturkunde erstatte t in der Generalversammlung 

am 27. März 1873. -Jahres-Bericht des Mannhe ime r Vereins für Naturkunde erstaltet in der Ge-
neralversammlung am 11. Juni 1874. -39. u. 40. Jber. Mannheimer Ver. Naturkde .. S. 3- 11 u. 
12-18 

1875: Resultate de r meteorologischen Beobachtungen in Mannheim. Jahr 1872. - Resultate der meteo-
rologischen Beobachtunge n in Mannheim. Jahr 1873. - 39. u. 40. Jber. Mannheimer Ver. Na-
turkde. , S. 134-.136 u. 140-15 1: S. 137-139 u. 151-158. 

1875: Sechster Jahres-Bericht über das Grossherzogliche Real-Gymnasium zu Mannheim. Schuljahr 
1874-75. - 67 S.; Mannheim: Schalt & Raisberger. 

1876: Siebenter Jahres-Bericht über das Grossh. Real-Gymnasium zu Mannheim. Schuljahr 1875-76. -
38 S.; Mannheim: Mannheimer Vereins-Druckerei. 

1877: Achter Jahres-Bericht übe r das Grossh. Real-Gymnasium zu Mannheim. Schuljahr 1876-77. -
37 S.: Mannhe im: Walther. 

1878: Jahres-Bericht des Mannheime r Vereins für Naturkunde erstaltet in der Generalversammlung 
am 15. Dezember 1875. - 41.. 42 .. 43. u. 44. Jber. Mannheimer Ver. Naturkde. , S. 111-1 X. 

1878: Neunter Jahres-Bericht über das Grossh. Real-Gymnasium zu Mannheim auf das Schuljahr 
1877-78. - 39 S.; Mannheim: Scherff. 

1879: Zehnter Jahres-Bericht über das Grossh. Real-Gymnasium zu Mannheim auf dasSehuljahr 1878-
79. - 31 S.; Mannheim: Mannheimer Vereins-Druckerei. 

1880: Eilfter Jahres-Bericht über das Grossherzogl. Real-Gymnasium zu Mannheim auf das Schuljahr 
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1879-80. - 31 S.; Mannheim: Beutel. 
1881: Gr. Realgymnasium Mannheim. Jahresbericht für das Schuljahr 1880/81. - 14 S.; Mannheim: 

Beutel. 
1882: Gr. Realgymnasium Mannheim. Jahresbericht für das Schuljahr 1881/82. - 13 S.; Mannheim: 

Walther. 
1883: Gr. Realgymnasium Mannheim. Jahresbericht für das Schuljahr 1882/83. - 16 S.: Mannheim: 

Schall & Raisberger. 
1884: Gr. Realgymnasium Mannheim. Jahresbericht für das Schuljahr 1883/84. - 18 S.; Mannheim: 

Mannheimer Vereins-Druckerei. 
1885: Die Organisation des Realgymnasiums in Mannheim betr. - 22 S. ; Mannheim. 
1885: Meteorologische Mittel von Mannheim [1869-1884]. -50. u. 5J. Jber. Mannheimer Ver. Narur-

kde. , S. XLIX-L Vll. 
1885: Gr. Realgymnasium Mannheim. Jahresbericht fü r das Schuljahr 1884/85. - 20 S.; Mannheim: 

Beutel. 
1886: Gaea von Mannheim. Eine geologische Skizze. - Beil. z. Jber. Gr. Realgymn. Mannheim Schulj. 

1885/86. Progr. Nr. 569. - 45 S.; Mannheim: Walther. 
1886: Gr. Realgymnasium Mannheim. Jahresbericht für das Schuljahr 1885/86. - 20 S.; Mannheim: 

Walther. 
1887: Gr. Realgymnasium Mannheim. Jahresbericht für das Schuljahr 1886/87. - 19 S.; Mannheim: 

Haas. 
1888: Gr. Realgymnasium Mannheim. Jahresbericht für das Schuljahr 1887/88. - 24 S.: Mannheim: 

Walther. 

f o lgende angekündigte Schriften von W . VOGELGESANG sind nicht erschienen: 

Die im 40. Jahresbericht des Mannheimer Vereins für aturkunde ( 1875. nach S.158) angebrachte 
Notiz über den beabsichtigten Abdruck des Reiseberichts „Aus Norwegen" (sollte einem späteren Jah-
resbericht vorbehalten bleiben) . 

. ,Die meteorologischen und klimatischen Verhältnisse von Mannheim" (sollten dem 1887 heraus-
gegebenen Jahresbericht des Mannheimer Realgymnasiums nachträglich beigegeben werden). 

A nmerkungen 

1> Die Entwicklung des Ortes Schmiedeberg stand wesentlich mit dem aufkommenden Bergbau der 
Umgebung in Zusammenhang (vgl. G. MÜLLER 1964. S. 99- 115). Eine ausführliche Beschreibung 
des mit der dortigen Gewinnung von Eisenerzen eng verbundenen Hüllen- und Hammerwerkes hat 
K. F. v. BÖHMER ( 179 1. S. 116-139) gelieren: vgl. auch C. SCHIFF1 ER ( 1960. S. 260/261). 

lJ Geburts- und Taurdatum lt. Kirchenbuch Bd. 3 der Ev.-Luth. Kirchgemeinde Schmiedeberg. Taur-
nachrichten 1823-1851, Jg. 1826 r. S. 15. 
Familiendaten seit etwa der Jahrhundertwende verdanke ich den Mitteilungen der Nachkommen von 
W. VOGELGESANG; sie sind daher nicht mit Quellen belegt. 
Die Vorlage zu dem wiedergegebenen Porträt von W. VOGELGESANG (vgl. Abb. 1) verdanke ich 
seinem Enkel. Herrn Dipl.-Ing. R. VOG ELGESANG. Lidingö (Schweden). Das bei C. SCHIFF-
NER ( 1.938. S. 206) veröffentlichte Bild von W. VOGELGESA, G stammt nach einem datierten Fa-
milienphoto aus der Zeit um 1862. 

31 CHRISTIA1 GOTTLOB KÖHLER wurde am 8. August 1770 in Freiberg als Sohn des Bürgers und 
Seifen icders CHRISTIAN GOTTFRIED KÖHLER und der JULIA A CHRISTIA A GRAU-
KOPF geboren (lt. Taurbuch St. ikolai 1746-1773. Jg. 1770 r. 41 S. 655). Er ehelichte dort am 4. 
September 1796 die Witwe WILHELM! E CATHARINE TZSCHÖCKEL [geb. SIMON] (lt. 
Traubuch St. Petri 1762-1799. Jg. 1796 r. 26 S. 86). Am 29. Juli jenen Jahres 1ra1 er in Wurzen sein 
Ami als Kantor an; die Ernennung zum Rektor erfolgte im August 1814 (vgl. L. 80 HOFF L926. 
S.19). Er verstarb daselbst als Witwer am 21. Juni 1838 (lt. Totenbuch der Ev.-Lu1h. Kirchgemeinde 
Wurzen für 1838 Nr. 66 S. 20). Das aus seiner Ehe hervorgegangene. am 21. Juli 1799 geborene ein-
zige Kind ERNST FRI EDRICH WILHELM lebte nur bis zum 1-1. Februar 1800 (lt. Taurbuch Wur-
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zen Jg. 1799 S. 538:1: ibid. II. Totenhuch Jg. 18()() r. 18S. 2). Die Gattin verstarb am 24. Juli 1817 und 
hinterließ drei Kinder erster Ehe (ibid. lt. Totenbuch Jg. 1817 1 r. 63 S. 256). Der Großvater CH. G. 
KÖHLERs. CHRISTIAN GOTTLIEB KÖHLER. war Schullehrer und Organist zu Mi11elsaida 
(Kreis Brand-Erbisdorf). Rektor CH. G. KÖHLER war ein Bruder zu des Tiiunings Großmu11er. 
mithin dessen Großonkel (vgl. Anm. 14). 

' 1 Bevor KARL HERMAN VOGELGESANG nach Hubenusburgkam. war er Assistent bei der Rc-
zeßschreiberei in Freiberg und alsdann Finanzkalkulator in Dresden. In 1-lubertusburg wurde er .. ,ein 
gewi enhaftcr und im Rechnungswesen wohl unterrichteter Mann ... zum Buchhalter der Fayence-
und Steingutfabrik ernannt. Am 1. Oktober 1836 übernahm K. H. VOGELGESANG .,mit sehr ge-
ringen Milletn·· das Unternehmen . .. Dieser sah ich dann auch. da eine Hoffnung. der Staat möge 
ihm für ,eine langjährigen Dienste ein Wartegeld geben. zu Schanden geworden war. bereits im Jahre 
1840 genötigt. mit beträchtlichem Vcrlu,tc zu verkaufen" (vgl. K. BERLING 1891. S. 20 u. 26/27). 
Wohin er ich anschließend begeben halle. ließ sich nicht ermi11eln. Seit 1855 läßt sich K. H. VO-
GELGESANG lt. Adreßbuch wieder in Dresden nachweisen. Seine zweite Ehefrau war als Witwe 
Inhaberin eines Mädchenpensionates und wohnte noch 19().J in Dresden. Im Folgejahr erscheint ie 
nicht mehr im Adreßbuch. Nach einem Begräbniseintrag wurde um 1904 in den Büchern der in Be-
tracht kommenden Kirchen Luka,. Kreuz und Annen vergeblich gesucht. 
Die :'IUfgefundenen. K. H. VOGELGESANG und seine Familie betreffenden Daten sind in Tabelle 
2 zusammengefaßt. 
Quellen: 
Gcburtsdalllm von K. H. VOGELGESANG lt. Taulbuch St. Jakobi 1789-1799. Jg. 1794 r. 28 
S. 54b; Sterbedawm lt. Totenbuch Annenkirche Jg. 1857 Nr. 587. Erste Eheschließung lt. Traubuch 
Brand. Erbisdorf und Oberzug (Pfarramt Brand-Erbisdorf) Jg. 181-1 Nr. 8. zweite Eheschließung lt. 
Trauungsanzeigcn St. Martin 1836-1840. Jg. 1837 1r. 35 S. 23/24. 
Geburtsdatum von H. WEISSBACI-I lt. Taulbuch Jg. 1795 r. 47 S. 60: Sterbedatum lt. Sterberegi-
~ter Wermsdorf Jg. 1836 1 r. 18 (Hubcrtu~burg gehört kirchlich zu Wermsdorf bei Oschatz). 
Geburtsdalllm von M. MÜLLER lt. Taulbuch Jg. 1815 Nr. 55. 

Kinder: 
1. Geburtsdatum lt. Taulbuch St. Jakobi 1809-1827. Jg. 1815 Nr. 3 S. 102: Sterdedatum lt . Sterbe-

register St. Ma11häi Jg. 1847 r. 83 S. 12. 
2. Geburtsdatum lt. Geburtenbuch Brand. Erbisdorf und Oberwg (Pfarramt Brand-Erbisdorf) 

1813-1817, Jg. 1816 Nr. 103 S. 110: Sterbedawm lt. Sterberegiste r Wermsdorf Jg. l836Nr. 55. 
3. Geburtsdatum lt. Taun,uch Kreuzkirche Jg. 1818 Nr.102: Sterbedatum lt. Bestallung buch St. 

Marien Jg. 1842 Nr. 57 S. 25. 
" FRIEDRICH WILH ELM VOGELGESANG blieb als ansäs~iger Bürger seiner Vaterstadt treu. Als 

Privatkopist angefangen. stieg er vom Ratskammer ·chreiber wm R::11~kalkulator auf und versah auch 
das Amt eines Stadtgerichtsschöppen. 
Die aufgefundenen. F. W. VOGELGESA G und seine Familie betreffenden Daten sind in Tabelle 
3 zusammengefaßt. 
Quellen: 
Geburtsdatum von F. W. VOGELGESANG h. Taufbuch St. Jakobi 1789-1799, Jg. 1789 Nr. 4S. 12a; 
Sterbedatum lt. Totenbuch St. Nikolai 1840-1873, Jg. 1860 Nr. 39 S. 233. Erste Eheschließung lt. 
Traubuch St. Petri 1800-1821. Jg. 1815 Nr. 29 S. 177, zweite Eheschließung ibid. lt. Traubuch .1839-
1854, Jg. 1852 Nr. 23 S. 242. Geburt datum von J. F. GROSS lt. Taufbuch St. Petri 1775-1788. Jg. 
1788 Nr. 80 S. 574; Sterbedatum ibid. lt. Totenbuch 1835-1847, Jg. 1847 Nr. 97 S. 4. 
Sterbedatum vonJ. TH. SCHÖN HERR lt. Totenbuch St. Nikolai 1840-1873, Jg. L858Nr. 33 S. 202. 

Kinder: 
1. Gebunsdatum lt. Taufbuch St. ikolai 1801-1821.Jg. 1815 Nr. 70S. 247: Sterbedatum ibid. lt. 

Totenbuch 1840-1873. Jg. 1852 Nr. 22 S. 112. 
2. Geburtsdatum lt. Taufbuch St. Petri 1814-1821. Jg. 1817 Nr. 108 S. 196: Sterbedatum lt. Toten-

buch St. Jakobi 1863-1891, Jg. 1881 Nr. 126 S. 258. 
3. Geburtsdatum lt. Taulbuch St. Pctri 1814 -1821. Jg. 1819 Nr. 31 S. 265; Sterbedarum ibid. lt. To-

tenbuch 1835-1847, Jg. 1.843 r. 93 S. 233. 
4. Geburtsdatum lt. Taulbuch St. Petri 1814-1821, Jg. 1820 Nr. 76S. 341 ;Sterbedatum ibid. lt . To-

tenbuch 1812-1823. Jg. 1821 Nr. 94 S. 325. 
5. Geburtsdatum lt. Taufbuch St. Pctri 1814-1821, Jg. 1821 Nr. 76 S. 401; Ste rbedatum lt. Toten-

buch St. Jakobi 1863-1891. Jg. 1874 Nr. 93 S. 153. 
6. Geburtsdatum lt. Taufbuch St. Pctri 1822- 1827. Jg. 1823 Nr. 21 S. 83. 
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7. Geburtsdatum lt. Taufbuch St. Petri 1822-1827, Jg. 1824 Nr. 146 S. 186: Sterbedatum ibid. lt. 
Totenbuch 1823-1834. Jg. 1831 Nr. 69 S. 24 1. 

8. Geburtsdatum lt. Taufbuch St. Petri 1822- 1827, Jg. 1825 Nr. 175 S. 262. 
9. Geburtsda tum lt. Taufbuch St. Petri 1822-1827. Jg. 1827 Nr. 22S. 346; Sterbedatum ibid. lt. To-

tenbuch 1823-1834, Jg. 1827 r. 68 S. 114. 
10. Geburtsdatum lt. Taulbuch St. Petri 1827-1833. Jg. 1830 Nr. 74 S. 178; Sterbedatum ibid. lt. 

Totenbuch 1823-1834. Jg. 1831 Nr. 75 S. 242. 
la. Gebunsdatum lt. Taulbuch St. Nikolai 1840-1858. Jg. 1851 Nr. 31 S. 265. 

6l Vgl. Tabelle 1 . . 
7> Geburtsdatum von MORITZ VOGELGESA NG lt. Taufbuch St. Jakobi 1800-1808, Jg. 1801 Nr. 19 

S. 23. 
Ein Po rträ t ( in Oel), das ihn im Bcrghabit zeigt. befindet sich bei den Nachkomme n in Mannheim. 

8> Am 3. August 1822 bat M. VOGELGESANG um Aufnahme in die Bergakademie . Sein Gesuch liegt 
noch vor und soll in vollem Wortlaut wiedergegeben werden: 

,,Hoch- und Wohlgeborner, Woh.lgeborne. 
Gnädiger und Höchstzuverehrende He rren! 

Ew: Hoch- und Wohlgeb: und Wohlgebr: erhabener Zweck, fähige Männer für den Dienst 
des Staates zu bilde n, und so allgerühmte Gnade und Menschenfreundlichkeit ermuthigen 
mich, e ine untc rthänigst-gehorsamstc Vorstellung und Bitte zu wagen: 

Nachdem ich nämlich das hiesige G ymnasium freque ntirt und dann auf länger als vier Jah-
re the ils in juristischen, theils in Rechnungs-Expeditionen gearbeite t und mir jedesmal vor-
theilhafteste Zeugnisse erworben hane , wurde ich in der hiesigen König!. Oberhüttenraiter-
Expedition vom He rrn O berhüttenraiter rRaiter = Rechner] Weber als Copist angenommen 
und verpflichtet. 

In den nun fast drey Jahre hindurch, wie ich mir schmeicheln zu dürfen hoffe, mit Auf-
me rksamkeit und Fleiß verrichteten Arbeiten und Geschäften in le tztgedachter Qualitä t habe 
ich die günstige Gelegenheit gefunden, mit dem Berg-und Hütten-Wesen im AJJgemeinen nä-
her , besonders aber mit dem General-Schmelz-Adminis tration-Rechnungs-Werk genau be-
kannt zu werden. 

Meine schon frühere Neigung zu den berg- und hüttenmännischen Wissenschaften ist da-
durch nun immer mehr und mehr zu dem sehnlichste n Wunsche angewachsen, mich in ihnen 
auszubilden. Und einerseits die Hofnung, nach in denselben e rlangten Fähigkeiten im Dienst 
des Staates angestellt werden, andernseits aber mein Unvermögen , um auf eigene Kosten ge-
dachte Wissenschaften s tudiren zu können, bestimmen mich. in die Hände Ew: Hoch- und 
Wohl- und Wohlgcb: mein Glück zu legen und zu de m Ende die unter thänigst-gehorsamste 
Bitte zu wagen: 

Hoch- und Dieselbeo wollen, mich zu unentgeldlicher Abwartung der akademischen 
Vorlesungen in der Mathematik , Physik, Chemie, Be rgbaukunst und den Bergr ech-
te n admittiren zu laßeo, gnädig und hochgeneigtest geruhen. 

Erlauben Ew: Hoch- und Wohl- und Wohlgeb:, 
hiebey bescheidenst bemerken zu dürfen, daß ich die , durch mein länger, a ls siebenjähriges 
Expeditio nleben gesammelten Erfahrungen und erlangten Fähigkeiten bey gedachten Stu-
dien nicht aus den Augen setzen, sondern vielmehr mir besonders das Rechnungswesen mit 
a ngelegen seyn laßen, und demnach meine jezigen Geschäfte dabey fortführen zu wollen, sehr 
wünsche, um einst mit um so größerm Erfolge meine Dienste bie ten zu könne n. 

Die, durch die huldvolle Gewährung me ine r Bitte mir verliehene besondere Wohlthat 
werde ich, mit dem regsten Eifer und unermüdetem Fleiße dankbarst zu erkennen und mich 
derselben würdig zu machen, ste ts eingedenk seyn. 

Der ich in tiefstem Respekt und unbegrenzter Ehrerbietung mich nennen darf 
Ew: Hoch- und Wohl- und Wohlgebr: 
Freyberg. 
am 3'00 August 

1822." 
(vgl. A kte O BA Freiberg l0751 8 1. 108-109). 
Der Obcrhürtcnraitcr THOMAS CI-IRISTIA 
1822: 

unterthänigst- und gehorsamster 
Moritz Vogelgesang. 

WE BE R ( 1768-!848) bescheinigte am 8. August 

„Daß Mo ritz Vogelgesang, aus Freyberg gebürtig, seit dem Herbst 1819. in der O ber Hünen 
Raiter-Expedition als Copist die vorgefalle ne n Arbeiten treu, aufmerksam, fle ißig und unver-
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droßcn verrich1e1, dem Rechnungswesen und so11s1igen Offizial-Arbeiten als völlig habil [fä-
hig! vorgestanden und sonst ein gutes Betragen beobach1e1; wird ihm zur Treue der Wahrheit 
und als Anfuge zu seinem Ge~uch um einige akademische Vorlesungen. wozu ich denselben 
nicht ander . als bestens empfehlen kann . hiermit bezeuget. .. 

(vgl. Akte O8A Freiberg 10751 BI. 110). 
Seiner Bi1te um Aufnahme in die Bergakademie wurde durch Reskript des Königs von Sachsen. 
FRi EDRICH AUG UST 1. ( 1750-1 827). vom 27. September 1822 staugegeben und vom Oberberg-
amt den bergakademischen Lehrern am 12. Oktober bekanntgegeben (lt . freundl. Mi11eilung von 
Herrn Bibliotheksrat Dr. D_ SCHM I DMAI ER_ Direktor des Wi~senschaftlichen Informationszen-
trums der Bergakademie- Freiberg. ,,om 29. Dezember 1977). 
M. VOGELG ESA G gehön e der Bergakademie al · Admissus an. d.h. er sllldiene zwar unentgelt-
lich. aber nich1 111i1 vollem Kur•. Daher erfolg1e auch keine Aushändigung eines lnskriptionsschei-
nes; seine Matrikelnummer laute! 995. Er erhielt 1822/23 sehr gute Zeugnisse für Fle iß. Applikation 
[ Eifer! ,owie Aufführung und halle Bergbaukunst l 1. Teil!. Experimentalphysik . Allgemeine Che-
mie. Reine Elementarmathematik und Bergrecht gehön. Von seinen Lehrern WILHELM AU-
GUST Eß ERHARDT LAMPADIUS (1772- 18-12) !Chemie!. ALEXA 1DER WILHELM KÖH-
LER ( 1756-1832) IBergrechtl und DAN IEL FRIEDRICH HECHT ( 1777-1833) [Mathematik] lie-
gen noch Beurteilungen über ihn vor. die durchweg sehr lobenswert abgefaßt sind (vgl. Akte OBAJ 
Freiberg I0781 l 1822/23] BI. IOh. 49/-19b u. 56). 
Da M. VOGELGESANG beim Berg- und Hüttenrechnungswesen eine Anstellungans1reb1e. sol11e 
er 182312-1 noch Bergbaukun~t 12. Teil]. Bergmännischen Ge~chäftsMil. Allgemeine und Technische 
Chemie sowie Hüttenkunde hören. Auch aus jenem Unterriclllsjahr liegen Berich1e von seinen Leh-
rern vor. die ebenso günstig und anerkennend lauien wie die aus dem Jahr zuvor. LAMPADI US er-
kannte schon damals seine spä1crc Qualifikation für das Hüttenwesen: 

.. Diejenigen Subjekte, welche ich ausgezeichnete nennen kann. sind: Vogelgesang ... hat all• 
gemeine Chemie und Hüttenkunde repetin, und den Vorlesungen über technische Chemie 
beigewohnt. Er hat sich ~ehr gute Kcnmniße in diesen Doc1rincn verschaff! ; isl e in offener 
Kopf und dabei sehr neißig und von anständigem Betragen. Wenn derselbe sich im folgenden 
Jahre mit den prak1ischen Hüttenarbeiten und 111i1 der analytischen Chemie beschäftigen wür-
de. so dürften wir mit Zuversicht hoffen. ihn zu einem ~ehr brauchbaren Hü1tenmanne zu er-
ziehen." 

(vgl. Ak1e OBAJ Freiberg I0832 l 1824I BI. 34/3-lb u. -12/-12b). 
Mit Ende des 58. Lehrjahres der Bergakademie Freiberg ( 1823/24) is1 M. VOGELGESANG 

.. nach Beendigung seines Studii. bis zu anderweiter Versorgung wieder zur Oberhüuenraiter-
expedi1ion zurückgekchn und wird noch mit Hüttenarbei1en beschiiftige1 werden als wozu er 
auch ... dem Oberhüttenamte empfohlen worden ist." 

(vgl. Ak1e OBAJ Freiberg 10832 11 8241 81. 155b). 
Vom 24. lai 1824 lieg1 die Bitte vom M. VOGELG ESA G um Ausübung einer prak1ischen Tätig-
kcil vor: 

.. Mit dem bald zu Ende gehenden bergakademischen Lehrjahre gedenke ich meine akademi-
sche Laufbahn zu beschließen ... ich erlaube mir die untenhänigste Biue zu verbinden: Hoch-
und Dieselben lwollenl bei Bc:~c1zung für mich geeignete r S1etten. vornehmlich beim Rcch-
nungsfache. gnädige und hochgcneigteste Rücksicht auf mich nehmen. ächstdem aber wün-
sche ich auch angelegentlich. meine erlangten hüttenmännischen Kenntniße durch Übung in 
der hüucnmännischen Praxis erweite rn zu können. 
Ew. Hoch- und Wohl- und Wohlgeb. bitte ich daher gehorsamst. mir nach Beendigung der 
diesjährigen Vorlesungen wöchentlich einige Frcyschichten bey hiesigen Hüttenwerken zu-
zu1heilen ... .. 

(vgl. Ak1c OBA Freiberg 10883 BI. 17). 
Am 29. Mai 1824 unterbrei1ete das Oberbergamt dem Obcrhüuenamt: 

.. Der Oberhüuenraite rexpcdient lorilz Vogelgesang. welcher mit dem gegenwärtigen Lehr-
jahre seinen bergakaclcmischen Kursus beendigt. hat bei uns nachgesucht, daß bei Be etzung 
erlcdig1er S1ellen vornehmlich im Rcchnungsfachc auf ihn Rücksich1 genommen werden 
möchte. 
Es hat aber Vogelgesang wiihrcnd ,cine~ zweijährigen Aufenthalts auf der Bergakademie 
nichl nur hüucnmännische Vorlesungen besucht, sondern es gedenkt selbiger auch, sich nach 
Ablauf de Lehrjahre~ milder hüncnmännischen Praxis zu beschäf1igen. wessen behufs wir 
nicht abgeneig1 sind. ihm zu seiner Zeil die e rbelene Freyschichta rbeit bei hiesigen Hüuen zu-
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zulheilen. 
Da nun unter diesen Umständen dcrsclhc auch zu kün[tiger guter Qualifizirung für das l-lüt-
tenwe~en Hoffnung faßen läßt. s. verordnen wir oberbergamtswegcn dem Königl. Oberhüt-
tcnamtc aur dessen künftige Anstellung in Hünendicnsten. insbesondere beym Rechnungsfa-
che. bei schicklicher Gelegenheit Bedacht zu nehmen:· 

(vgl. Akte OBAJ Freiberg 10832I 1824) BI. 5). 
Am 16. ovember 182-1 meldete M. VOGELGESA 1G dem Oberbergamt. daß ihm 

.. die Hüttenmeister- und damit verbundene Revicrgcschworencn teile in des Altenberger 
Zwitterstockes gewerkscharrlichcm Bergamte Schmiedeberg gnädig übertragen worden„ 

sei (vgl. Akte OBA Freiberg 9904 Bd. 2 81.119). Gleichzeitig bat er um Ausstellung eines Zeugnis-
ses. das ihm am 24. ovember ausgehändigt wurde und folgendermaßen lautete: 

.. Wir das König!. Siichs. verordnete Oberbergamt bescheinigen andurch. daß 
Moritz Vogelgesang aus Freiberg 

welcher zeither beym H. Oberhüttenraiter Weber hierselbst als Expedient zugleich mit be-
chärtiget gewesen ist, während seiner. mittelst allerhöchsten Befehls vom 27" Septbr 1822 

ihm gestatteten Theilnahme als Admissus an den Vorlesungen bey hiesiger König!. Bergaka-
demie, den zu seiner berg- und hüttcnmännischen Ausbildung nöthigcn Unterricht 2 Jahre 
hindurch mit besonders guten Erfolg benutzt. die jährlichen Prüfungen gehörig abgewartet. 
auch wohl bestanden. und sowohl überhaupt die ungetheilte Zufriedenheit seiner Vorge etz-
ten u. Lehrer, als auch noch insbesondere eine zweimalige öffentliche Anerkennung seine 
Fleißes durch gnädigste Verwilligung bergakademischer Prämien sich erworben: im Uibrigen 
auch einer wohlanständigen Aufführung sich benissen hal. 
Zu Urkunde dessen. ist aur Verlangen bey seinem Abgange von der Bergakademie gegenwär-
tiges 

Testimonium 

unter vorgedruckten OBAnnsinsiegcl und gewöhnlicher Vollziehung ausgestellt worden.·· 
(vgl. Akte OBA Freiberg 9904 Bd. 2 BI. 1211121b). 
Die öffentliche Anerkennung des Fleißes wurde durch Aushändigung von Prämienmcdaillen be-
lohnt. NachdenAngabenüberdieseGeprägebeiP. AR OLD& W. QUELLMALZ(l978.S. IJ-1) 
dürfte M. VOGELGESA G zwei Exemplare im Gewicht und Feingehalt eines Konvention talers 
der des Jahres 1815 ausgebrachten Prämienmedaillc erhalten haben. 1 hr Revers liegt in zwei Varian-
ten vor. und zwar mit oder ohne Furkel zwischen Schlägel und Eisen unter der lnschrirt DEM / 
FLEISSE (vgl. P. AR OLD & W. QUELLMALZ 1978, S. 115 Abb. 3a u. 3b). Im Hinblick auf sei-
ne Ausbildung im Hüttenwesen ist anzunehmen. daß M. VOG ELG ESANG die Ausführung mit der 
Furkel zukam. 
Diese ausführlichen Angaben über den Weg des M. VOGELGESA 1G in die Bergakademie und 
seine Bewährung werden großenteils im vollen Wortlaut mitgeteilt, um zu zeigen . welchen Bemü-
hungen ein Studienbewerber sich schon damals umerziehen mußte. 

9) U. a. lt. Eintrag im Traubuch St. Nikolai 1801-1829, Jg. 1824 Nr. 22 S. 152 (vgl. auch Anm. 8). Der 
seit 1827 erscheinende „Kalender für den Sächsischen Berg- und Hütten-Mann" benennt ihn bis 1831 
als gewerkschartlichen Hüttenmeister in Schmiedeberg. 

1111 M. VOGELGESA G hat als tüchtiger Fachmann aur dem Gebiet der Eisenhüuenkunde gegolten. 
VO BÜNA U erwähnte ihn im Zusammenhang mit einem neuen hüllentechnischen Verfahren, das 
aur den von Burgk'schen Werken ausprobie rt werden sollte. 
HEi RICI-I VO BÜ AU (1808-1878) ist entgegen C. SCHIFF ER (1938. S. 206) nicht 1873. 
sondern 1878 verstorben (vgl. Bestallung buch Schloßkirche Pirna-Sonnenstein Jg. 1878 Nr. 6 S. 
167). Er studierte von 1828 bis 1831 an der Bergakademie Freiberg und besuchte anschließend die 
Universität Wien. Von der Sächsischen Regierung erhielt erden Auftrag. die Stahlbereitung in Stei-
ermark. Kärnten und Kra in zu erkunden. um die dort angewandten neuen Verfahren in Sachsen ein-
zuführen. In einem einer Berichte hält VO BÜ AU die Einrichtune des Puddelverfahrens für 
zweckmäßig und schlug die oben erwähnten Werke für Ver~uche vor (vgl. C. SCH IFFNER 1938. S. 
204/205). 

111 DasBegräbnisbuchdesPrarramtesSL Petri(Jg. 1861 r. 13-IS.485)weistM. VOGELGESANGals 
Hüttenmeister in der Petzolct·schen Eisengießerei aus. Die ehemalige Drahtmühle diente seit 1740 
als Eisenhammer. und zwar von 1822 an unter JOHANN SAMUEL FRIEDRICH PETZOLD 
( 1801-1862). Einige Jahre nach dessen Tod ging der Betrieb ein (vgl. R. REYMA1 11902. S. 653). 

l !J Aus dem Inhalt der Schrift können keine Rückschlüsse aur die Identität de Autors mit diesem MO-
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RITZ VOGELGESANG gezogen werden. Die F. Vieweg'sche Verlagsgesellschaft (jetzt Wiesba-
den) \'erwahrt in ihrem Korrespondenzarchiv noch . echs Schreiben aus den Jahren 1849 und 1850. 
die ihn eindeutig als Verfasser au weisen. 

131 Geburtsdatum der JULI ANA AMALIA BEYER lt. Taufbuch S1. Pc tri 1800-1807. Jg. 1800 Nr. 75 
S. 21; Sterbedatum lt. Begräbnisbuch St. Petri Jg. 1877 r. 49 S. 11. 

141 JOHA GEORGE BEYER wurde am 16. August 1771 als Sohn des JOHA GOTTHELF 
BEYER ... Bürgers wie auch E. HochEdl. Raths besialten Ausreüters--. und derCHRISTIA E RO-
SI ELEHMA 1 zuFreiberggeboren(l1.TaulbuchS1. Petril 758-1774, Jg. 1771 r. 95S.152).Er 
ehelichte daselbst am 30. September 1798 CH RISTIA A J ULIANA KÖHLER (lt. Traubuch St. 
Petri 1762 -1 799, Jg. 1798 Nr. 27 S. 137/ 138). Diese wurde am 22. September 1768zu Freiberg gebo-
ren (11. Taufbuch St. Nikolai 1746-1773. Jg. 176.~ r. 55 S. 609) und war eine Tochter des aus Minel-
saida stammenden Bürgers und Seifensieders CHRISTIAN GOTTFRI ED KÖHLER (verstorben 
am 28. Dezember 1779 zu Freiberg 11. Totenbuch St. ikolai 1774 -1794, Jg. 1779 Nr. 80 S. 85) und 
seiner zweiten Ehefrau JULIA A CHRISTIA A GRAUKOPF(verstorbcnam 19. Januarl776zu 
Freiberg lt. Totenbuch S1. ikolai 1774- 179.J..fg. 1776 Nr.7S.31 ). Die zweite Eheschließung fand 
am 9. Januar 1764 in Freiberg stau (11. Trau buch S1. Pe tri 1762-1799. Jg. 1764 r. 1 S. 25). Der Stcr-
bccimrag des JOHA GEORGE BEYER ließ sich nicht ermiueln ; seine Frau verstarb als Witwe 
am 2-1. Dezember 1831 zu Freiberg (lt. Totenbuch S1. Petri 1823-1834. Jg. 1831 Nr. 190 S. 265). 

15' CA RL GOTTLOB VOGELGESANGs Geburtsdatum lt. Taufbuch S1. Jakobi 1755-1787, Jg. 1763 
r. 8 S. 108: Sterbedatum ibid. 11. Totenbuch 1819-1841. Jg. 1826 r. 82 S. 123. Eheschließung 11. 

Trau buch St. Jakobi 1745 -1799. Jg_ 1785 r. 7 S. 118. Er besaß ein Haus im Jakobivienel. und zwar 
.. am Steinbruch" !heute Donatsg.~sse] (vgl. P. KNAUTH 1927. S. 92). 

161 Gotthelffricdrichsgrund gehört kirchlich zu Bicberstein. einer Schwesterkirche von Reinsberg 
(Kreis Freiberg/Sa.). In Reinsberg befinden sich auch die Kirchenbücher von Bieberstein. Geburts-
datum der CHRISTIA A DOROTHEA ILGE lt. Kirchenbuch 1751-1799. Jg. 1766Nr.16;Ster-
bedatum lt. Totenbuch Si. Johannis 1839-1 872. Jg. 1841 Nr. 28 [S. 361. 

111 CA RL GOTTLIEB VOGELGESANG Geburtsdatum lt. Taulbuch St.Jakobi 1724 -1 754. Jg. 1735 
r. 14 ß S. 137: Sterbedatum ibid. lt . Totenbuch 1750-1799, Jg. 1768 r. 27 S. 148. Er wird dort als 

.. Stadt-Soldate„ bezeichne 1. Eheschließung lt. Trau buch St.Jakobi 1745 -1799. Jg. 1761 r. 3 S. 54. 
tNJ JOHANNA DOROTHEA LEHNERT wurde nicht in Freiberg geboren. Sterbedatum lt. Toten-

buch S1. Jakobi 1750-1799. Jg. 1797 r. 59 S. 343b (66Jahre). 
1'11 JOHA MICHAEL VOGELGESA Gs Geburtsdatum lt. Taufbuch St. ikolai 1698-172 1. Jg. 

1714 r.50S. 259:Stcrbedatuml1.Totenbuch 1.Jakobi 1750-1799. Jg. 1773 Nr. 43S. 187. Sterbe-
daLUm seiner Witwe ibid. lt. Totenbuch 1750-1799. Jg. 1787 t r. 16S. 268 (80 Jahre I Woche 1 Tag). 

co>i Im Taufbuch St.Jakobi 1724-1754. Jg.1731 Nr. J6S.88bvom 19. Juli 1731 findet sichnurderEin-
trag eines Sohnes CA RL GOTTLIEB. Als Eltern sind der Bergmann GOTTFRIED NEUBERT 
und seine Ehefrau A NA ROSINA SCHUBART angcgebcn. 

111 Bei der am 12. August 1740 erfolgten Eheschließung werden sie als .. De erta" und er als .. gewesener 
Mu~quetier unter dem wohllöbl. Römerischen Infante rie Regim." bezeichnet (lt. Traubuch St. Ja-
kobi 1673-17-W. Jg.1740 r. 4 BS.180b). 

: 11 MICHAEL VOGELSA Gs Geburtsdawm H. Taulbuch Stadtkirche 1632-1689. Jg. 1688 r. 10: 
Sterbedatum lt. Totenbuch St. Jakobi 1724-1749. Jg. 1733 r. 88 S. 72b. Eheschließung 11. Traubuch 
Dom 170 -1 00. Jg. 1709 r. 1 S. 6. 1 n Oederan überwiegt in älterer Zeit die amensschreibweise 
VOGELSANG. 

1' 1 CI-IRISTOPII VOGELSANGs Taufdatum lt. Tautbuch Stadtkirche 1632-1689. Jg. 1650 r. 29: 
Sterbedatum ibid. lt. Totenbuch 1690-1765. Jg. 1703 r. 38. Eheschlicllung lt. Traubuch S1. Petri 
1596-1726. Jg. 1673 s. 156. 

1' 1 Taufdatum der ROSI A GROSCHOPF lt. Kirchenbuch r. 2 (Taufen 1633-1659). Jg. 1650 S. 110. 
Sie war eine Tochter des Tuchmacher und Stadtrichters ZACHARIAS G ROSCHOPF. lhrSterbe-
eimrag ließ sich nicht ermitte ln. 

!Si Taufda tum der MARIA ELISABETH FRi EDRIC J-1 lt. Taufbuch Dom 1650-1701 . Jg. 1689 Nr. 26 
S. 156: Sterbedatum h. Totenbuch S1. ikolai 1722-1750. Jg. 1738 r. 17 S. 200. 

1~1 CHRISTOFF VOGELSA Gs Taufdatum lt. Taufbuch Stadtkirche 1594-1632, Jg. 1620 r. 119: 
Beerdigungstag ibid. h. Totenbuch 1672-1689. Jg. 1682 Nr. 27 (mit Leichenpredigt). Eheschließung 
lt. Traubuch Dom 1575-1701. Jg. 16-18 r. 19 S. WO. 

1' 1 (l.•IAGDALE A WOLFR UM ist vermutlich um 1620 im Domviertel geboren worden. Ihr Tauftag 
ist infolge tlcrTaulbuchlücke des Dome.-, von 1595 bis 1650 nicht mehr nachweisbar. Ihre Ehern wa-
ren 1626 im ikolaivicrtcl ansässig. da das Parochianenverzcichnis jenen Jahres auf S. 22 .. Aßmus 
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Wolfrumb. Maria vx lor. geb. ROTH E, Kinder! Magdale na. Anna. Aßmus„ nennt. die jedoch nicht 
in der Nikolaikirche getauft wurden und auch in den anderen Kirchen nich1 zu finden sind. Lt. Trau-
buch St. Petri 1596-1726. Jg. 1619 S. 58b fand die Trauung am 22. November 1619 statt. 

cSJ Be re its im 16. und 17. Jahrhunden lassen sich in Oederan Bürgermeiste r namens VOGELSANG 
(VOGELGESA G) nachweisen. die me hrmal amtierten. Angefiihn sei nur das erste Jahr ihrer 
Wahl. und zwar FABIAN (1540), ICKEL (1550) . MARTI (1574). ANDREAS (1618) und 
MARTI (1658). Als Richter findet sich FABIAN (1540) und als geschworene r Bürger NICOL 
( 153-l). Bereits 1-l96 cr cheint ein Bürger PAUL (vgl. R. RE TSCH 1927. S. 82 u. 161). ach die-
sem Autor war .. ein Voge l,angk„ im Dr.::ißigjiihrigen Krieg schwedischer Offizier (S. 96). 
Vgl. Tabelle 2. 

Quellen: 
1. Ge burtsdatum lt. Kirchenbuch Bd. 3, Taufnachrichten 1823-1851. Jg. 1825 Nr. 1 S. 8. 
2. Vgl. Anmerkung 2. 
3. Gebunsdatum lt. Kirchenbuch Bd. 3, Taufnachrichten 1823-1851, Jg. 1828 Nr. SS. 21 ; Sterbe-

datum ibid. lt. Kirchenbuch Bd. 3, Totennachrichten 1823-1861 , Jg. 1828 Nr. 4 S. 80. 
4. Geburtsdatum lt. Kirchenbuch ßd. 3, Taufnachrichten 1823-1851 , Jg. 1829 Nr. 5 S. 25. 
5. Eintrag lt. Taufbuch St. Jakobus Jg. 1831 Nr. 72; ibid. lt. Bestattungsbuch Jg. 1831 Nr. 23. 
6. Geburtsdatum lt. Taufbuch St. Jakobus Jg. 1832 Nr. 89; Sterbedatum lt. Schreiben des Ufficio 

dello Stato Civile in Muralto vom 6. August 1975. 
7. Geburtsdatum lt. Taufbuch St. Jakobus Jg. 1834 Nr. 71 (Nottaufe): Sterbedatum ibid. lt. Be-

stattungsbuch Jg. 1834 Nr. 39. 
8. Geburtsdatum lt. Taufbuch St. Jakobus Jg. 1835 Nr. 79; Sterbedatum lt. Sterberegister St. Ka-

tharinen Jg. 1890 Nr. 130 S. 352. 
9. Geburtsdatum lt. Taufbuch St. Jakobus Jg. 1837 Nr. 62. 

10. Geburtsdatum lt. Taufbuch St. Jakobus Jg. 1839 Nr. 31; Sterbedatum ibid. lt. Bestattungsbuch 
Jg. 1839 Nr. 54. 

1 l . Geburtsdatum lt. Taufbuch St. Jakobus Jg. 1842 Nr. 62; Sterbedatum ibid. lt. Bestattungsbuch 
Jg. 1845 Nr. 83. 

30> Potschappel. mittlerweile ein Ortsteil der Stadt Freital, gehörte kirchlich teils nach Döhlen, teils 
nach Pesterwitz. In Pcstcrwitz fanden sich die Beurkundungen über die Familie VOGELGESANG 
(vgl. Tab. 2). 

31> W. VOGELGESANG gibt in seinem im F.F. Archiv Donaueschingen befindlichen Lebenslauf an, 
daß er vor der Kreuzschule ein Privatinstitut besucht habe (vgl. Personalakte VO 44). In seiner an 
den Großhcrzoglichen Oberschulrat gerichteten Eingabe bemerkt er hingegen, daß der erste Unter-
richt bei einem Hauslehrer erfolgt sei (vgl. GLA Karlsruhe Abl. 76/8112). 

32> In den im Stadtarchiv Dresden aufbewahrten Original-Matrikeln der Kreuzschule (Sign. 76.206) lau-
tet auf 81. 427a lfd. Nr. 1810 (bzw. 2010, berichtigt mit Bleistift) sein Name „ Vogelgesang, Wolfang 
[sie!] Morirz", bei W. RICHTER (1975, S. 129) jedoch „Vogelsang, Wolfang Moritz'·. E.s handelt 
sich hierbei eindeutig um einen Druckfehler. da im maschinenschriftlichen Exemplar zu RJCHTERs 
Publikation, das sich ebenfalls im Stadtarchiv Dresden befindet (Sign. 76.205), der Familienname 
fehlerlos wiedergegeben ist (lt. dankenswerter Auskunft des Stadtarchivs Dresden mit Schreiben 
vom 28. Dezember 1979). 

33> CHRISTIAN ERNST AUGUSTGRÖBEL(1783-J854), von 1816 bis 1848 Rektor der Kreuzschu-
le, stellte am 2. Februar 1843 folgende Beurteilung aus: 

,. Wolfgang Moritz Vogelgesang. geb: zu Schmiedeberg bei Dippoldiswalde den 29. Jul. 1826. 
wurde am 14. Aug. 1837 in die Kreuzschule aufgenommen und sitzt seit Michael v. J . in der 
zweiten Abtheilung der ersten Klasse. Bei den natürlichen Fähigkeiten, mit welchen er begabt 
ist und nicht ohne Liebe zu den Wissenschaften bat er in Kenntnißen und Fertigkeiten recht 
befriedigende Fortschritte gemacht und sich unausgesetzt das Lob eines fleißigen, ordnungs-
liebenden und gesitteten Schülers erworben. dessen fernerweiter gedeihlicher Ausbildung 
man mit Venrauen entgegensehen kann. Dieses Zcugniß wird ihm zu seiner Empfehlung nach 

und Gewissen hiermit ausgesteUt. '· 
(vgl. Akte OBA Freiberg l 1257 Bd. 6 BI. 18). Weniger günstig lautete das Zeugnis GRÖBELs für 
COTTA aus dem Jahr 1826. das 0 . WAGENBRETH (1 965a. S. 10) in vollem Wortlaut wiedergege-
ben hat (vgl. u.a. S. 120. 121 u. 129). 
Auch ein Gesundheitszeugnis gehörte zu den fünf vorzulegenden Unterlagen. Dr. mcd. JACOB 
GOTTHELF LEIBLIN (1781-1864) . der Werkarzt bei den S1cinkohlenwcrken in Potschappel. be-
zeugte daselbst am 3. Februar 1843. daß 
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.. Der Primaner des Gymnasii zu Dresden ... heute von dem Endcsgesetzten nach dem Regu-
lativ für die ärztliche Untersuchung der bei den Königl. Steinkohlenwerken im Plauenschen 
Grunde neu anzunehmenden Bergarbeiter, ärztlich untersucht und gesund, mit Erfolg ge-
impft und zur Bergarbeit körperlich tüchtig gefunden; worüber Vorstehendes, als e in der 
Wahrheit gemäßes Zeugniß unterzeichnet und ertheilet worden ist." 

(vgl. Akte OBA Freiberg 11257 Bd. 6 BI. 18b) . 
.. Wolfgang Moritz Vogelgesang ... Schüler der 2. Klasse des hiesigen Kreuz-Gymnasiums, hat 
bei der mit ihm angestellten Prüfung seiner Religionskenntnisse 

ausgezeichnet gut 
bestanden und ist am Palmsonntaged. J. [184 ll in der Kreuzkirche zu Dresden confirmirt wor-
den. Dieß wird hiermit amtlich bescheinigt durch„ 

ADAM CARLGEORGE WAG ER (1797-?), Diakon an gcnanmer Kirche(vgl. AkteOBA Frei-
berg 11257 Bd. 6 81.19). Le!Zlerer legte 1843 sein Amt nietler. Nach G. MÜLLER (1897. S. 33) 
kehrte er von einer Auslandsreise nicht mehr zu seiner Familie zurück. Sein Verbleib konnte nicht 
ermittelt werden. 
Der obligate Geburtsschein wurdoe durch den Schmiedeberger Pastor BERNHARD SCHNEIDER 
( 1807-1891) am 24. Mai 1841 au~gc~tellt (vgl. Akte OBA Freiberg 11257 Bel. 6 BI. 20). 
Zum Schluß bemerkte ein Vater am 12. Februar 1843 als Dirigent der bereits erwähnten von 
Burgk'schcn Eisenhüttenwerke auf der König Friedrich August Hütte in Potschappel: 

.. Ich versichere hierdurch. daß der freye Entschluß meines ältesten Sohnes, des jetzigen Schü-
lers der ersten Klasse 2. Abtheilung am Kreuzgymnasium zu Dresden. 

Wolfgang Moritz Vogelgesang, 
sich in den Bergwerkswißenschaften auszubilden. und daher deßen Gesuch um Aufnahme auf 
die König!. Bergakademie nicht nur meine volle Genehmigung hat, sondern mir auch um so 
größre Freude gewährt, als deßen bisheriges musterhaftes Verhalten zur Hofnung eines guten 
Erfolgs berechtigt." 

(vgl. Akte OBA Freiberg 11257 Bd. 6 BI. 19b). 
" 1 Vgl. Akte OBA Freiberg 11257 Bd. 6 BI. 17/17b. 
35) Vgl. Akte OBA Freiberg 11257 Bd. 6 BI. 20b. 
¾) Lt. freund!. Mitteilung von Herrn Bibliotheksrat Dr. D. SCHMlDMAfER, Direktor des Wissen-

schaftlichen Informationszentrums der Bergakademie Freiberg, vom 29. Dezember 1977. 
37> Ein Ausstellungsdatum dieser lnskriptionsscheinc ist nicht überliefert (vgl. Anm. 36). 

Die Ausbildungsdauer umfaßte vier Jahre mit einem obligatorisch folgenden praktischen Arbeits-
kurs. Erst nach dem ersten erfolgreich bestandenen Studienjahr. das als Probejahr galt und mit der 
IV. oder Exspektantcndivi ion begann, wurden die bisherigen Anwärter als ,virkliche Benefiziaten 
geführt. Diese, d.h. die auf Kosten des Staates studierenden Inländer. mußten sich nach Absolvic-
rnng der Akademie zum Eintritt in den sächsischen Staatsdienst verpflichten. 
Sein Onkel und Pate F. W. VOGELGESA G besaß nach einem im Jahr l840erstellten Verzeichnis 
das Haus Nonnengassc 173 !heute Nr. 11], nicht weit vom Hauptgebäude der Bergakademie ent-
fernt. Die Möglichkeit, daß W. VOGELGESANG don gewohnt hatte. ist somit nicht auszuschlie-
ßen. 

'lltl Im folgenden seien aus dem ersten Studienjahr einige Beurteilungen über die Fähigkeiten W. VO-
GELGESANGs von seinen Lehrern wiedergegeben. 
BREITHAUPT (Mineralogie): 

.. Die Zöglinge der jetzigen vierten oder Expektantendivision, welche sämmtlich Mineralogie 
hörten ... stehen sich in mehrfacher Hinsicht namentlich in sehr gutem, Fleiße. so nahe, daß 
sie mehr nebeneinander als untereinander geordnet zu werden verdienen ... Vogelgesang hat 
einen besonders lebendigen Geist. faßt leicht auf, ohne daß ihm viel Wesentliches wieder em-
fiele, und nimmt seiner ganzen Erscheinung nach ein sehr lebhaftes Interesse an der Wissen-
schaft." (BI. !OS). 
,.Alle ... haben löbliche Spccimina gearbeitet und dabei jeden Falls eignes Studium mit angc-
brach1." (BI. 106). 
,,Fähigkeiten, Fleiß. Fortschrillc, Gesi11ung sehr gut'' [gleiche Beurteilung erhielten zwei an-
dere] (BI. 109). 
Als schriftliche Übungsarbeit reichte W. VOGELGESANG „Über das Genus Thiodinus'· 
[ =Sulfat] ein (BI. 131 b r. 3). 

REICH (Theoretische Chemie): 
„ Vogelgesang faßt sehr leicht auf, und hat auch die Hauptsachen hinlänglich behalten: seine 
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Arbeit ist sehr fleißig, zum Theil gar zu umständl ich die benutzten Quellen wiedergebend." 
(BI. 135). 
„Fähigkeiten, Fleiß, Fortsch.ritte . Sitten und moralisches Betragen gut" [gleiche Beurteilung 
mit zwei weiteren, eine bessere kommt nicht vor] (BI. 136b). 
Er lieferte als Arbeit „Über das Kalium und seine Verbindungen" (BI. 142). 

REICH (Physik 1. Kurs): 
„Fähigkeiten sehr gut , Fleiß, Fortschritte, Sitte n und moralisches Betragen gut" [einziges in 
dieser Beurteilung vorkommendes .,sehr gut") (BI. 133). 

NAUMANN (Reine Mathematik): 
Hat „sich durch regelmäßigen Besuch de r Vo rlesungen. durch den ausdauerndsten Fleiß. sehr 
gute Fähigkeiten und ein tüchtiges Fonschre iten bemerklich gemacht. D as sittliche Verhalten 
war sehr lobenswerth" (BI. J43b). 

HE UCHLE R (Freies Hand- und Situationszeichnen): 
,.Talent recht leidlich , Fleiß ausgezeichnet, Fonschritte auffallend, Sitten ohne Tadel" (BI. 
l72). 
Zum bergakademischen Examen im Juli 1844 reichte W . VOGE LGESANG folgende Zeich-
nungen ein: 

r. 1 a „Scene aus der römischen Geschichte: Tanaquilla zeigt dem Servius Tullius den Leich-
nam ihres von den Söhnen des A.ncus Martius durch Verrath ermordeten Gaue n Tarquinius. 
Auf fa rbiges Papier mit chinesischer Tusche getuscht." 
Nr. 1 b „Studienkopf mit schwarzer Kreide auf farbiges Papier gezeichnet. ·• (Bl.176) 

(vgl. Akte OBAJ Fre iberg 11258 Bd. 11 8 Lellrjahr 1843/44). 
E nde des Jah.res 1844 in eine Differenz mit dem Offizierskorps gerate n, war W. VOGELGESANG 
unte r den 48 Studenten, welche vom 14. Februar bis 19. März 1845 vom Besuch der Bergakademie 
ausgeschlossen waren. Nach Beilegung der Auseinandersetzungen entschied in einem Gutachten 
das OberberJ!amt wie folgt: 

„Gegen die Wiederaufnahme dieses in jeder Beziehung vorzüglichen jungen Mannes dürfte 
kein Bedenken stattfinden·•. 

(vgl. Disziplinarakte OBA Freiberg D 3 BI. 5b, 8b. 9b/ l0 u. 17/17b: Akte O BA Freiberg 1147 1 BI. 4. 
16. 17b. 64-66, 83. 97 u. 114 -115b). 

38a)CARL MORTTZ KERSTEN wurde entgegen der Angabe im POGGENDORFF (1863, Sp. 1248) 
und auch sonst im Schrifttum nicht in Zöblitz (Erzgebirge), sondern in Zörbig (Kreis Birterfeld) ge-
boren (vgl. Taufbuch St. Mauritius Zörbig Jg. 1803 Nr. 48 S. 108/109). 

39) PETER AUGUST CONST ANTIN NA UMANN war ein jüngerer Bruder des berühmten Kristallo-
graphen und Mineralogen G EORG AMADEUS FRlE DRICH CARL AUMA N (1797-1873). 

"°) Der besonders als Mechaniker und Mathematiker hervorgetretene Hochschullehrer J VLIUS LUD-
WIG WEISSACH. ein Schwager von A . BREITHAUPT, war der Vater des bekannten Mineralo-
gen und Kristallographe n JUU US ALBfN WE ISSACH ( 1833-1901; lt. Geburtseintrag Taufbuch 
St. ikolai Freiberg 1822-1839, Jg. 1833 Nr. 92 S. 26 1 jedoch JULIUS ALWIN). 

ao.> Entgegen C. SCHlFFNER (1935. S. 1 IO; 1940, S. 105) wurde J . E. HEUCHLER nicht ,.im Jahre 
1799·' geboren , auch nicht „am 1. Januar l 802". wie der Autor in seiner Berichtigung angibt, sondern 
am 31. Dezember 1801 (lt. Gebunseintrag Taufbuch Dom 1801 -1822 in Freiberg, Jg. 1802 Nr. 2 S. 
13). 

411 Jurisprudenz hörten diejenigen, die eine höhere Staatslaufbahn einzuschlagen beabsichtigten. 
„Wenn nun den sämmtliche n Herren ... für das Lateinische die Zensur gut zuerkannt werden 
konnte, und hierbei Vogelgesang primo loco zu stellen war ... " 

(vgl. Akte OBAJ Freiberg 11258 Bd. 120 Lehrjahr 1844/45 81.70). 
•lJ Am 26. Juni 1845 suchte W. VOGELGESANG um Unterstützung für eine wissenscha ftliche Reise 

nach: 
,.Um mich durch eigne An chauung und Selbststudium in den Gegenständen bergmännischen 
Wissens weiter ausbilden zu können. wage ich zugleich , an Ein Hohes Oberbergamt das ge-
horsamste Gesuch zu stellen, mir ein Viatikum zu eine r geognostisch-be rgmännischen Reise 
in den Thüringer Wald bewilligen zu wollen:' 

(vgl. Akte OBA Freiberg 11257 Bd. 8 BI. 68b). 
Für den Supplikante n wurden von den bergakademischen Lehrern in deren Gutachten 15 Taler als 
Reiseunterstützung in Vorschlag gebracht (vgl. Akte O BAJ Freiberg J 1258 Bd. 120 Lehrjahr 1844/ 
45 BI. 115b/ ll 6). 

• 3J WEISBACH fa nd ihn in Angewandter Mathematik und Kristallographie als prämienwürdig, in der 
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Mathematik mit zwei anderen, in der Kristallographie jedoch als einzigen. Offensichtlich kamen 
dessen Vorschläge nicht zur Ausführung. da W. VOGELGESANG im Vortrag des akademischen 
Jahresberichtes vom 8. September 1846 nicht mehr unter den Auserwählten genannt wird (vgl. Akte 
OBAJ Freiberg 11258 Bd. 122 Lehrjahr 1845/46 81. l03h u. 202). 

~> So un eilte u.a. PRÖLSS, der Lehrer der französischen Sprache, über W. VOGELGESANG: 
,.Fähigkeiten sehr gut , Fleiß mangelhaft, Fortschritte gut, Examensarbeit recht gut, Verhal-
ten ziemlich gut .. (BI. 54b/55). 

Und PLA TINE R gab für die Hüttenkunde an: 
,. Vogelgesang hai immer gute Fähigkeiten gezeigt; hat mit Ausnahme von circa 4 Wochen. die 
er nach den Osterferien später zurückkehrte, die Vorlesungen sehr regelmäßig und mit Auf-
merksamkeit besucht; seine Fortschritte sind seinen guten Fähigkeiten angemessen. leidlich 
zu nennen; moralisches Verhalten: Ist nichts zu erinnern'· (BI. 82b/83). 

Als schriftliche Arbeit fertigte W. VOG ELGESANG .,Über das Frischen des Roheisens in Herden 
und Puddlingsöfen'· (BI. 86b). 
Auch GÄ TZSCHMANN fand seinen Fleiß und die Fortschriue in der Bergbaukunde nur .,le idlich„ 
(BI. l 16b/ l 17). 
HEUCHLER erteilte ihm für die Fähigkeiten und Fortschritte im Geometrischen Zeichnen und in 
der Zivilbaukunst ebenfalls nur „leidlich" (BI. 160-161). 
Um so mehr erstaunt es, daß ihn WEISBACH trotz seiner nur .,leidlichen'· und „ziemlich guten„ 
Fortschritte in Angewandter Mathematik und Kristallographie (81. 103b) zur Prämie vorschlug (vgl. 
Akte OBAJ Freiberg 11258 Bd. 122 Lehrjahr 1845/46); vgl. auch Anmerkung 43. 

45> Im Jahr 1845 wurde W. VOGELGESA Gs Vater wohl aus winschaftlichen Gründen entlassen. Er 
fand in Böhmen, und zwar auf dem Walzwerk zu Antonithal (Kreis Pilsen) , eine neue Arbeitsstätte. 
In den Osterferien 1846 besuchte ihn sein Ältester. der die Rückkehr nach Freiberg wegen der ,.töd-
lichen Krankheit seines Vaters" um einige Wochen hinauszögerte. was ihm ein Disziplinarverfahren 
einbrachte. Die Nichtmeldung seines Ausbleibcns und die zum Teil unterlassene Rückmeldung 
mußten nach dem Befinden seiner Lehrer natürlich bestraft werden. da jenen „das ganze Benehmen 
ein sehr laxes. e ine große Geringachtung der bergakademischen Vorschriften" schien. Am 30. Mai 
1846 wurde W. VOGELGESANG vorgeladen. Er sollte ein ärztliches Zeugnis beibringen, 

,.daß es mit der vorgeschützten Krankheit seines Vaters seine völlige Richtigkeit habe. außer-
dem dann jedenfalls noch weitere Entschließung seitens der Disziplinarbehörde über die Art 
der Ahndung seines Vergehens werde gefaßt werden. Übrigens wurde derselbe bedeutet, 
auch noch eioe hierauf bezügliche Zuschrift seines Vaters selbst beizuschaffen." 

Beide Forderungen wurden erfüllt. Der ,.kaiserl. königl. Rath und Doktor der Medizin" JOHANN 
BAPTIST HEINRICH bestätigte am 20. Juni 1846 zu Pawlowitz, daß M. VOGELGESANG 

„vom Gefertigten durch volle4 Wochen, nemlich vom 18. März bis 19. Mai [sie!) d. J. an Febri 
intermillente pcrniciosa [ =bösaniges Wechselfieber! ärztlich behandelt, und während dem 
Verlauf der ganzen Zeil in größter Lebensgefahr geschwebt habe." 

Auch die Erklärung des Genesenen liegt vor: 
,.Auf Verlangen bescheinige ich gern und der Wahrheit gemäs: daß mein Sohn, der Bergaka-
demist Wolfgang Moritz Vogelgesang. nur durch meine, in beifolgendem Zeugnißc meines 
Arztes bescheinigte langwierige und höchst beunruhigende Krankheit abgehalten worden ist , 
mit Ablauf seines Urlaubs, u. z. den 19. April d. J. nach Freyberg zurückzukehren, sondern 
dieß erst nach Hebw1g der Gefahr meiner Krankheit, u. z. den l6. Maid. J. vermochte. was 
derselbe dann auch unverweilt gethan.'· 

(vgl. Disziplinarakte OBA Freiberg D 2 81. 61-66). 
-16) Die Ablehnung erfolgte. 

,.weil er wegen seines mehrwöchentlichen Wegbleiben nach Beendigung der Osterferien 
noch keine Entschuldigung beigebracht hat. und selbst in dem Falle daß er eine solche noch 
beibringen sollte, sich dabei doch jedenfalls unpaßend benommen hat." 

(vgl. Akte OBA Freiberg 11257 Bd. 9 BI. 32b: Akte OBAJ Freiberg 11258 Bd. 122 Lehrjahr 1845/46 
BI. 58). 

~1) 1847 bat W. VOGELGESANG um eine Reiseunterstützung. und zwar wieder nach Böhmen. Im 
Protokoll über die 1.0. bergakademische Konferenz vom 13. Juli 1847 ist festgehalten. daß dem Pe-
tenten 25 Taler in Vorschlag gebracht wurden (BI. 69bn0). Am l5. Juli wurde jedoch erklärt. daß 
auf das Gesuch des Benefiziaten W. VOGELGESANG nicht e ingegangen werden könne. di! 

.. seine Nichtberücksichtigung durch die über den im vergangenen Lehrjahre von ihm bewiese-
nen Fleiß und gezeigte Fortschri11e unvonheilhaft ausgefallenen Zensuren hervorgerufen 
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worde n sei: • ( BI. 102b/103) 
(vgl. Akte OBAJ Freiberg 11258 Bd. 124 Lehrjahr 1846/47). 

•si Auch im Lehrjahr 1846/47 zeigte sich noch ke ine wesentliche Besserung in den Beurteilungen. sie 
laute ten in Fähjgkeitcn und Fleiß „gut" bis „ziemlich gut" ; bei LEHMANN. de r vö llig in „Klagelie-
der'· über seine Schüle r aufging , sogar „ganz tadelhaft" (BI. 84b). Die Fo rtschritle kamen außer bei 
COTIA mit „ziemlich gut" (BI. 142) über kein „leidlich'· hinaus , und von LEHMANN wurden sie 
mit „ungenügend" angegeben (BI. 88b). Obermarkscheider LESCHNER gab ein ausführliches, 
aber vernichtendes Urteil ab: 

„Resultate glaube ich im Ganzen befriedigend nennen zu können, da meine sämmtlichen 
Schüle r, mit Ausnahme Vogelgesangs. im Fleiße sich vorthcilhaft ausgezeichnet haben." (BI. 
110) 

und fährt über die Fähigke iten und Anlagen von W. VOGELGESANG fort: 
,,Hat unzweifelhaft vorzügliche Fähigkeiten auch für die Mar kscheidekunst und die Aus-
übung derselben, aber zu wenig Ernst und Ausdauer, er arbeitet schnell und mit Geschick 
aber meist ohne Ueberlegung. Fleiß: War in der erste n Zeit sehr fle ißig, ließ aber nach und 
war mit unter fast auffällig nachläßig und erschien imme r etwas zerstreut. Fortschritte: Ist sei-
nen Fähigkeite n angemessen doch im Ganzen zurück geblieben, er ist zu markscheiderischcn 
Arbeiten zwar befähigt, aber nicht zuverläßig." (BI. U0b/111) 

(vgl. Akte OBAJ Freiberg 11258 Bd. 124 Lehrjahr 1846/47). 
Im Maschinenzeichnen. das nach der Natur und nach Modellen verlangt wurde, reichte W. VOGEL-
GESAN G e ine „Zeichnung einer Setzmaschine in fünf Ansichten" und eine „Durchschnittszeich-
nung der Wassersäulenmaschine auf der Mordgrube·' ein (BI. l99b). An markscheide rischen Probe-
arbeiten lieferte er ein „Winkelbuch zu markscheiderischen Probezügen" und die Aufgaben dazu, 
fe rner eine n ,,Spezialriß der Bestimmung der Kreuzlinie des Dorotheer Stehende n, des Hoffend-
glück Stehenden und des Verborgnen Flachen'·, einen .,Spezialriß des Berggebäudes Vereinigt Feld 
und die Ortung des Thelersberger Stollnortes auf dem Carl Spat" sowie einen „Spezialriß des Berg-
gebäudes A lte Mordgrube Fundgrube und den Stand der beiden mittäglichen erste n und zweiten Ge-
zeugstreckenörter" (BI. 113 Bb) 
(vgl. Akte OBAJ Freiberg 11258 Bd. 124 Lehrjahr 1846/47). 

•9> Am 28. Juli 1847 reichte W. VOGELGESANG e rneut sein Gesuch um ein Reisestipendium an das 
Oberbergamt e in und legte die G ründe seiner Fatalität da r: 

.. Obscho n mir der mich tief betrübende. abfällige Besche id des H ohen Oberbergamtes auf 
mein Gesuch um gn ädige E rtheilung eines Stipendiums zu einer wissenschaftliche n Reise 
nach Pizibram eröffnet worden ist, so wage ich es dennoch , das Hohe Oberbergamt nochmals 
mit einem d.ießfallsigen gehorsamsten Ansuche n zu behelligen. 
Wen.n ich die ungeneigte Entschließung von eine r Hohen Behörde auch mir selbst wegen Ver-
nachlässigungen in meinen Studien zuzuschreiben habe , so gebe ich es der Gnade und Nach-
sicht des Hohe n Oberbergamtes anheim . wie ich theils zu meiner weiiere n privaten wissen-
schaftlichen Ausbildung, theils und bei meinen beschränkten pekuniä ren Mitteln einen an-
ständigen Nebenerwerb zu suche n, auf eine größere bergmännische Arbeit über die Freiber-
ger Wasserversorgung, die ich im nächsten Jahre E inern Hohen O berbergamt vorzulegen mir 
gehorsamst erlauben werde; sowie auf die im Druck erschienene Uebersetzung e ines Werkes 
von Fournet , vielleicht allzu viel Zeit verwendet und darüber gegen me inen eigenen ernstli-
chen Willen andere Gegenstände me ines Studiums vernachlässigt. 
Da nun aber, wie ich hoffen darf, eine Re ise nicht nur zu meiner Erholung von den ange-
strengten Arbeite n in der letzten Zeit, sonde rn auch ganz besonders zu meiner fernerweite n 
Ausbildung in den Wissenschafte n dienen und von wahrem Nutzen sein würde, so wage ich es. 
bei der gänzlichen Unzulänglichkeit meiner eigenen Mittel h.ierzu nochmals an das Hohe 
Oberbergamt das unterthänigste Gesuch zu stellen: 
es wolle mir zu einer wissenschaftlichen Reise nach Pfzibram e ine Unterstützung gnädigst be-
willigen. 
Ich lege das Versprechen in die Hände des Hohen Obe rbergamtes ab, diese neue Wohlthatge-
wiß nach Kräften und zu meinem besten, dem Zwecke entsprechenden Nutzen ausbeuten und 
mich so derselben erst würdig machen zu wollen:' (BI. 153-154) 

(vgl. Akte OBAJ Freiberg 11258 Bd. 124 Lehrjahr 1846/47). 
Über die von W. VOGELGESANG angekündigte Arbeit bezüglich der Wasserversorgung Frei-
bergs liegt bis auf diesen Fakt kein weiterer Hinweis. weder im Hochschularchiv noch im Histori-
sche n Bergarchiv der Bergakademie Freiberg, vor (lt. freund!. Mitteilung von Herrn Dipl.-Ing. oec. 
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H. HOFMANN, Leiter des Hochschularchivs der Bergakademie Freiberg, vom 30. Januar 1981). 
Am 31. Jul i 1847 wurden W. VOGELGESANG 25 Taler .,in Veranlaßung des neuerlich bei uns ein-
gereichten Gesuches" mit der Au nage angewiesen, .. daß er über gedachte Reise eine Relation einzu-
reichen habe" (BI. l56b- l57b). Unter gleichem Datum erhielt er vom Oberbergamt auch ein Emp-
fehlungsschreiben an die 

.,Direktoren von Berg- und Hüttenwerken, sowie von anderen technischen Anstalten und 
Etablissements mit dem ergebensten Ersuchen, dem Genannten bei Ausführung seines Vor-
habensgeneigtest förderlich zu seyn und denselben hierbei thunlichst unterstützen zu wollen. 
Die Gewährung dieser Bitte werden wir nicht nur mit dem verbindlichsten Danke erkennen. 
sondern werden auch zu Gegengefälligkeiten vorkommendenfalles mit Vergnügen bereit 
seyn." (BI. 157b/158) 

(vgl. Akte OBAJ Freiberg 11258 Bd. 124 Lehrjahr 1846/47). 
W. FISCHER (1961. S. 381) nimmt in seinen Ausführungen zur Entwicklung der Lagerstätten-Sy-
stematik Bezug auf die 1850 erschienene Abhandlung von W. VOGELGESANG über die Pribra-
mer Erzvorkommen. welche wohl als Ergebnis dieser Reise angesehen werden kann. 

50l .,Schon seit langer Zeit schuldet mir der Acadcmist Vogelgesang die Summa von 9 Thalern 
8 Groschen 4 Pfennigen für Büchereinbände und Schreibmaterialien. Da ich trotz allen Erin-
nern von demselben keine Zahlung erhalten kann, auch seine Studien hier bald beendigt seyn 
werden. so e rlaube ich mir einem hohen König!. Oberbergamte die ergebenste Bitte vorzutra-
gen mir den obigen Betrag von den, dem Acadcmist Vogelgesang zukommenden Stipendien 
gefälligst an mich auszahlen zu lassen.·· 

So schrieb am 25. Juni 1847 der Buchbindermeister ALBERT DAVlD CHRISTIAN SCHUL TZ 
( 1812-1892) auf der Petersstraße. In der Antwort wurde ihm mitgeteilt, .,sich in dieser Angelegen-
heit an die zuständige Gerichtsbehörde zu wenden'· (vgl. Akte OBA Freiberg 107 11 Bd. 2 betr. 
Schulden [1847] 81. 212/213). 

' 11 Vgl. Seite 123 und Anmerkung 80. 
' 1) Am 7. Juli 1848 reichte W. VOGELGESANG folgendes Gesuch um Bewilligung eines Stipendiums 

und lohnender Beschäftigung an das Oberbergamt ein: 
„Eine Mittheilung meines Vaters, daß er wegen der Betriebseinstellung seines Werkes schon 
jetzt auf halben Gehalt gesetzt worden sei und mich daher wenigstens bevor er nicht eine an-
derweitc Stellung gefunden, nicht mehr mit Zuschüssen versehen könne, bat mich plötzlich al-
ler Subsistenzmillel, außer meinem Lohn im praktischen Cursus, beraubt und bin ich dadurch 
in eine sehr drückende und schmerzliche Lage versetzt worden. In dieser Lage wag ich es. an 
das Hohe Oberbergamt das gehorsamste Gesuch zu richten: 
es wolle mir Hochdasselbe außer meinem Lohne noch eine anderweite Unterstützung wäh-
rend meines praktischen Cursus gnädigst verwilligen. 
Da ich die mir von der Schichtenzeit übrigbleibende freie Zeit, welche ich bisher zu Privatstu-
dien in der Geognosie und bergmännischen Technik verwendet habe, nun auch sehr gern ei-
ner bestimmten Beschäftigung widmen möchte. so wage ich es auch, das Hohe Oberbergamt 
gehorsam t zu biuen: 
es wolle bei der Ertheilung wissenschaftlicher oder die Geschäftsführung betreffender Arbei-
ten auf mich geneigteste Rücksicht zu nehmen geruhen. 
Daß ich jede mir übertragene Arbeit mit allem Eifer und Fleiß und allen mir zu Gebote ste-
henden Kräften auszuführen und mich daduch einer Hochgeneigten Unterstützung würdig zu 
machen suchen werde, glaube ich dem Hohen Oberbergamte versichern zu dürfen ... 

(vgl. Akte OBA Freiberg 11257 ßd. 11 BI. 71 ). 
53> Am 25. Juli 1848 wurde von den Professoren BREITHAUPT. REICH und COTTA angezeigt . 

.. daß für den Bergwerkscandidaten Herrn Vogelgesang sich für jetzt eine zweckmäßige Ver-
wendung ergäbe, wenn derselbe zuvördcrst mit der Katalogirung der für die Ecole des Mines 
zu Paris bestimmten Gangsammlung, - nach Beendigung dieses nur kurze Zeit beanspruchen-
den Geschäftes aber mit bcßerer Ordnung und summarischer Verzeichnung der Materialien 
zu einer geographischen Sammlung des Auslandes beauftragt würde. Später wäre es auch sehr 
wünschenswerth, die vorhandenen, zum Theil noch eingepackten Materialien zu einer geo-
graphischen Sammlung des Inlandes zu ordnen; ob dazu der benöthigte Raum vorhanden ist. 
würde sich jedoch erst nach Ordnung der ausländischen Suiten beurtheilen laßen. 
Die angeführten Beschäftigungen sind übrigens nur während der wärmeren Jahreszeit aus-
führbar. 
Zu den geognostischen Ganguntersuchungen scheint uns Herr Vogelgesang vorzugsweise ge-
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(vgl. Akte OBAJ Fre iberg ll258 Bd. 126 Lehrjahr 1847/48 BI. 71b). 

J51 

Diesem Schreiben ging folgendes unter dem Datum vom 12. Juli 1848 voraus: 
„Auf das abschriftlich anliegende Gesuch des Bergwerkscandidate n Vogelgesang wird den 
Profeßo ren Breithaupt, Reich und Cotta verordnet , uns anzuzeigen, ob nicht bei der Bergaka-
demie , z .B. bei dem Ordnen oder Katalogi re n der Sammlungen eine Gelegenheit vorhanden 
ist, denselben auf einige Zeit neben seinem praktischen Arbeitskurs lohnend zu beschäftigen. 
Zugleich haben dieselben sich gutachtlich mit darüber auszusprechen, ob für de o Fall, daß die 
jetzt von dem Bergwerkscandidaten Müller allein bewirkt werdenden geognostischen Gang-
unte rsuchungen künftig in eine m größere n Umfange festgestellt we rden sollten, dann die Mit-
verwendung Vogelgesangs bei solche n angemeßen sein dürfte. '· 

(vgl. Akte OBAJ Fre iberg 11258 Bd. 126 Lehrjahr 1847/48 BI. 50). 
Die soeben erwähnte n Professoren BRE JT HAUPT. RE ICH und COTT A gehörten mit CARL JO-
HA N AUGUST TH EODO R SCHEER ER ( 18 13-1875) und CA RL HE RMA NN MÜLLER 
(1823-1907) der Gangunrersuchungskommission an. TH. SCHEERE R verstarb nicht 1873. wie W. 
FISCHE R (1965, S. 88) und andere Autoren angeben, sondern 1875 (vgl. Totenbuch Dreikönigskir-
che Dresden Jg. 1875 Nr. 874). 
H. MÜLLE R bezieht sich in seiner 1901 erschienenen Schrift über die Erzgänge des Freibe rger 
Bergrevieres wiederholt auf die in den von COTTA herausgegebenen .,Ga ngstudien ode r Beiträge 
zur Kenntniss der Erzgänge'· veröffentlichten Untersuchungen von W. VOGELGESANG (1854, S. 
19 -112) aus der Freiberger Umgebung und gibt auch mehrere Skizzen lagerstältenkundliche r Auf-
nahmen desselben wieder. 

54> Vgl. den handgeschriebenen Lebenslauf von W. VOGELGESANG (F.F. Archiv Donaueschingen, 
Personalakte VO 44). 

55l Folgende Berichte , die zum Te il ausführlich in der „Berg- und hültenmännischen Zeitung'· referiert 
wurde n. lassen sich aus dem von W. VOG ELGESANG nach den Protokolle n zusammengestellten 

.,Ve rzeichniß der Vorträge und Verhandlungen im Bergmännischen Verein zu Freiberg wäh-
rend des Decenniums 1841/50" 

sowie aus dem Folgeband, der die Jahre 1.851 bis 1870 umfaßt. enme hmen: 
110. Sitzung am 9. Oktober 1849, r . 252: ,,Vogelgesang, Minheilung über eineeigenthümli-

che Kieselconcretion auf einem Gange der Grube Himmelsfürst s. Günther bei 
Weißenbom ." Nr. 253: .,Derselbe, legt ein Gangstück, ausgezeichnet durch ei-
nen eigenthümlichen Parallelismus der Drusen. von demselben Fundorte vor." 

129. Sitzung am 7. Januar 1851, Nr. 304: .. Vogelgesang. hält Vo rtrag über die Gang- und Ge-
birgs-Verhältnisse von Wildemann Erbstn. ·· 

139. Sitzung am 28. Oktober 1851, r. 330: .. Vogelgesang, hält einen Vortrag über die Ergeb-
nisse seiner Unte rsuchung des Gneisgebietes zwischen Schmiedeberg, Lauen-
stein, Graupen, Gottleuba. Tharandt und Klingenberg." 

142. Sii-t ung am 9. Dezembe r 1851, Nr. 342: ., Vogelgesang legt Risse über den Zwiesler Stolln 
bei Berggieshübel vor und macht Mittheilungen über die geognostischen Verhält-
nisse der dortigen Gegend." 

145. Sitzung am 3. Februar 1852. r. 350: .. Vogelgesang theilt mit, daß beim Schachtabteufen 
bei Mo rgenste rn Erbstolln Arsenkies auf Glaserz aufsitzend gefunden worden 
sei: • 

56) Lt. dankenswerter Auskunft des Staatsarchivs Dresden mit Schreiben vom 22. Januar 1982. 
So berichtete das Appellationsgericht Dresden am 4. September 1850 an das Sächsische Justizmini-
sterium: 

.,Unter denen, welche in Folge des Aufrufes Freiwilliger aus den Reihen der Communalgarde 
hervortraten und in der Nacht vom 3. zum 4. Mai nach Dresden marschirten, befanden sich 
und sind zur Untersuchung gezogen wo rden: 

. .. 16. Wolfgang Moritz Vogelgesang ... '· 
(vgl. Staatsarchiv Dresden, Justiz-Ministerium Nr. 544r, BI. 403). 
Aus dem Vortrag des Vize kommandante n „im Ausschuß der Communalgarde zu Freiberg gehalten 
am 4. J uni 1849" geht die Ve rhaftung von W. VOGELGESANG hervor : 

.,Zu wißen nöthig war dem Ausschuße, wer von der Communalgarde sich in Criminal-Unter-
suchung befindet. Es erging daher eine Requisition an das Stadtgericht hier, mit Bitte um 

amhaftmachung de r Communalgardisten, welche sich daselbst in Unte rsuchung befänden. 
Es wurden genannt: ... Zugführer Vogelgesang ... 
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Nach Vorschrift der Generalorder vom 25. Juni d.J. sind die nurgenannten HaupLleutc und 
Zugführer zu suspendiren. Es ist jedoch hierüber noch Einiges zu beachten. 

a. 
Die Zugführer Vogelgesang ... gehören der sechsten Compagnic an: Wird diese Compagnie 
aufgelöst. so erledigen sich die Maßnahmen gegen diese Zugführer von selbst.·' 

(vgl. Staatsarchiv Dresden. Justiz-Ministerium Nr. 545/9, BI. 180a, 191b u. 192a). 
57) ach der 

.,Uebersicht der vertheihen Ausbeute u. des wiedererstatte ten Verlages nach der Rechnung 
auf das Quartal Crucis 1851 so wie des Freiverbaues u. der angelegten Zubuße auf das Quartal 
Luciae [Winter] 1851, bei den in der Bergamtsrevier Freiberg gangbaren Zechen" 

tand W. VOGELGESA G dem Saxonia Erbstolln zu Seiffen vor: er hat eine Veröffentlichung 
über jenes Berggebäude geliefert (vgl. S. 138) und wird in obiger .. Uebersicht" seit Trinitatis 1852 
auch auf dem .. Emanuel Erbstolln ohnweit Reinsberg'· sowie seit Crucis 1852 außerdem als Schicht-
meister auf folgenden Gruben aufgeführt: 

.. Rudolph Erbstolln zu Halsbach .:in der Mulde" 

.. Barbara Gesellschaft Stolln bei Augustusbcrg'· 
,.Fröhlicher Sonnenblick Erbstolln am rechten Muldenufer unterhalb der Beyermühle" 

(vgl. Akte Bergarchiv Freiberg C 1/Sect. 46 Nr. 9756 Bd. 7 BI. 215, 2l7R, 230,233, 246R. 254 u. 255). 
s:-i JOHA N FRIEDRICH HELMERTwurdcam22.Februarl791 inFreibergal Sohn des Bürgers 

und Stuhlschreibers JOHA CH RIST! A GOTTLI EB 1-IELMERT und der JOHA A FRIE-
DERI KE LI EBSCHE R geboren (l t. Taufbuch St.Jakobi 1789-1799, Jg. 1791 Nr. 8S. 28a). Seine er-
ste Ehe schloß er daselbst am 2. Juni 1814 mit CHRIST IANA JULIAt A PARTZSCH (lt. Trau• 
buch St. Petri 1800-1821, Jg. 1814 Nr. 20 S. 159). Diese wurde am 26. März 1792 in Freiberg geboren 
(lt. Taufbuch St. Petri 1789-1799. Jg. 1792 Nr. 39 S. 231/232) und war die Tochter der JO-
HANNA CHRISTI A A IRMSCHER, welche spiitcr vom Vater ihres Kindes. CHRISTIA 
BE JAMI N FRIEDRICH PARTZSCH. geehelicht wurde. CHRISTIANA JULIANA 
PARTZSCH verstarb am 16. April 1835 zu Freiberg (lt. Totenbuch St. Petri 1835-1847. Jg. 1835 Nr. 
57 S. 11 ). Seine zweite Eheschließung fand wieder in Freiberg statt . und zwar am 15. Juni 1840 mit 
CHRISTIANA FRIEDERIKA GOLDAMMER geb. LI CKE (h. Traubuch St. Jakobi 1821-
1865. Jg. 1840 r.10 S. 98). Diese stammte aus Großschirma (Krei,, Freiberg/Sa.) und wurde dort am 
28. Januar 1800 geboren (lt. Taufbuch 1800-1824. Jg. 1800 Nr. 8). Ihre Eltern waren der Kunststei-
ger auf dem Churprinz Friedrich August Erbstolln AUGUST GOTTHELF LI CKE und die 
CHRISTIANA CONCORDIA FISCHER. In er~ter Ehe war sie mildem Obersteiger auf der Him-
melfahrtfundgrube sowie Knappschaftsältesten und ßcrglandschöppcn zu Freiberg. CARL LUD-
WIG GOLDAMM ER. verheiratet gewesen. Wann und wo sie verstarb. konnte nicht ermittelt wer-
den. JOHA FRIEDRICH HELMERT verstarb am 28. Oktober 1861 in Freiberg (lt. Totenbuch 
St. Pctri 1861-1876, Jg. 1861 Nr. 162 S. 21). Er besaß das Haus r. 36 in der Nonnengassc (vgl. P. 
KNAUTH 1927, S.78). 
SOPHIA HELMERT (Geburtsdatum lt. Taufbuch St. Petri 1822-1827. Jg. 1825 Nr. 179 S. 263; vgl. 
Tab. J) war eine Halbschwester de Geheimrates Professor Dr. FRIEDRICH ROBERT HEL-
MERT, am 31. Juli 1843 in Freiberg geboren (lt. Taufbuch St. Petri 1838-1844, Jg. 1843 r. 102 S. 
260) und am 15. Juni 1917 in Potsdam verstorben (vgl. 0 . EGGERT 1917. S. 281-295 mit Porträt), 
Direktors des Geodätischen Institutes und Leiters des Zentralbureaus der Internationalen Erdmes-
sung in Potsdam sowie Mitgliedes der Königlich Preußischen Akademie der Wissenschaften zu Ber-
lin. 

59
> Roßwein liegt nur 2 km westlich von Gersdorf und 9,5 km nordwestlich von Sicbenlehn entfernt. Im 

Geburt eintrag seiner ältesten Tochter wird W. VOGELGESANG als „Einwohner von Roßwein" 
genannt (vgl. Anm. ISS). 
In der in Anmerkung 57 erwähnten „Uebcrsicht'· tritt W. VOGELGESANG von Reminiscere 1853 
bis Reminiscere 1856 als Schichtmeister auf dem „Segen Gottes Erbstolln" zu Gersdorf in Erschei-
nung (vgl. Akte Bergarchiv Freiberg C l/Sect. 46 Nr. 9756 Bd. 7 BI. 262 ff) . Seinem Lebenslauf ist zu 
entnehmen, daß er auch dem .,Adolph Stolln" zu Sicbenlchn vorstand (vgl. F.F. Archiv Donau-
eschingen, Personalakte VO 44}. Dieser war als Beilehen dem „Segen Gottes Erbstolln·' zu Gersdorf 
als zu betreibender Wasserstolln beigegeben (lt. freund!. Mitteilung von Herrn Dipl.-Ing. oec. H. 
HOFMANN, Leiter des Hochschularchivs der Bergakademie Freiberg, vom 29. Juli 1981 ). 

60) Lt. Auszug aus dem Taufregister der Marien-Kirche zu Etzdorfwird bei HANS VOGELGESANG 
das „Gutshaus·' in Gersdorf als Geburtsstätte angegeben (vgl. auch Anm. 163). 

01) Mit den Worten 
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,.Der zeitherige Betriebsschichtmeister Vogelgesang von Segen Gottes Erbstolln zu Gersdorf 
hat bei einem bergmä nnischen Unternehmen im Großherzogthum Baden ein E ngagement an-
genommen und wird in den nächsten Wochen dahin abgehen." 

beginnt eine Miueilung des Oberbergamtes Freiberg vom l. März 1856 an das dortige Finanzmini-
sterium (vgl. Akte OBA Freiberg 6673 Bd. 14 BI. 183 u. 184b). 

62> Zuvo r erwähnte das Oberbergamt in seinem Schreiben vom 1. März noch, daß es W. VOGELGE-
SANG jetzt obliege, 

,,diejenigen Unterstützungen zu restituiren, welche von ihm während seine r bergakademi-
schen Studienzeit durch unentgeltliche Anhö rung der Vorlesungen, durch Stipendien und 
Reiseunterstützungen genossen worden sind." 

Das Liquidum wies eine Summe von 638 Talern nach, zu dessen Ane rkennung und alsbaldiger Ein-
zahlung der Schichtmeister aufgefordert werden sollte. 

„Ist nun auch , dem Vernehmen nach. seine neue Stellung in Baden eine pe kuniär bessere, so 
ist sie dennoch noch nicht von der Art, daß er nächst der Befriedigung seiner Gläubiger auch 
noch in den nächsten J ahren eine Abzahlung der auf der Bergakade mie genossenen Benefi-
zien wird ermöglichen können." 

Daher schlug das Oberbergamt vor. daß man von der Zurückzahlung absehe n wolle oder nur die bar 
erhaltenen 200 Taler erheben möge. Auf letzteres entschied das Finanzministerium am 17. März. 
Am 2. August 1856 wurden W. VOGELGESA G die Termine der vier halbjährlich zu begleichen-
den Raten mitgeteilt, was jener am 17. September akzeptierte. Doch am 24. März 1857 mußte die er-
ste Rate, welche Ende Januar fäll ig gewesen war, a ngemahnt werden (vgl. Akte O BA Freiberg 6673 
Bd. 14 BI. 183-l85b. 189, 198-200u. 212). 

631 Diese vorwiegend aus City-Kaufleuten bestehende Gesellschaft ha11e zum •·Managing Director'' JO-
HANNES MÄHRLE ( 1803-1871), Profcs or am Polytechnikum zu Stungart, ernannt. welcher 
den Berrieb bis 1852 leitete. Seine Aufgabe bestand auf G rund der ~Statutes of the Kinzigthal Mi-
ning Association" (London 1847, S. 11/ 12) in folgendem: 

"With tbe authorisation of the Council of Administration he will have -
1. To prosecute, in the name of the Company, any suits at law, either as plaintiff or defendant. 
2. To conclude bargains and conrracts with the ß adish Government. the Prince of Fursten-

berg and all other parties soever. and make the purchases of all mines, buildings, lands, and 
real estate requisite for the undertaking. 

3. To effect settlements and compromises. And 
4. To regulate and discharge the current expenses. When a ttending the Meetingsof the Coun-

cil be may give hisopinion by wayof advice, yet ifhe be a Memberofthe Council of Admin-
istration he wiJJ have a right to vote and take part in the resolutioos of the laner." 

(vgl. GLA Karlsruhe Abt. 237/32517). 
64> Professor MÄHRLEN war der Überbringer der Statuteo·(vgl. GLA Karlsruhe Abt. 391/42480). 

Im Schre iben vom 6. Mai 1847 hatte das Ministerium der Finanze n dem Ministerium des Innern auf 
den Vortrag der Direktion der Forstdomänen uad Bergwerke, 

,,Den neu gebildeten Kinzigthaler Bergwerksverein betr.", 
erklärt, 

,.daß in bergpolizeilicher Beziehung gegen die Ertheilung dieser Genehmigung Nichts zu erin-
nern, die Förderung dieses Unternehmens aber sehr zu wünschen ist. da im Falle des Zustan-
dekommens des Unternehme ns - wozu nur noch die staatspolizeiliche Genehmigung fehlt -
mit Hilfe fremden Kapitals einer großen Zahl inländischer Arbeiter Aussicht au( da\lernde n 
Verdienst eröffnet wird.'· 

Die Regierung des Mittel-Rheinkreises bemerkte im Beschluß vom 11. Jun.i 1847 an das Ministerium 
des Innern, daß sie 

.,in polizeilicher Beziehung gegen das Unte rnehmen selbst und gegen die Genehmigung der 
vorgelegten Statuten nichts zu erinnern finden; nur dürfte denjenigen Aemtem , in deren Be-
zirk de r Verein seine Thätigkeit entwickelt, einzuschärfen sein, genau darüber zu wachen, daß 
jeder Arbeite r mit den nöthigen Legirimations-Papieren versehen sei. damit bei einer etwai-
gen Wiederauflösung der Gesellschaft. wodurch ohneh.in eine grosse Anzahl Arbeite r erwerb-
los werden würde, de r Staat oder Gemeinden nicht in die Lage kommen, fre mde vermögens-
lose Arbeiter übernehmen zu müsssen." 

Lt. Sitzungsprotokoll vom 7. September 1847 hat das Ministe rium des Innern dem Ministerium der 
Finanzen folgendes erwidert: 

,, Wir tragen Bedenken, den Statuten des Kinzigthaler Bergwerksvereines, wie solche vorlie-
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gen. die Staatsgenehmigung zu ertheilen. 
Da der Verein wohl den bedeutendsten Theil des erfo rderlichen stehenden Betriebskapitals 
nur gepachtet hat, da er e ine Kaution nicht stellt , und da es im Ermessen des Verwaltungsraths 
unter Bestät igung der Generalversammlung ligt, ob wann u. wozu ein Reservefond gebildet u. 
wie solcher angelegt werden soll scheint uns das Unternehmen bei dem ungewissen Erfolge 
des Bergbaues sowohl für die Actionäre, als für die vom Vereine beschäftigten Arbeiter keine 
genügende Sicherheit zu gewähren.•· 

Bei der Prüfung der Vorlagen war das Ministerium des Innern auf „einige weitere Anstände ge-
stossen··. so daß die erbetene Staatsgenehmigung noch nicht erteilt wurde. 
Das Ministerium der Finanzen hielt lt . Beschluß vom 9. März 1848die Bedenken genannter Behörde 
,.nicht für so erheblich·', doch war es 

.. gleichwohl nicht dagegen, wenn die Staatsgenehmigung für den Bergwerksverein an die Be-
dingung geknüpft wird. daß derselbe einen Bevollmächtigten im Inlande und etwa noch ein 
Kautionskapital von 10000 f stelle. wenn demselben ferner aufgegeben wird, die Verpfle-
gungskosten der erkrankten Arbeiter zu übernehmen. wenn endlich die Genehmigung eine 
Wahrung hinsichtlich der Bergrechte des Staats angefügt wird.·• 

Diese Punkte führte das Ministerium des Innern am 7. April l848 zur nachdrücklichen Aunage bei 
der Erteilung der Staatsgenehmigung für die Statuten des „Kinzigthaler Bergwerksvereins·' an (vgl. 
GLA Karlsruhe Abt. 237/32517). 

651 Vom 5. Juni 1847 liegt ein Verzeichnis der namentlich aufgelisteten Gruben vor, die der F.F. Berg-
amtsverweser zu Wolfach, OTTO VON HETZENDORF ( 1801-1 877). dem „Bevollmächtigten der 
neuen Kinzigthäler Bergbau-Gesellschaft Professor Mährlen von Stu11gardt" übergeben hatte (vgl. 
GLA Karlsruhe Abt. 237/32517). 
Der Dürrheimer Salinenverwalter WILHELM CAROL! ( 1810-1899) erstellte am 17. September 
1848 in Schapbach einen !4seitigen Bericht über die im Gang befindlichen Gruben der Gesellschaft. 
Ferner ist eine 104 Seiten umfassende 

.. General-Uebersicht über sämmtliche im Kinzigthale, auf Fürstlich Fürstenberg. Standesge-
biete vorhandenen und in den Jahren 1844. bis 1848. vermarkten und vermessenen Ber&'ver-
ke·· 

vom F.F. Bergamt Wolfach überliefert (vgl. GLA Karlsruhe Abt. 391/42480). 
06> A. WIEGAND (1860, S. 42 1-424) berichtete über seine von Mai 185S bis April 1856 währende Tä-

tigkeit als Leiter der Mariannenhüttc und schilderte die Verfahren bei der Verhüttung der verschie-
denartigen Erze. In der Publikation ist die Bezeichnung des Werkes als „Marienhütte'· unrichtig wie-
dergegeben. 

67> In einem Schriftstück an die Großherzoglich Badische Regierung des Mitcel-Rheinkreises ist am 6. 
März 1856 vom Bezirksamt Wolfach festgehalten. daß die Bergbaugesellschaft ansehnliche Verluste 
durch Schwindler erlitten hatte. Durch eine neue Konstituierung sollte das Unternehmen eine siche-
re Grundlage erlangt haben . 

.. Ein angeblich renommincr sächs. Bergbeamter soll mit Nächstem die technische Leitung 
ganz selbständig übernehmen.·· 

(vgl. GLA Karlsruhe Abt. 389/Zug. 1932 Nr. 27 Fasz. 9). 
W. VOGELGESANG ist noch im Frühjahr in den Schwamvald gekommen. da sich seine Unter-
schrift namens der „Kinzigtbaler Ber&'verksverwaltung·' e rstmals am 16. Mai 1856 in den Akten fin-
det, und zwar mit Bitte um Verlängerung eines Schurfscheines in Kaltbrunn (vgl. GLA Karlsnzhe 
Abi. 237/32646). Sein Vorgänger, FRfEDRICH AR OLPH DIETRICH (1827-1865), war eben-
falls ein Absolvent der Bergakademie Freiberg. Er studierte dort von 1845 bis 1849 (nach freund!. 
Mitteilung von Herrn Dipl.-Ing. oec. H. HOFMANN. Leiter des Hochschularchivs der Bergakade-
mie Freiberg, vom 30. Januar 1981). DIETRICH läßt sich von 1853 bis 1855 als „Bergverwalter der 
Kinzigthaler Bergwerksgesellschaft'' nachweisen (vgl. GLA Karlsruhe Abt. 391/42480, 237/32517 u. 
32646). 

och Jahrzehnte später lebte die Erinnerung an W. VOGELGESA G unter der dortigen Bevölke-
rung. Am 24. Februar 1897 berichte te der Waldhüter JOSEF DfETERLE {1853-1937), der Ge-
währsmann des Schwarzwälder Volksschriftstellers HEINRICH HANSJAKOB (1837-1916), für 
dessen Erzählungen aus dem Kinzigtal: 

.,Allerdings waren aber auch Herren in der Verwaltung. deren Andenken jetzt noch geehrt 
wird. Noch anfangs der 90cr Jahre kamen jährlich Nachkommen des Bergbauinspektors Vo-
gelgesang in das Gasthaus zum .Ochsen' in Schapbach und bekannten sich als Schapbacher 
Kinder. um von ihrer neuen Heimat Mannheim aus nach dem Tode ihres Vaters die Stätten ih-
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rer Geburt und Kindheit aufzusuchen. und es wurde noch in diesen das Andenken an ihren 
Vater geehrt. der in den 50er Jahren längere Zeit in Schapbach wohnhaft und sehr geehrt war. 
Er war bei der englischen Gesellschaft als Verwaltungsbeamter und später mit der Aufnahme 
und Beschreibung der fürstlichen Gruben des Kinzigtals tätig." 

(vgl. 1-1 . FAUTZ 1964, S. 62/63). 
68> Im Jahr 1857 waren die vielen neuen Einrichtungen nahezu vollendet und die Maschinen zum Ein-

bau fertig, als plötzlich das englische Direktorium den gesamten Bergwerksbetrieb einstellte. W. 
VOGELGESANG (1865, S. 91192) bemerkte dazu: 

,,Zur Volle ndung aller Hilfs- und Vorrichcungsbaue bis zur Sohle der60 Lr.-Strecke hätten et-
wa noch 50.000 n. aufgebracht werden müssen; da aber die Direktoren, welche beiläufig 2/3 
der zum Nominalbetrag von 20 Pfd . St. ausgegebenen 5000 Aktien besaßen, auf welche erst 5 
Pfd. St. eingezahlt waren, keine Lust zu haben schienen, aus eigenen Mitteln das Unterneh-
men fortzusetzen, so verfielen sie auf das Auskunftsmittel, den Nominalbetrag der Aktien auf 
5 Pfd. St. herabzusetzen (wodurch die Aktien der Gesellschaft alsdann voll einbezahlt gewe-
sen wären) und die noch erforderlichen Mittel durch die Au gabe von 5000 Stück Prioritäten 
zu gleichem Betrag aufzubringen . Zu dieser wesentlichen Abänderung des Gesellschafts-Sta-
tuts war jedoch die Genehmigung sowohl der großh. badischen Regierung als die der fürstlich 
fürstenbergischcn Standesherrschaft e rforderlich und diese wurde. und zwar mit Recht, ver-
sagt, weil durch die Abänderung dem Unternehmen die solide Grundlage entzogen und die-
ses, wie schon früher, zu einem Aktienschwindel gemißbraucht worden wäre. Dieß die wahre 
Veranlassung zur Einstellung des Gesellschaftsbetriebes, die mancherlei Deutungen erfahren 
hat." 

69> Auf eine Rückfrage vom Bezirksamt Wolfach erwiderte der Schapbache r Bürgermeister AN-
DREAS ARMBRUSTER ( 1818-1868) am 28. September 1857: 

„Die Arbeiten des Kinzigthäler Bergwerkbaues in der hiesigen Gemeinde wurden schon im 
Monat August d. J . eingestellt , hingegen aber lauft das Wasserpumpwerk. welcbes das Wasser 
aus der Tiefe emporleitet, bis daher immer noch fort , und wird von 3 Mann beaufsichtiget und 
unterhalten, ob die sache ganz stehen bleibt, oder ob später wieder gearbeitet wird, kann hier 
Niemand Auskunft geben, selbst nicht einmal der bisherige Verwalter Vogelsang. Allem an-
schein nach glaubt man hie r Allgemein die Bergwerkarbeiten werden später wieder fortge-
setzt; namentlich weil das pumpwerk bis daher noch fortbetrieben worden ist, welches etwa 
ein Beweis sein kan, daß sich die Gesellschaft noch nicht ganz aufgelöst hat." 

(vgl. GLA Karlsruhe Abt.237/32651). 
10> W. VOGELGESANG fährt fo rt : 

,.Zu gleicher Zeit gestatte ich mir. Königlichem Hohen Oberbergamte gehorsamst vorzutra-
gen, wie ich theils durch die ErfiiUung früherer Verbindlichkeiten, theiJs dadurch, daß ich an 
einem Dienstgeschirr, welches die Gesellschaft wegen der großen Entfernung der hiesigen 
Gruben zu stellen und zu unterhalten verbindlich gemacht hatte , das ich aber nachher selbst 
bezahlen mußte , nicht weniger als 250 Gulden verlohren habe, in die Lage gekommen bin, mit 
der Entrichtung der ersten beiden Raten auf die von mir zu restituirendea 200 Thaler noch im 
Rückstande zu sein. Wenn die Gesellschaft ihren Versprechungen nicht abermals untreu 
wird, hoffe ich wenigstens die erste Rate binnen kurzem entrichten zu können und bitte Hohes 
Oberbergamt gehorsamst: 
mir hierfür noch eine Frisrvon vie r Wochen und für die zweite eine weitere Frist von sechs Mo-
naten hochgeneigtest gewähren zu wollen.·' 

(vgl. Akte OBA Freiberg 9904 Bd. 16 BI. 9- 10); vgl. auch Anmerkung 62. 
11> Gleichzeitig kam W. VOGELGESANG der Bescheid zu, daß das Oberbergamt ihm die erbetene 

Frist zur Zurückerstattung der ersten und zweiten Rate der auf der Bergakademie genossene n Bene-
fizien erteilte (vgl. Akte OBA Freiberg 9904 Bd. 16 BI. 22-23b; GLA Karlsruhe Abt. 76/8112). 

72> Am 19. Februar 1856 wurde PRESTINARI von KARL EGON III. an die Spitze der F.F. Verwal-
tung berufen. E. H. ELTZ (1980, S. 80) charakterisiert ihn wie folgt: 

.,Der neue Direktor war kein Beamter des alten fürsten bergischen Typus und beileibe kein an-
genehmer Vorgesetzter. Aus den Akten des Archivs und der Domänenkanzlei tritt er uns als 
e in Mann von eisernem Fleiß, strenger Sachlichkeit und weitreichenden Kenntnissen entge-
gen, der sich niemandem als seinem Fürsten und dem ihm anvertrauten Besitz verantwortlich 
fühlte und es auch an zähem Widerstand gegen Karl Egon TII . selbst nicht fehlen ließ, wenn 
ihm die Interessen des Stammguts gefährdet erschienen. Dabei konnte er einen Hang zur 
Herrschsucht und zur Unduldsamkeit nicht verbergen und warf althergebrachte Koaventio-
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nen in der Behandlung der Beamtenschafl über Bord, wenn sie ihm hinderlich waren.·· 
- lJ 1853 war die Hüuenvcrwahung .,in Ermanglung eines anderen geeigneten Mannes·• widerruflich 

dem Platzmeister KARL W[LH ELM KLOSTERKNECHT ( 1827-1871) von der Hütte Hammer-
eisenbach übertragen worden (vgl. F.F. Archiv Donaueschingen. Berg- u. Hütten-Administration 
Hausach. Dienste. den Hüt1cnvcrwaltungsdicnst betr. 1847-1857). 

741 Der Antrag. W. VOGELGESANG in F.F. Dienste zu übernehmen, wurde bereits am nächsten Tag 
von Serenissimus genehmigt (vgl. F.F. Archiv Donaueschingen, Berg- u. Hütten-Administration 
Hausach. Dienste. den Hüttenverwaltungsdienst betr. 1847-18S7). 
D:; ~egierungszeit des Fürsten KARL EGO 111 . hat durch E. 1-1. EL TZ ( 1980) eine längst fällige, 
umfassende Bearbeitung und Würdigung erfahren. 

'SJ Vgl. F.F. Archiv Donaueschingen, Personalakte VO 44. 
761 Im selben Schreiben bat W. VOGELGESANG um Renovierung seiner zukünftigen Wohnung, da 

sich diese, im zweiten Stock des Herrenhauses (F.F. Hüttenverwaltungsgebäude in Hausach; noch 
heute unter dem amen .. Herrenhaus" bekannt! gelegen und längere Zeit unbenutzt geblieben, .,in 
einem e twas unpraktikablen Zustande" befand; die Herste llung derselben wurde für das kommende 
Frühjahr vorgesehen (vgl. F.F. Archiv Donaueschingen. Berg- u. Hütten-Administration Hausach. 
Dienste. den Hüucnverwahungsdienst be tr. 1847-1857). 

TTl Mit der Übernahme der Verwaltung des Eiscncrzbcrgbaucs (Stürzen der Bergamtsregistratur-Ak-
ten. Aufnahme der vorhandenen Fahrnisse. Inventur der Vorräte an Erzen und Betriebsmateria-
lien. Vorstellung und Aufnahme der angelegten Mannschaft etc.) und sämtlicher in Betrieb stehen-
der Gruben-. Aufschluß- und Schurfarbeiten (bei Zunsweier. Dicrsburg. Unterharmersbach, Nord-
rach. Miihlcnbach mit Hintergrund und Bärenbach. Gclbach sowie Rankach bei Oberwolfach) zähl-
te zu den Dienscobliegenheitcn von W. VOGELGESANG auch die Arbeir unter Tage (Markschei-
den, Kartieren der Gruben. Anfertigung der Grubenrisse etc.) in den bis zu zehn Stunden voneinan-
der entfernten Bauen (vgl. F.F. Archiv Donaueschingen. Berg- u. Hütten-Administration Hausach. 

781 
Dienste, den Hüttenverwaltungsdienst betr. 1847-1857 u. 1858). 

.. Hochgeehrter Herr Direkter !PRESTI ARI] 
Ein Bergman der in der Bergbau für den für den gnädihsten her Fürsten von Fürstenbergar-
beitet und für sein Bplicht haltet den Nutzen seines gnädigsten hern zu suchen kann nicht mehr 
Hinger zusehen auf was ffir eine unnütze Art Geld auf den Bregbau in Hintergrund und Bären-
bach weggeworfen wird. Das gcstein ist nichts für Eisenerze und ist seit 1 1/2 Jahr in diesen 
Gruben gar ke in Erz gefunden worden. Wir alle Bergleute haben es auch schon an lnspegtcr 
Vogelgesang gesagt aber man krigt gar ke in Recht und es wird eben immer das Geld umsonst 
vergraben. In Hintc rgnrnd ist gar nichts und in Bärenbach auch aber es hilfs nichts hcrr ln-
spcgter Vogelsang versteht meint man die Sache nicht und kan sich mit den Leuten gar nicht 
vertragen. Man weiß ganzgut daß er es in Schap-Bach auch nicht kant hät und viele Schulden 
hat u. der Pfänder alle Tag bei ihm gewesen ist und was in Hausach auch noch komcn wird was 
nicht gut ist wegen den Arbeiter da man ver in kein Respekt haben kann. Er baßt gar nicht für 
die Leute llir wdl man ihn nicht versteht und er sich mit den Arbaitcr gar nicht vertragen kann 
weil man zu ihm gar nichts agen darf. daß der Bergbau in Hintergrund gar nichts ist haben wir 
chon lange gesagt, und auch in Bärenbach nicht viel herauskommen wird die Bergleute haben 

herr Vogelsang gesagt daß es nichts sei wenn man so arbeitet wie e r es haben will und haben 
sich erklärt sie wollen einige Zeit umsonst arbeiten wen man ihne erlaubt daß sie anders als 
seither graben dürfen. da sie glauben den Gang als dann eher zu finden, aber es wurde nicht 
bewilligt warscheinlich weil er nicht haben wollte daß wir den Gang finden ohne ihn. Man hat 
es nun gesehen was herauskommen ist gar nichts und ist es ganz gscheit gewesen daß man in 
Hinte rgrund zugeste llt hat und wäre gut wenn es in Bärenbach auch geschehe denn es findet 
sich da auch gar kein Erz und warum schon lange so viel Geld hineinstecken wenn man sieht 
die 2 Gruben sind gar nichts und ist alles umstonst was wir auch herr vogllsang schon oft sag-
ten, es ist nichts. Ich mache Ihnen herr geehrter Direkter dicß pnichtig bekam. Ich glaube 
doch der herr Direkter werde ein beßcr kundsammcn Mann finden als diesen der mit Ruhe al-
les vornimmt und nicht ist wie ein Gauglcr. Es haben schon einmal alle Bergleute in Bären-
bach zu schaffen aufgehört weil sie mit herr Vogelsang nicht auskommen und er immer ver-
kehrt schaffen lassen will Auch in Zunswcicr wollte die Bergleute ihn prügeln weil er sich gar 
nicht mit den Leuten vertragen kann. Er paßt gar nicht hiehcr denn er wird überall fiir ein 
Schwindler gehalten wenn e in hoch geehrte r herr Direkter ein Mann anstelle der nicht so in 
Schulden ist und mehr verstünde. dann wäre etwas zu machen aber da nicht wo unwissenheit 
Trumpt ist und Achtung Noth leidet. Ich erlaube mir dieser auf ein Gewissen zu sagen und ho-
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herr herr Direkter au alles dieses aufmerksam zu machen und glaube ich daß wenn ein Mann 
der nicht so viel Springe im Kopfe hat und der sich nicht braucht alle Tage pfände n !aßen wie 
herr Vogelsang, mehr Achtung erhalte und der Bregbau auch mit mehr Glück vor sich geht, 
aber ein Mann der mit aller Welt Händel hat thut nirgends gut··. 

(vgl. F.F. Archiv Donaueschingen. Personalakte VO 44). 
79> W. VOGELGESANG wa r lt. Mitteilung vom 16. Mai bereit , die erbetenen Informationen mündlich zu 

en eilen. PRESTINARI ging nicht darauf ein, denn er ließ ihn am 19. jenen Monats folgendes wissen: 
,,Wir könne n uns mit mündlichen Angaben nicht begnügen. Falls Sie uns die verlangte Aus-
kunft nicht innerhalb 8. Tagen schriftlich geben, so nehmen wir an, daß Sie dieselbe verwei-
gern.'· 

(vgl. F.F. Archiv Donaueschingen, Personalakte VO 44). 
SO) ,,Eue r Hochwohlgeboren 

beehre ich mich auf das hoch Geschäzte vom 7. d.M. gehorsamst zu berichten: 
Es ist in Schapbach und hie r bekannt , daß Berginspector Vogelgesang einigemal d.h. während 
seines Aufenthalts zu Schapbach gepfändet wurde. -
Nicht lange nach seiner Ernennung nach Hausach gieng das Gerede , daß auf dem Rath hause 
hier einige Fahrniß-Gegenstände des Vogelgesang zu Gunsten der Gläubiger und auf gericht-
liches Einschreiten versteigen wurden. -
Allem Anschein nach rühren diese Schulde n aus seiner Heimath her, den schon vor 2 Jahren 
verlautete, daß aus Sachsen Forderungen durch das hiesige Amt an Vogelgesang eingehen. -
Wie es nun zur Zeit mit ihm aussieht , darüber konnte ich unter de r Hand nichts Weite res er-
fahren. -
Was das Benellmen im Dienste anlangt, so galt er in Schapbach als streng, dagegen a ls ein 
Mann von Sachkenntniß. -
Vor einiger Zeit sollen auf der Grube in Bärenbach einige Bergleute weggelaufen sein, weil ih-
nen am Lohn abgebrochen wurde. -
Später hatten sich diese- so heißt es wenigstens - theilwe ise wieder bei der Arbeit eingefun-
de n. - ·• 

Anscheinend genügte dem Domänendirektor diese Auskunft vom 11. April nicht, da er am 22. jenen 
Monats ihn mündlich um weite re E rkundigungen bat. Doch BO GENSCHÜTZ vermochte nichts 
Neues mitzute ilen. Vo n weite re n Zwangsmaßregeln auf Zahlung der Schulden „will man in neuerer 
Zeit nichts mehr gehört habe n", lautete e ine seiner Antworten vom 18. Mai 1858 (vgl. F.F . Archiv 
Donaueschingen, Personalakte VO 44). 
Domänenrat JOHANN JOSEPH GRIMM (1815-1889) berichtete anläßlich seiner Dienstvisitation 
in Hausach am 15. April 1859 auch über W. VOGELGESA G nach Donaueschingen. Die Vem1ö-
gcnsvcrhältnisse desselben seien nicht günstig. KLOSTER KNECHT habe jenem, al.s wegen einer 
Schuld in Sachsen alle Fahrnisse versteigert werden sollten, 340 fl. vorgestreckt und verlange nun 
Bezahlung. Während seines Dortseins kam der Gerichtsvollzieher von Haslach, um wegen 3 fl . 59 
kr. zu pfänden. Dann würde er von einem Manne aus Oberwolfach wegen 5 fl . Holz betrieben. Ei-
nern Kaufmann in Mannheim schulde e r ca. 50 0. für Waren. D ie Vollstreckung ste he bevor, wahr-
scheinlich greife dieser Gläubiger auf das Gehalt. Ein Schreine r in Oberwolfach will seine n neuen 
runden Tisch wieder hole n, da er dafür kein Ge ld bekommen könne. 

„ Vogelgesang hat allerdings eine große Haushaltung, bei welcher er wie es scheint mit seiner 
Besoldung nicht ausreicht; ein unsolides oder luxuriöses Leben kann ihm hier Niemand nach-
sagen. Die kleineren, laufenden Schulden sollen aber nicht ihren Grund in früheren Schulden 
in Sachsen haben. vielmehr seien dieselben durch das Anlehen bei Klosterknecht gedeckt.·' 

(vgl. F.F. Archiv Donaueschingen , Berg- u. Hütten-Administration Hausach. Dienste , Dienstvisi-
tationen betr. 1859). 

81> Das dem Antrag vorangegangene Schre iben enthält folgenden Wortlaut: 
,,Es ist nämlich durch eine anonyme Eingabe zu unserer Kenntniß gekommen, daß Bergin-
spector Vogelgesang schon mehrmals wegen Schulden gepfändet worden ist. Wir haben uns 
darüber zunächst bei de m Revierförste r Bogenschütz e rkundigt und auf dessen Bestätigung 
den Berginspector Vogelgesang selbst zur Auskunft aufgefordert. Dieser erbot sich zu münd-
lichen Angaben , verweigert aber eine schriftliche Aeuße rung. Es kann hie rnach als gewiß an-
genommen werden. daß Vogelgesang verschuldet ist. weßwegen ihm weder die Kasse anver-
traut , noch seine Zuverläßigkeit als unbedenklich angesehen werden ka nn.·' 

(vgl. F .F. Archiv Donaueschingen, Be rg- u. Hütten-Administration Hausach. Dienste, den Hüt1en-
vcrwaltungsdicnst betr. 1858). 
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sii Am 3. Mai 1859 bestätigte W. VOGELGESANG den Empfang des Hohen Erlasses. Ob die Kündi-
gung unvorbereitet kam, ließ sich nicht feststellen. Er trug folgendes Anliegen der Domänen-Kanz-
lei vor: 

.. Da ich noch keine anderwei1e Stellung habe, es mir auch, Angesichts der trüben Zeitverhält-
nisse, nicht leicht werden wird. eine solche in kurzer Zeil zu erwerben, so erlaube ich mir hier-
bei die gehorsamste Bine, Hohe Stelle wolle mir, eventuell, die Frist von 3 Monaten um 2 Mo-
nate verlängern. damit ich, in einer ohnehin so schlimmen Zeit. mit meiner starken Familie 
nicht brodlos werde. 
Endlich ersuche ich zugleich Hohe Stelle um geneigte Ertheilung eines Zeugnisses über meine 
Leistungen in fürstlichem Dienste." 

(vgl. F.F. Archiv Donaueschingen. Personalakte VO44; Berg- u. Hünen-Administration Hausach. 
Dienste. den H ünenverwaltungsdienst betr. 1859). 
Die erbetene Verlängerung der Kündigungsfrist wurde ihm am 5. Mai ,.nicht unbedingt" zugesi-
chen . doch war man geneigt, .,diesem Gesuche nach Ablauf der vertragsmäßigen Frist. soweit es die 
zeitweiligen Umstände gestatten, jede mögliche Rücksicht zu tragen ... Und nachträglich, am 16. Ju. 
ni 1859. wurde ihm das erbetene Zeugnis erteil!: 

.. Ihnen auf Ihr Ansuchen das Zeugniß, daß Sie die fürstlichen Bergbaue und Eisenerzschürfe 
im Kinzigthale vom December 1857 angefangen bis jetzt geleitet und in dieser Aufgabe so-
wohl als Markscheider wie auch als Bergbaukundiger vollkommen entsprochen, auch durch 
1hr sonstiges Benehmen. namemlich gegenüber dem unterstehenden Personale, zu keiner 
Ausstellung Anlaß gegeben haben.·· 

(vgl. F.F. Archiv Donaueschingen. Personalak1c VO 44). 
KlJ .,Nachdem diese Fris1 beinahe abgelaufen ist. meine Bemühungen um Erlangung eines 

anderen Platzes aber in Folge der höchst ungünstigen Zeitverhältnisse und der dadurch be-
dingten Lähmung des Berg- und Hüllcnbctriebes allerorts bisher erfolglos geblieben sind. so 
erlaube ich mir. Hoher Stelle nochmals das gehorsamste Gesuch um Prolonga1ion meines 
Dienstaustrilles um weitere 3 Monate vorzulegen. in welcher Zeil es mir durch die angeknüpf-
ten Verbindungen und. nachdem der politische Horizont sich wieder einigermaßen geklärt 
hat. wohl gelingen wird. e ine anderwcite Anstellung zu finden.·· 

(vgl. F.F. Archiv Donaueschingen, Berg- u. Hüllen-Administra tion Hausach. Bergbau Fach IX. 91 
Vol. 1 Fase. 2 Pars 2). 

!Ul Am 30. September 1857 halle das Oberbergamt Freiberg auf die Eingabe von W. VOGELGE-
SA G hin seine Zustimmung um Verlängerung des Fälligkeitstermines der beiden ersten Raten in 
der Erwartung erteilt, daß jene Frist pünktlich eingehahen. bei ich1bcfolgen jedoch eine sofortige 
Eintreibung des gesamten Betrages eingelei1e1 werde. Erst am 9. März 1859 erging die Aufforderung 
nach Hausach, binnen vier Wochen die 200 Talcr cinzuzahlen. Doch W. VOGELGESANG konme 
nur milleilcn, daß er alle Schrille getan. um jene Summe zu beschaffen und damit seine Verbindlich-
keit zu erfüllen. doch gelang ihm dies „infolge der herrschenden Krisis und der drohenden Kriegsge-
fahr'· nicht. Er fährt im Schreiben vom 17. April 1859 fort : 

.. Da ich hier nur 1200 Gulden Gehalt habe, die bei einer starken Familie und besonders unter 
den hiesigen theuren Leben verhältnis en nur eben hinreichen, um mich anständig durchzu-
bringen, so sind meine Verhältnisse nicht dazu angethan , eine solche Summe aus eigenen Mit-
teln beschaffen zu können. und die gerichtliche Beitreibung derselben in der gegenwärtigen 
Zeit würde daher e iner Vernichtung meiner und der Existenz meiner Familie fas1 gleichkom-
men:· 

Er ba1 alsdann, die sofortige Zahlung nachsehen zu wollen und dafür einen in Sachsen wohnhaften 
Bürgen ste llen zu dürfen. bis verbesserte Verhältnis e ihm erlauben, die Schulden zu begleichen. 
oder bis er, was seine Absieh! war, Gelegenheit fi ndet. in sächsische Privatdienste zurückzukehren. 
in welchem Falle er auf ein Erlassen der Summe hoffle. Die postwendende Antwort des Oberberg-
annes lautete auf ennung eines Bürgen bis Ende Mai, da sonst ein gerichtl icher Einzug erfolge ( vgl. 
Akte OBA Freiberg 99().1 Bd. 16 BI. 23b; 6673 Bd. 15 BI. 52, 61/6lb u. 64). 

,s) Vgl. Anmerkungen 80 und 93. Doch ei erinnert. daß Wohnung und Garten kostenlos überlassen 
wurden. 

""1 Mit dem Beschluß erhielt W. VOGELGESANG den Auftrag . 
.. ohne Verzug zu beginnen und dessen Durchführung so einzurichten, daß die vollendete & 
sachgemäße Erledigung desselben. neben der Besorgung der übrigen Dienstgeschäfte die ver-
sprochene Fris1 nicht überdauern ... 

(vgl. F.F. Archiv Donaueschingen, Personalakte VO -1-1). 



159 

~7, Das Hüttenwerk Hausach arbeitete - mit Ausnahme einiger weniger Jahre, in denen es ,.von glän-
zenden Absatzverhältnissen" unterstütz! wurde - immer mi1 Verlust. Auch der Bau der Kinzigtal-
bahn, der dem Hammerwerk „eine schönere Zukunft'' verheißen hä11e. blieb seinerzeit nur ein Pro-
jekt. Die bergbaulichen Aufschlüsse ergaben, daß die vorhandenen Erzmiuel nichl ausreichten, um 
einen eigenen Hochofenbetrieb zu ermöglichen und somit in Stand geselZI zu werden, um 

.,sich neben der gleichzeitig kräftig emporstrebenden Eisenindustrie der preußischen Rhein-
provinzen unter allen Umständen zu behaupten." 

Daher genehmigte KARL EGON Ill. u.a. am 24. November 1859, 
.,daß der Grubenbetrieb im Kinzigthale und auf den Gemarkungen Diersburg und Zunsweier 
allerorts eingestellt werde; ... daß der Betrieb des Für tlichen Hammerwerkes in Hausach ... 
gänzlich eingestell t werden dürfe.·• 

(vgl. F.F. Archiv Donaueschingen. Berg- u. Hütten-Administration Hausach. Bergbau Fach IX. 91 
Vol. 1 Fase. 2 Pars 2). 

S8) Die Akten. die im einzelnen Au kunft über die Liquidarion der standesherrschaftlichen Bergbauun-
ternehmen erteilen könnten, waren im F.F. Archiv Donaueschingen nicht aufzufinden. 

S'l) Vgl. F.F. Archiv Donaueschingen. Berg- u. Hütten-Administration Hausach. Dienste. den Hütten-
verwaltungsdienst betr. 1859. 

90) .,Um das Geschäft in gleicher, gründlicher und erschöpfender Weise zu Ende zu führen, ist 
noch eine Zeit von 3 Monaten erforderlich. innerhalb welcher jedoch auch noch die übrigen 
laufenden Geschäfte des Bergbaues mit zum Abschluß gebracht werden könneo:· 

(vgl. F.F. Archiv Donaueschingen. Berg- u. Hütten-Administration Hausach. Dienste, den Hüuen-
verwahungsdienst betr. 1860-L867). 

91l „Wir gestatten, daß das Liquidations-Geschäft über den Besitz der herrschaftlichen Gruben 
nach lhrem Antrag vollends bereiniget und zu Ende gebracht werde, geben uns aber der si-
chern Erwartung hin, daß die von Ihnen für diese Arbeit sowie auch für die Beendigung der 
übrigen Bergbaugeschäf1e für nöthig erachtete lezte Frist von drei Monaten, das ist bis Ende 
März d.J. nicht überschritten werde. '· 

(vgl. F.F. Archiv Donaueschingen. Berg- u. Hütten-Administration Hausach. Dienste. den Hütten-
verwaltungsdienst betr. 1860-1867). 

92> ., 1achdem durch Höchste Entschließung der Eisenerzbergbau im Kinzigthal. de en Leitung 
Ew. Hochfürstliche Durchlaucht mir zu übertragen die hohe Gnade hatten, eingestellt wor-
den ist. wird meine Wirksamkeit in dem Dicnsre Ew. Durchlaucht, dem ich mit Stolz und 
Freude angehört habe, in Kurzem beendigt sein. 
Meine Bemühungen, eine andcrwcite Stellung zu finden. hat die gedrückte Lage, in welche 
die Bergwerks-Industrie durch die commerciellen und politischen Wirren der letztverflosse-
nen Jahre fast allerorts versetzt worden ist und welche daher Einschränkung des Berriebs und 
Haushalts oder gänzl ichen Stillstand zur Folge gehabt hat, bisher ohne allen Erfolg gelassen 
und ich sehe mich, mit einer zahlreichen Familie und ohnehin in gedrückten Verhältnissen, an 
der Schwelle einer trostlosen Lage. 
Noch erhellt e ine Hoffnung diese trüben Aussichten der Zukunft. Der ausgedehnte Montan-
besitz der Durchlauchtigsten Brüder Ew. Hochfürstlichen Durchlaucht. in Böhmen und Un-
garn würde mir vielleicht das Glück verschaffen, im Dienste Ihrer Durchlauchten ein Unter-
kommen zu finden. Eine diesfallsige Bewerbung würde jedoch voraussichtlich nicht von Er-
folg begleitet sein, wenn ie nicht durch eine Hohe Für prache unterstützt würde. 
Die Huld und Gnade. welche Ew. Hochfürstliehe Durchlaucht mir seither zu Theil werden zu 
lassen geruhten. verleiht mir den Muth. Ew. Durchlaucht deshalb die unterthänigste Bille 
chrfurchtSvollst vorzutragen: 

Ew. HochfürstJiche Durchlaucht wollen geruhen, meinem an Höchsrderselben Durch-
lauchtigsten Herren Brüder zu richtenden unterthänigsten Gesuch um Aufnahme in 
Höchstihren Dienst, ein gnädiges Fürwort in vertraulicher Form zu leihen. 

Geruhen Ew. Durchlaucht, den Ausdruck der tiefsten Ehrfurcht und Hingebung gnädigst an-
zunehmen, mit welcher ich Zeitlebens verharre ..... 

(vgl. F.F . Archiv Donaueschingen, Personalakte VO 44). 
Der Handvermerk erteilt keinen Hinweis, an welchen seiner Brüder sich der Fürst wandte (vgl . Abb. 
2). 
MARIA ANNA GRÄFI VO WALDSTEIN ( 1707- l756),erste Gemahlin des ReichsfürstenJQ. 
SEF WTLHELM ER ST ( 1699-1762), brachte durch ihre Ehe (6. Juni 1723) dem Haus Fürstenberg 
die böhmische Secundogenitur ein. 
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.. Meine Vcnnögcnsverhähnisse anlangend, so stehe ich nicht an, Ew. Wohlgeboren die ver-
langte Auskunft zu geben; ich habe auch früher nicht verweigert, sie meiner vorge etzten Be-
hörde zu geben. sondern bat nur. dieß in einer anderen, als der von Hoher Stelle verlangten 
Form thun zu dürfen. weil ich bei einer eingehenden Aufklärung darüber speciellc Familien-
Verhältnisse hä11e berühren müssen. Daß ich. weil mir dieß von Hoher vorgesetzter Stelle 
nicht gestallct wurde. jegliche Auskunft zu geben unterließ. bereue ich jetzt wohl, aber - es 
ist zu spät dazu! 
Von Haus aus ohne alles Vermögen. studine ich in Freiberg. a ls mein Vater durch widrige 
Verhältnisse sich außer Stand gesetzt sah. mich auf der Akademie aus seinen Mi11eln zu erhal-
ten: ich habe daher 3 Jahre lang nur von Stipendien. die jährlich circa 70 Thaler betrugen, in 
einer Stadt leben müssen. wo selbst bei bescheidenen Ansprüchen unter 200 bis 250 Thaler 
nicht auszukommen ist. Wollte ich also mein Studium nicht aufgeben, so mußte ich in Schul-
den gerathen. Später zu einem leidlichen Einkommen gelangt, erschwen e ich mir die Befrei-
ung davon durch eine frühe Heirath. obwohl ich Alles that. was in meinen Kräften stand. um 
meine Verhältnisse zu ordnen. Der lebhafte Wunsch. es zu einer sorgen[reien Ste llung zu 
bringen. war auch die hauptsächliche Veranlassung, daß ich den Dienst in Sachsen quittine 
und das pekuniär bessere Engagement bei der Kinzigthaler Bergwerks-Gesellschaft in Schap-
bach annahm. Es wäre mir wahrscheinlich auch gelungen. wenn ich vor ichtiggenug gewe en 
wäre. mich durch einen legalen Contra kt zu sichern; er wurde mir von Leuten. in deren Loya-
lität ich alles Vertrauen selZle, versprochen. aber ich habe ihn nie erlangen können und die 
Ge ellschafl. heruntergekommen wie sie war. entblödete sich nicht, ihren Vortheil zu benut-
zen und vertragsbrüchig zu werden; sie erstallete mir weder meine Reisekosten vollständig, 
noch emsclüidigte sie mich. wie festgesetzt war. für den sonstigen bedeutenden Aufwand mei-
ner Ucbersiedelung nach Baden: sie verursachte mir dadurch, daß sie mir die Kosten für An-
schaffung und Unterhaltung eines Dienstpferdes und Gefährts. die ihr vertragsmäßig zufie-
len. nicht zurück erstallete. einen Verlust von ca 500 n. und entschädigte mich nicht dafür, 
daß sie den auf 4 Jahre abgcschlos cncn Vertrag schon nach 1 112 Jahren auflöste. 
Ew. Wohlgeboren werden es gern erklärlich linden. daß ich unter solchen Verhältnissen nicht 
dazu gelangen konme. mich zu arrangiren: im Gegentheile wuchsen meine Verlegenheiten 
und so viel ich schon zu deren Beseitigung durch sparsamen Haushalt und Einschränkung ge-
arbeitet habe. o beträgt meine Schuldenlast doch noch 1050 n. 
Bei einer sicheren Stellung und wenn mich Gon so gesund und kräftig wie seither erhält, wer-
de ich ohne Zweifel im Stande sein. mich ihrer zu entledigen; seien Sie versichert . daß es mir 
auch an dem ernsten Willen dazu nicht gebricht. .. 

(vgl. F.F. Archiv Donaueschingen. Personalakte VO 4-1). 
<JJJ Vgl. F.F. Archiv Donaueschingen. Personalakte VO 44. 
95l Wohin sich W. VOG ELGESA G vom 28. Februar bis 4. März 1860 begeben hatte. ist nicht überlie-

fert (vgl. F.F. Archiv Donaueschingen, Personalakte VO 44). 
96l Am 7. 1 ovember 1860 erging folgende Weisung an die Hü11enverwaltung Hausach: 

,.Da das dem f. Berginspector Vogelgesang aufgetragene Geschäft der Liquidation der fürst-
lichen Bergwerke im vorigen Monate beendet worden ist & deßen Verwendung beim Berg-
bau, beziehungsweise bei der f. Hüuenverwahung Hausach nun aufgehört hat. so wird deßen 
Gehalt von zwölfhundert Gulden nebst freier Wohnung & Garten mit dem 31. October 1860 
daselbst eingestellt.·' 

(vgl. F.F. Archiv Donaueschingen. Personalakte VO 44). 
971 Dem Hüuenamtsverweser in Hausach. LE01 IDAS RI-IEI ER (1826- '?).wurde am 6. OkLOber 

1860 von der Domänen-Kanzlei mitgeteilt . 
.. für das dortige Bureau und Meiste rschaftspersonalc, welches sich durch neißige und er-
sprießliche Dienste ausgezeichnet und e inen untadelhaften Lebenswandel geführt hat, Remu-
ner,11ionen in Antrag„ 

zu bringen. mit der Order, daß „hei den üblen dießjährigen Ertragsergcbnißen'· nur ganz ausge-
zeichnete Dienstleistungen berücksichtigt werden dürften. RHEIN ER brachte als ersten. der einer 
Belohnung würdig sei. W. VOGELGESANG in Vorschlag: 

,,Seit meiner Geschäftsleitung hier hat Vogelgesang den ihm übertragenen Dienst mit größ-
tem Eifer u. ent chiedenster Berufa-Treue besorgt. - So lange der Bergbau noch im Betriebe 
war, hat er diesem seine vollste Thätigkeit zugewandt. und haue ich beim Abhalten der Zahl-
tage. wo die geleisteten Arbeiten geprüft und neue in Auftrag und Verding gegeben wurden 
Gelegenheit zu beobachten. daß er die ihm von Hoher Stelle zur Disposition gestellten Mille! 
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auf das Sparsamste, und die win hschaftlichste Art verwendete. -
1 nsbesondere war es aber die ihm im vorigen Jabre von Hoher Stelle übertragene Besizsta nds-
naehwe isung der Fürstenbergischen Bergwerke im Kinzigthale, welche r er mit besondere r 
Liebe und bewunderungswürdigem E ifer oblag. Den ganzen Winter begann er seine schriftli-
chen Arbeiten früh Morgens 7 Uhr und sezte diese mit geringer Unterbrechung am Mittag, 
fort bis Abends 7 U hr. Sonn- und Feiertage gehörten immer nur zur Hälfte ihm und seiner Fa-
milie . - Wie zu Hause, so eifrig war er im Freien, mit Aufsuche n der alten G ruben beschäftigt. 
Die große Anstrengung, welche dieses Geschäft in der gebirgigen Gegend hier verursachte 
nicht sche uend, machte er Touren, welche seinen großen Diensteifer sehr bekunden. 
Ueber die Resultate seiner Forschungen hat er sr. Zeit Hoher Stelle selbst Vorlage gemacht, 
und bin ich überzeugt, daß diese Arbeiten. insbesondere auch die Aufnahme der Bergwerke, 
die Gruben-Karten. welche er mit sehr ausdaue rndem Fleiße fertigte , meine Angaben bestä-
tigen. 
Nachdem ich nun nicht genau weiß. ob Vogelgesang noch zur Hüttenverwaltung Hausach ge-
rechnet wird, konnte ich gleichwolll nicht umhin , auf dessen Wirksamkeit in dem die Re mune-
ration betreffenden Jahre aufmerksam zu machen, und erlaube mir, ohne einen bestimmten 
Bet rag anzudeuten, ihn Hoher Stelle, als eine r Remuneratio n würdig, gehorsamst zu empfeh-
len." 

(vgl. F.F. Archiv Donaueschingen. Hüttenverwahung Hausach. Generalia. Dienste Fase. 1 betr. 
1847 ff). 
Auch am 23. Dezember 1865 wurde der F. F. Hofkasse e röffnet, eine Remuneration von 1()0 Gulden 
an W. VOGELGESANG anzuweisen, und zwar .,unter dem Ausdrucke U nserer Zufriedenheit mit 
seinen D ienstleistungen·' (vgl. F. F. Archiv Donaueschingen, Personalakte VO 44). 

98> Am 7. November 1860 erging an die Kabine ttskanzlei in Donaueschingen der Beschluß . daß, auf 
einen Antrag von REHM.ANN hin, KARL EGON III. genehmigte , daß W. VOGELGESA G 
vom 1. ovember an 

„zur Catalogisirung der Mineralie nsammlung in Hüfingen verwe ndet und demselben eine 
Wohnung im F. Schlosse zu Hüfingen unentgeldlich eingeräumt werde". 

und zwar unte r Beibehaltung eines bisherigen bare n Gehaltes von 1200 Gulden (vgl. F.F. Archiv 
Donaueschingen. Central-Administration. Archiv. Kunst u. Wissenschaft Vol. V F. 3 betr. Natura-
lien-, Mineralie n- u. Alterthums-Sammlung; Pe rsonalakte VO 44). 
Der Umzug W. VOGELGESA Gs von Hausach nach Hüfingen fand nach der Eingabe de r entstan-
denen Kosten an die Kabinettskanzlei im November statt. In der in den obe re n Räumen des Schlos-
ses angewiesenen Wohnung waren 

„einige Baureparaturen, vorzüglich zum Schuze von Kälte und Regen dringe nd nötbig, die 
mit Umgehung alles unnöthigen Aufwandes ausgeführt wurde n.·' 

(vgl. F_f_ Archiv Donaueschingen. Personalakte VO 44). 
99> Im Jahr 1864 konnte ma n in der „Badischen Schulzeitung" (Nr. 14, S. 7) unte r der Rubrik 

.,Aus dem Bezirk Donaueschingen·· folgendes lesen: 
.. D as im Schlosse zu Hüfingen sich befindende fürstl. fürstenberg. aturalienkabinet ist na-
mentlich an Mineralien sehr reichhaltig und wurde in den letzten Jahre n durch Hm. 
Bergwerkinspe ktor Vogelgesang nach dem neuesten Stande der Wissenschaften geordnet. 
Außer den Mineralien des Schwarzwaldes. des Pariser und Wienerbekens finden sich die Ge-
steine de r Erdrinde . nach ihrer Lagerung geordnet, mit den Le itmuscheln vor; darum ist auch 
für Laien die Besichtigung dieses Cabinets sehr lehrreich. Dieses veranlaßte die Lehrer dieses 
Bezirks. Hrn. V. um Vorträge über Geologie und Geognosie zu ersuchen, welchem Ansuchen 
er auch mit Freude n entsprach. Da die Lehrer gerade in diesem Zweige der Naturwissenschaft 
am wenigsten Gelegenheit haben, sich Kenntnisse zu sammeln, so sind diese Conferenzen 
sehr zahlreich besuch 1. Auf Aufforderung des Hrn. Jnspectors sammeln die Le hrer mit Hilfe 
der Schüle r auf ihren Gemarkungen Versteinerungen und Gest~ ne für die Schulen und zur 
Verfügung des Hrn. lnspectors. Wir sind gerne bereit, Mineralien gegen Umtausch an andere 
Bezirke umzutauschen. Wir haben wöchentl. einen Vortrag, indem Hr. V. nach einigen Wo-
chen das Fürstenthum bereisen wird. um geologische Aufnahmen zu machen und Karten zu 
fertigen. Möchten die Lehrer des Fürste nth. Fürstenberg aus ihrer Umgebung Mineralien und 
insbesondere Versteinerungen bereit halten: sie werden dafür von Hrn. V. , dem Lehre rfreun-
de und eifrigen Diener der Wissenschaften. manche Belehrungen erhalten. Als Lehrmittel 
werden empfohle n: Das Buch der Natur von Schödler. oder analytischer Leitfaden für den er-
ste n wissenschaftlichen Unterricht in der Naturgeschichte von J. Leumis [sie!; LEUN IS]:· 
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IOO! Die im Karlsbau in der vor über einem Jahrhundert getroffenen Aufstellung von W. VOGELGE-
SA G vorhandenen Bestände -die u.a. die Belegstücke für die geologische Beschreibung der F. F. 
Stande hcrrschaft sind- bieten einen ungewöhnlichen Einblick in den wissenschaftlichen Kenntnis-
stand jener Zeit. Sie sind daher von unersetzlichem historischem Wert und Interesse und sollten o-
mit als einzigartiges Dokument unverändert, d.h. in ihrer alten Aufstellung, belassen werden, da 
sich nirgendwo mehr eine ähnlich geschlossene wissenschaftliche Sammlung aus dem vorigen Säku-
lum findet. 

w ii M. VOGELGESANG wurde am 4. Juni 1859 vom Oberbergamt Freiberg über folgende Sachlage 
informiert. Von den 638 Talern, die von seinem Sohne anstanden, wurde vom Finanzministerium 
die Summe auf 200 Taler. in vier halbjährlichen Raten zu zahlen, ermäßigt. 

.. Gleichwohl hat ihr Herr Sohn diese Abzahlung vielfacher Erinnerungen ohngcachtet bis 
jetzt nicht geleistet, viclmebr neuerdings unter dem 28. Mai angezeigt, daß Sie für obige Sum-
me von 200 Thalern Bürgschaft übernehmen würden. Sollten Sie diese Bürgschaft überneh-
men und dadurch die sofortige gerichtliche Beitreibung des Restitutionsbetrags lnrem Herrn 
Sohn ersparen wollen, o veranlaßt Sie das K. Oberbergamt, eine gerichtlich rekognoszirte 
Bürgschaftsurkunde an her einzureichen und würden Sie in dieser Urkunde unter Verzicht auf 
die den Bürgen geordneten Rechtswohhhaten sich zugleich der ... Klausel für den Fall zu un-
terwerfen haben, daß 1hr Sohn die beregten 200 Thaler in 4 gleichen ba.lbjährlichen Raten 
vom 1. Januar 1860 ab gerechnet nicht abführen sollte.·· 

(vgl. Akte OBA Freiberg 6673 Bd. 15 BI. 92-93b). 
102> Am 1. MärL 1861 sandte W. VOGELGESANG die noch ausstehenden fünf Taler der dritten Rate 

und bat um Erlaß der restlichen Summe ( 125 Taler). da er immer noch nicht frei von früheren Ver-
bindlichkeiten sei. Ein Dankschreiben aus Hüfingen beendete nach Gewährung seiner Bitte dieses 
Schuldenkapitel (vgl. Akte OBA Freiberg 6673 ßd. 15 BI. 148 u. 163). 

1113> SANDBERGER endete mit folgender Anfrage: 
.,Sollte hohe Stelle geneigt sein. diese Arbeit zu erwerben. da die betreffenden Bergbaue je-
denfalls zu den wichtigsten im lande gehören, so wäre nicht nur für die gegenwärtige (Sektion 
Oppenau!, sondern auch für die übrigen Sectioncn, auf denen sich fürstliche Gruben befin-
den, eine sicher sehr gründliche Auskunft gewonnen. 
Im Falle der Genehmigung wäre ich bereit, bei Hrn. Vogelgesang anzufragen und seiner Zeit 
Vorlage über das Resultat zu machen.·· 

(vgl. GLA Karlsruhe Abt. 237/33800). 
104> SAND.BERGER wurde ermächtigt. 

,.wegen Ueberlassung der Privatarbeit über die Bergbaue im Fürstlich Fürstenbergischen Do-
mänenbezirke mit deren Verfasser. dem Fürst!. Fürstenbergischen Berginspector Vogelge-
sang zu Hüfingen, in Unterhandlung zu treten u. vorbehaltlich dißei1iger Genehmigung einen 
Vertrag abzuschließen.·· 

(vgl. GLA Karlsruhe Abt. 237/33800). 
HIS) SANDBERGER fährt fort: 

,.Es wird vermuthlich das Zwcckmässigste sein. dieselbe in diesem Falle als eigenes Heft der 
Beiträge zur Statistik der inneren Verwaltung des Großherzogthums zu veröffentlichen. Die 
genaue .Bekanntscha[t mit allen. auch den ungünstigen Verhältnissen dieser Lagers1ä11en 
wird, wie es stets die offene Darstellung der Sachlage mit sich bringt, vielleicht Veranlassung 
werden. zu dem Bergbau im nördlichen Schwarzwalde wieder Vertrauen zu fassen. wenn sich 
ergibt, daß an den hoffnungsrcichen Orten nicht die atur der Lagerställen. sondern die un-
geschickte und unredliche Verwaltung die Ursache des Verfalls der darauf gegründeten Bau-
ten gewesen ist." 

(vgl. GLA Karlsruhe Abt. 237/33800). 
l06l Am 17. April 1863 legte SAN DB ERG ER den sechs Tage zuvor mit W. VOGELGESA G abge-

schlossenen Vertrag zur Entschließung vor (vgl. Anm. 104). Jener besagte. daß letzterer dem Han-
delsministerium bis Ende Mai 

.,die geologischen Karten der Sec1ionen Oppenau. Haslach, Kaltbrunn und Schiltach nebst 
den dctailirten Gang- und Grubenkarten der au[ denselben aufsetzenden Erzgänge und dem 
dazu gehörigen historisch und technisch erläuternden Texte'· 

überläßt . 
.. welches davon jeden ihm passend erscheinenden Gebrauch machen kann .. , um .,nach Emp-
fang aller bezeichneten Gegenstände in runder Summe• 500 Gulden• an Hm. Vogelgesang„ 

zu zahlen. Am 29. April ist der Vcnrag genehmigt worden (vgl. GLA Karlsruhe Abt. 237/33800). 
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l(I)) Das Handelsministerium beab ichligte. diese Arbe it lt. Sitzungsmitteilung vom 8. März 1864 mit 
der .. Uebersichtskarre über die Erzgänge des Kinzigthales·' 1 : 50 000 in einer Auflage von 600 Stück 
und 30 Freiexemplaren für den Autor drucken zu lassen (vgl. GLA Karlsruhe Abt. 237/33800). 
Im F.F. Archiv Donaueschingen (T a 1 Fase. 60) befindet sich eine Anzahl von Ausarbeitungen 
(Grubenven eichnisse . Einzelbeschreibungen von Gruben, histo rische Betrachtungen), die zu den 
Vo rarbeiten für die soeben ge nannte, noch heute hochgeschätzte Schrift ,.Geognostisch-bergmän-
nische Beschreibung des Kinz igthaler Bergbaues" gehören. 
R. H ERRMA (1893, S.4) erwähnt ein in der „fürstl. Fürstenbergischen geologischen Sammlung 
zu Donaueschingen'· befindliches Manuskript von W. VOGE LGESANG über den Kulm von Lenz-
kirch aus dem Jahr 1862. welchem auch eine Karte beilag. Dieses ist wed er im F.F. Archiv noch in 
der F .F . Hofbibliothek vorhanden. Nach F. KTRCl·H-fEIMER ( münd!. Mitteilung) dürfte es mit 
weiteren, der Badische n Geologischen Landesanstalt leihwe ise überlassenen Archivalien während 
des letzten Krieges in Verlust geraten sein. 

108> Die Lithographische Anstalt der MüUer'scben Hofbuchhandlung fertigte auch den Druck der Karte 
im Verfahre n de r Chromolithographie unte r Beratung des A uto rs. Die Druckkosten des Heftes, 
das mit auf die im J ahr 1867 stattgefundene Pariser Universalausstellung kam. beliefen sich auf 1225 
n. 24 kr. Die Gesamtausgabe n erhöhten sich durch .. Sonstiges·' auf 1758 fl . 66 kr. (vgl. GLA Karls-
ruhe Abt. 237/33804). 
Außer der VOGELGESANGschen Publikation kame n noch folgende Sektionsve rö ffentlichungen 
der „topographischen Karte des Großherzogthums Baden·· aus der Reihe der .. Beiträge" auf die 
Weltausstellung, denn das Handelsministerium beauftragte das vom Geheimen Referendär RU-
DOLPH DTETZ ( 18 14-1870) geleitete Statisti ehe Bureau in einem Schreiben vom 16. Februar 
1867, daß es je ein Exemplar der nachstehenden Schriften elegant einbinden lasse und sie mit je drei 
weiteren ungebundenen Heftenbehufs Einsendung nach Pa ris vorlege: 
' r. 40 Müllheim (F. SA DBERGER; Heft 7. 1858) als „Geologische Beschre ibung der Um-

gebungen von Badenweile r" (20 S.); 
r.45 Stockach (J. SCHILL; Heft 8, 1859) als „Geologische Beschreibung der Umgebungen 

von Ueberlingen'· (22 S.); 
r. 20 Rastatt u. r. 24 Steinbach (F. SANDBERGE R; Heft 11 , 1861) als ,.Geologische 

Beschreibung der Gegend von Bade n" (66 S.); 
Nr.34 Freiburg (J. SCHILL; Heft 12, 1862) als „Geologische Beschreibung der Umgebungen 

der Bäder Glotterthal und Suggenthal'· (72 S.); 
r.27 Oppenau (F. SANDBERGER; Heft 16, 1863) als „Geologische Beschre ibung der Um-

gebungen der Renchbäde r" (53 S.) . In dieses Heft sind bereits von W. VOGELGESANG 
e rarbeitete Befunde eingegangen. Der Autor erwähnt u.a. , daß letzterer den Kupfer-
ura nglimmer in Hinterharnbach entdeckt habe (S. 37/38) 

(vgl. GLA Karlsruhe Abt. 237/33800, 33801 u. 33804; F. K1RCHHEIMER 1971, S. 99). 
109J „Herrn Wolfgang Vogelgesang aus Bautzen [!J in Sachsen i tim Jahre 1857 als Berginspector 

in fürstlich fürste nbergiscbe Dienste getreten und bis Ende 1859 dem Eiseasteinbergbau im 
Kinzigthale als erster leitender Beamte vorgestanden. Von dort an wurden demselbe n die Li-
quidations und geognostischen Arbeiten des gesammten fürstlichen Bergbaucomplexes und 
später die Ordnung und Catalogisirung der fürstl. Mineraliensammlung übertragen. 
Durch seine Leistungen bei dieser mannigfachen Verwendung hat Berginspector Vogelge-
sang gründliche Fachke nntniße und vollständige Tüchtigkeit für selbstständige Leitung auch 
größerer Unternehmungen bewiesen. 
Ebenso bat derselbe durch seinen lobenswerthen Fleiß und durchaus ehrenhaften Character 
unsere Zufriedenheit und Achtung erworben, was wir demselben mit Vergnügen hiermit be-
zeugen.'· 

(vgl. F.F. Archiv Donaueschingen. Personalakte VO 44). 
110> ,,Für die Reisen soll sich Be rginspekror Vogelgesang der Fahrgelegenheiten bedienen u. die 

Verwendung eines besonderen Fuhrwerks - der Kostspieligkeit wege n - nicht stattfinden." 
(vgl. F.F. Archiv Donaueschingen, Personalakte VO 44) . 
F. KI RCHHEIMER (1971. S. 100) erwähnt. daß am 12. Juli 1870 dem Handelsministerium die von 
W. VOGELGESANG verfaßte geologische Beschreibung der Sta ndesherrschaft Fürstenberg zu-
gestellt wurde. Nach diesem Autor (1972, S. 76) gelangte das umfangreiche Werk 

.,in das Archiv der 1888 errichteten Badischen Geologischen Landesanstalt und ist [am 27. No-
vember) 1944 bei der Zerstörung ihres Dienstgebäudes in Freiburg [Eisenbahnstr. IOa] mit 
dem gesamten Inventar ve rbrannt. '· 
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Den A k1en nach war das Handelsministerium lediglich ein Vermittler zwischen der F. F. Domänen-
Kanzlei und W. VOGELGESA G. Das Werk wurde ihm am 16. Juli 1870 von dieser Behörde 
übersandt, um auch den Teil der Sektionen Triberg und Donaueschingen, der sich auf fürsten bergi-
sches Gebiet bezieht , für die Drucklegung vollenden zu können (vgl. Anm. 127). Am 10. Mai 1872 
bestätigte die F.F. Domänen-Kanzlei dem Handelsministerium die Rückgabe der ausgeliehenen 
Schrift (vgl. GLA Karlsruhe Abt. 237/33801 u. 33802). 

1111 Vgl. F.F. Archiv Donaueschingen, Personalakte VO 44. 
112

' Diese vom Handelsministerium über die „Untersuchungen des Landes'· angelegten Sammlungen 
befanden sich zuerst in der Polytechnischen Schule. Sie wurden wiederholt zwischen dort und der 
Wohnung von SANDBERGER im Inneren Zirkel 10 hin- und hertransportierl. Mit dem Wegzug 
SANDB ERGERs kamen sie zur Aufbewahrung in das Kanzleigebäude des Handelsministeriums 
und dann in das S1a1is1ische Bureau. Um die Jahreswende 1865/66 wurden sie erneut in das Poly-
technikum verbracht , und zwar in die Räume des Mineralienkabinells - inzwischen mit den von 
ZITTEL aufgesammelten Belegstücken der geologischen Aufnahme von Möhringcn und Meßkirch 
bereichert - von wo sie in das Erdgeschoß des 1875 fertiggestellten Sammlungsgebäudes am Fried-
richsplatz. das heute die Landessammlungen für Naturkunde Karlsruhe (Museum am Friedrichs-
platz) beherbergt, kamen. Bei dessen Zerstörung in der acht vom 2. auf 3. September 1942 ist auch 
ein großer Teil jener alten Bestände in Verlust geraten (vgl. GLA Karlsruhe Abt. 237/33800 u. 
3380.J). 

1 n, .. Hohe Stelle woUe die Verspätung in die Erledigung angezogenen Hohen Erlasses mit meiner 
durch geologische Untersuchungen auf dem Schwarzwalde veranlaßten längeren Abwesen-
heit Hochgeneigtest entschuldigen. 
Leider bin ich nicht in der Lage, dem Ansinnen Hohen Ministeriums zu entsprechen; meine 
Beschreibung des Kinzigthaler Grubenreviers, insbesondere die der dortigen Erzgänge, grün-
det sich theilweis auf die reiche Sammlung Kinzigthaler Vorkommnisse, welche das hiesige 
fürstliche aturalienkabinet besitzt und diesem ist auch schon vor mehreren Jahren der größe-
re Theil der von mir selbst gesammelten Belegstücke einverleibt worden. Ein kleinerer Theil 
befindet sich a llerdings noch in meinem Besitze, dürfte sich aber wegen seines kleinen und un-
regelmäßigen Formats kaum [ür die von Hoher Stelle veranstalteie Sammlung eignen. Jedoch 
erlaube ich mir, Hohem Ministerium diese Stücke zur Verfügung zu stellen und biue um Er-
öffnung, ob Hochdasselbe die Einsendung wünscht: · 

Umgehend. am nächsten Tag. e rwiderte die Behörde, 
,.daß bei den obwaltenden Verhältnißen von der Einsendung der noch in Ihrem Besitze be-
findlichen Belegstücke für die Aufnahme des Kinzigthaler Grubenreviers Umgang zu nehmen 
sei." 

(vgl. GLA Karlsruhe Abt. 237/33800). 
114

' ,. Wir beeilen uns, dem erhaltenen Auftrage nachzukommen. damit die fragliche Arbeit nicht 
zweimal gefertigt wird. indem wir aus der Begründung des außerordentlichen Budgets für 
1866 und 1867 entnehmen. daß auch von Hochdemselben die geologischen Aufnahmen und 
Beschreibungen von Hüfingen. Stühlingen, Meßkirch. Möhringen und Engen beabsichtigt 
sind." 

(vgl. GLA Karlsruhe Abt. 237/33800). 
1151 „Den Erlaß der Fürstlich Fürstenberg'schen Hofdomänen-Kanzlei habe ich mit Freuden 

begrüßt. weil ich in dem darin gemachten Anerbieten nur einen großen Gewinn für die geolo-
gische Landesaufnahme erblicken kann. Ich habe bereits in meinem frühem Bericht (vom 28. 
September 1865] erwähnt, daß Herr Berg Inspektor Vogelgesang gemeinsam mit mir die in 
der Sektion Meßkirch gelegenen Theile des Fürstlich Fürstenberg'schen Gebiets aufgenom-
men hat und ich hatte denselben bereits ersucht, einen Beitrag über die daselbst vorkommen-
den Bohnerze, deren Gewinnung und Vcnverthung in den Fürstl. Fürstenberg'schen Hütten-
werken für das zu erscheinende Heft der geologischen Landesstatistik zu liefern, was auch be-
reitwilligst versprochen wurde. Da mir ferner bekannt ist. daß Herr Vogelgesang einen gro-
ßen Theil der Sektion Möhringen sehr sorgfältig aufgenommen hat, so schiene es mir am 
zweckmäßigsten. wenn derselbe die Beschreibung und Karte der in den Sektionen Meßkirch 
und Möhringen gelegenen Theilen des Fürstlich Fürstenberg'schen Gebiets baldmöglichst 
entweder an Großherz. Handels Ministerium oder direkt an mich einschiclrtc. Ich selbst wür-
de alsdann die Beschreibung der nicht standesherrlichen Theile, sowie e twaige mir geeignet 
erscheinende Zusätze beifügen und mich mit meinem Freund Vogelgesang über die endgülti-
ge Redaktion der gemeinsamen Abhandlung verständigen und dieselbe alsdann einem hohen 



165 

Ministerium vorlegen.'' 
Er erwähnte ferner: 

,.Ucbrigens sind sämmtliche von Herrn Inspektor Vogelgesang ausgeführten Aufnahmen in 
hohem Grade schäLzbar und es dürften durch Annahme derselben ohne Zweifel die Arbeiten 
der von Großherzoglichem Handels Ministerium beauftragten Geologen erheblich erleichtert 
und einer raschem Vollendung zugeführt werden ... 

(vgl. GLA Karlsruhe Abt. 237/33800). 
116> Eine gleichzeitig gestellte Anfrage wurde am 23. Mai 1866 mit höchster Entschließung genehmigt, 

nachdem sie REHMAN1 .,zur Aeußerung, nach vorausgegangenem Benehmen mit dem Bergin-
spector Vogelgesang mitgetheilt" worden war. 
W. VOGELGESANG wurde gestattet, 

,.auf Kosten der Staatsverwaltung in den Sectionen, wo landes- und standesherrliches Gebiet 
auf einem und demselben Blatte der topographischen Karte darzustelJen sind, auch bei Unter-
suchung und Beschre ibung des landeshe rrlichen Gebietes mitzuwirken." 

Diese Abmachung sollte sich nicht nur auf Meßkirch und Möhringen beschränken, sondern sich 
auch auf die Sektionen Waldshut. Stühlingen. Hüfingen, Donaueschingen, Neustadt, Pfullendorf, 
Meersburg und Engen ausdehnen (vgl. GLA Karlsruhe Abt. 237/33800). 

l17) Zuvor informierte ZITIEL am 26. Juli 1866 seine Behörde über den Fortgang der geologischen 
Kanierung: 

,.Leider wurde ich durch Familienverhältnisse veranlaßt , die Arbeiten rascher abzuschließen. 
als ursprünglich beabsichtigt war und es wurde mir aus diesem Grunde unmöglich den von 
Herrn Inspektor Vogelgesang schon früher untersuchten Theil einer nochmaligen Revision zu 
unterziehen. 
Da ich mich übrigens in der Auffassung aller hierhe rgehörigen wissenschaftlichen Fragen in 
voller Uebereinslimrnung mit Herrn Vogelgesang befinde und auch die Bestimmung der Ver-
steinerungen in Einklang gebracht wurde, so steht der Beschreibung der Sektionen Meßkirch 
und Möhringen kein Hinderniß entgegen." 

(vgl. GLA Karlsruhe Abt. 237/33800). Dieses Urteil setzt ein besonderes Vertrauen in die wissen-
schaftliche Zuverlässigkeit der Geländearbeit und in die der Fossilbestimmungen von W. VOGEL-
GESANG voraus. 

118> Dieses Heft wurde ebenfalls der Müller'schen Hofbuchhandlung in Druck gegeben. Die Außage 
belief sich auf 1180 Stück einschließlich der 30 von der F. F. Domänen-Kanzlei bestellten Exemplare 
(vgl. GLA Karlsruhe Abt. 237/33800). 

119> Am 2. und 3. Februar 1867 fand in Karlsruhe eine vom Handelsministerium einberufene Dienst-
besprechung der in seinem Auftrag kartierenden Geologen statt, an der außer PHILIPP FRIED-
RICH PLATZ (1827-1900) und JOSEPH ANTON JULIUS SCHILL(l821-1880) auch W. VO-
GELGESANG teilnahm (vgl. GLA Karlsruhe Abt. 237/33801; F. KJRCHHEIMER 1971. S. 104/ 
l05). J. SCH [LL wurde entgegen R. LA UTERBO RN ( 1938, S. 94) und anderen Autore n nicht in 
Freiburg i.Br., sondern in euershausen geboren (vgl. GLA Karlsruhe Abt. 390/1592: Taufbuch 
Neuershausen Jg. 1821 Nr. 8 S. 86). 

110> Aufgezählt sind Triberg, Donaueschingen. Haslach. Schiltach, Kaltbrunn, Pfu!Jendorf, Meersburg 
und Zell (vgl. GLA Karlsruhe Abt. 237/33801). 

121> Vom 22. Februar 1867 datiert die Erwiderung wie folgt: 
„Berginspektor Vogelgesang ist im Fürstlichen Dienste nur vorübergehend verwendet. Wenn 
er die geologische Untersuchung und Beschreibung des Fürstlichen Standesgebietes vollendet 
haben wird, so möchten wir von seinen Diensten nur noch bei dem Umzuge der Fürstl. Na-
turaliensammlung aus dem Schloße zu Hüfingen in das hiesige neue Sammlungsgebäude Ge-
brauch machen. Diese Aufgaben werden ihn noch bis Ende nächsten Sommers beschäftigen. 
dann tritt er aus dem Fürstlichen Dienste wieder aus und kann über seine Kräfte nach Belie-
ben verfügen. Zu den von G roßherzoglichem Handelsministerium ihm aufgetragenen geolo-
gischen Arbeiten werden wir ihm gerne die geologische Beschreibung des Fürstlichen Stan-
desgebietes nach Erforderniß zum Gebrauche zustellen. Eine weitere Cognition über seine 
Dienste wird uns aber von da an nicht zustehen." 

(vgl. GLA Karlsruhe Abt. 237/33801; F.F. Archiv Donaueschingen. Personalakte VO 44). 
122> ,, othgedrungen wage ich es, an die Gnade Ew. Durchlaucht mich mit einer unterthänigsten 

Bitte zu wenden. 
Mit so dankbarem Herzen ich es e rkenne. wie ich, seit einer Reihe von Jahren durch die gnä-
dige Fürsorge Ew. Durchlaucht und durch die e rhabene Munificenz. welche Ew. Durchlaucht 



166 

jedem Zweige der Wissenschart und wissenschaftlicher Bestrebungen widmen, in Höchst-Ih-
rem Dienste beschäftigt, Unterhalt für mich und meine Familie gefunden habe, mit so schwe-
rer Sorge sehe ich der Zukunft entgegen. 
Die Preise von alle dem, was zum Leben unentbehrl ich ist, haben gegenwärtig und schon seit 
längerer Zeit eine Höhe erreicht. daß es mir schon im Allgemeinen sehr schwer gefallen. ja 
fast unmöglich gewesen ist , mit der von Ew. Durchlaucht mir bei me inem Eintritt in Höchst-
fhren Dienst gnädigst ausgesetzlen Besoldung auszukommen. ungeachtet ich mich mit den 
Meinigen Einschränkungen und selbst Entbehrungen jeder Art unterzogen habe. Ein beson-
dere r. nicht geringer Kosten-Aufwand erwächst mir überdieß daraus, daß ich bereits zwei 
meiner Söhne auf dem Gymnasium in Donaueschingen studiren lasse, um, ohne Vermögen. 
wie ich bin. meinen Kindern wenigstens eine Erziehung zu geben, welche sie in den Stand 
setzt. künftig ihr anständiges Fortkommen zu finden. 
Nachdem die im Dienste Ew. Durchlaucht mir übertragenen wissenschaftlichen Arbeiten in 
de r Hauptsache vollendet sind. so habe ich, um für die nächste Zukunft lohnende Beschäfti-
gung zu haben. das Anerbieten des Großherzoglichen Handelsministeriums, mir einen Theil 
der geologischen Landes-Aufnahmen zu übertragen. angenommen und werde die Ausfüh-
rung dieses Auftrags schon je tzt in Angriff nehmen, vorausgesetzt, daß Ew. Durchlaucht zu 
genehmigen geruhen, daß der Umzug de r Fürstlichen Sammlungen in das neue Sammlungsge-
bäude zu Donaueschingen bis nächstes Frühjahr verschoben werde. Alle in ich befinde mich 
schon jetzt in so sorgenvoller Lage. in so kümmerlichen Verhäli-nissen, daß ich es wage, die 
Gnade Ew. Durchlaucht anzurufen, um mit leichterem HerLen, mit frischem Geist und fri-
scher Kraft den Kampf mit dem Leben fortsetzen zu können. 
Ich bitte Ew. Durchlaucht unterthänigst, Ew. Durchlaucht wolle in gnädigster Berücksichti-
gung der vorgetragenen Verhältnisse mir e inen außerordentlichen Zuschuß zu meiner Besol-
dung zu bewilligen geruhen.'· 

REHMAN begleite te obige Bi11schrift mit seine r persönlichen Zustimmung: 
.. Vogelgesang hat mir. ermuntert dazu durch Herren Director Prestinari das anliegende Bitt-
gesuch übergeben und mich e rsucht, dasselbe bei Euerer Durchlaucht zu bevorworten. Ich 
kann dieß mit gutem Gewißen thun, da ich Vogelgesang stets nur als strebsamen. gewißenhaf-
ten. diensteifrigen und treuanhänglichen Diener des hohen Fürstenhauses erkannt habe. 
Seine gediegenen Arbeiten haben vorläufig ihre r Natur nach, noch keine practische Verwer-
thung gefunden, verdienen aber nichts desto weniger alle Anerkennung, die ihnen bereits 
auch von den Fachmännern zu Theil wurde. Ich zweifle nicht, daß sie einmal durch den Druck 
veröffentlicht Vogelgesang einen guten Namen machen werden. 
Daß e~ in jeziger Zeit bei stets nur erhöhten Preisen alle r unumgänglich nöthigen Lebensbe-
clürfniße dem Hausvater immer schwerer wird, seine Familie zu ernähren, den te ts gesteiger-
ten Bedürfnißen für Erziehung de r Kinder zu entsprechen. ist leider nur zu wahr. Unter diesen 
Verhähnißen kam Vogelgesang in immer größere Bedrängniße und blieb ihm kein andere r 
Ausweg, als die Gnade Euerer Durchlaucht für einen außerordentlichen Zuschuß zu seine r 
Besoldung in Anspruch zu nehmen. Ich kann ihm und seiner Frau das wahrheitsgemäße Zeug-
niß geben. daß sie sich bis zur äussersten Gränze eingeschränkt. sogar noch die Magd entlaßen 
haben und daß dennoch am Anfang des Monats, an dessen Ende e rst de r Gehalt ausbezahlt 
wird. alle Mit1el zum Lebensunterhalt erschöpft sind. Wenn Euere Durchlaucht dem braven, 
characte rfesten Manne, der bei seinen wißenschaftlichen Studien fortan mit Nahrungssorgen 
kämpft e inen außergewöhnlichen Besoldungszuschuß bewilligen wollten, so wäre nicht nur ei-
ne r wakeren Familie geholfen, sondern auch der Wißenschaft, die unter so schweren ah-
rungssorgen nicht mit Erfolg gepflegt werden kann. ein Vorschub geleistet. 
Ich würde es meiner seits dankbar anerkennen, wenn Euere Durchlaucht meiner gewieß 
wahrheitsgetreuen Bevorwonung Glauben schenken und dem Gesuche Erhörung geben woll-
ten.'· 

Am 25. August 1867 erhielt KARL EGON !Tl. aus Triberg ein bewegtes Schreiben: 
,.Durch meine Frau ist mir so eben die Mittheilung gemacht worden, daß Ew. Durchlaucht 
sich gnädigst bewogen gefunden haben, mir auf mein unte rthänigstes Gesuch vom 4" ds. Ms. 
eine außerordentliche Zulage von Einhundert Gulden zu bewilligen und daß ihr dieser Betrag 
durch den Fürstlichen Rath Herrn Dr. Rehmann behändigt worden sei. 
lch finde ke ine Worte, um Euer Durchlaucht die Gefühle tiefsten und ehrfurchtsvollsten Dan-
kes auszudrücken, welche mich bei diesem neuen mir zu Theil gewordenen Beweise fürstli-
cher Gnade beseelen; ich kann Euer Durchlaucht nur die Versicherung unwandelbarer Treue 
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und Hingebung zu Füßen legen: ich kann nur zu Gon bitten, daß Er Euer Durchlaucht, den 
edlen Retter und Helfer aller Bedrängten. und das Fürstliche Haus immerdar in seinen all-
mächtigen Schirm und Schutz nehmen wolle." 

(vgl. F.F. Archiv Donaueschingen. Personalakte VO 44). 
123> ,.Vogelgesang hat nun auch die geologische Aufnahme u. Beschreibung des Fürstlichen Stan-

desgebietes bis zur Einleitung und dem Schluße vollendet und kann die vollständige Ausarbei-
tung in einem der Wintermonate leicht zu Ende bringen. Es ist deßhaJb nüzlich und ersprieß-
lich, wenn er den He rbst benüzt, um neue Materialien zu einer Winterarbeit zu sammeln, die 
er dann im Auftrag der Großherzoglichen Regierung ausführt. Da die Seetion Donaue chin-
gen bereits größtentheils bearbeitet ist. so werden 2 Monate zur Untersuchung der Section 
Tryberg und 3-4 Monate zur Beschreibung ausreichen. Vogelgesang würde dann im ersten 
Frühjahr wieder disponibel , um die nöthigen Vorarbeiten zum Umzug der Sammlungen und 
diesen selbst auszuführen. 
Ich habe Vogelgesang beauftragt, beim Sammeln der Belcgstüke auch die f. Naturalien-
Sammlung im Auge zu behalten und glaube, daß seine Untersuchungsreise nicht nur im Allge-
meinen, sondern speciell auch der f. Sammlung zum uzen gereichen werde." 

(vgl. F.F. Archiv Donaueschingen, Personalakte VO 44). 
Für die Kartierung der Sektionen Triberg und Donaueschingen wurde W. VOGELGESANG auf 
seine Birte hin am 14. August 1867 vom Handelsministerium ein Dienstausweis ausgestellt , aller-
dings fälschlich auf den Namen „Vogelsang" (vgl. GLA Karlsruhe Abt. 237/33801). 

12~> Am 24. November 1867 trug W. VOGELGESANG. nachdem die geologische Aufnahme fast been-
det war, der F.F. Domänen-Kanzlei u.a . folgendes vor: 

.. Ich glaube jedoch. daß es zweckmäßiger sein wird, zunächst die Beschreibung der Sectionen 
Triberg und Donaueschingen für die Statistik Badens zu bearbeiten, weil dan.n der wiederhol-
te Wechsel in den Arbeiten und in den dienstlichen Verhältnissen vermieden wird und die bei 
der letzten Aufnahme gemachten Beobachtungen und Erfahrungen auch für das Operat über 
da standesherrliche Gebiet noch verwerthet werden können. 
Bis Anfang März k. J . werde ich dem Gr. Handels-Mfoisterium die Arbeit über die Sectionen 
Triberg und Donaueschingen druckfertig vorlegen können; ich würde alsdann sofort die Be-
schreibung des Standesgebietes, an welchem ur noch der einleitende Theil und das Resume zu 
schreiben sind, vollenden, die dazu gehörigen Karten nach dem neue n für das Großherzog-
thum Baden von den mit der Aufnahme desselben betrauten Gelehrten vereinbarten Farben-
schema ausfertigen und daran die neue Aufstellung der durch meine Untersuchungen sehr be-
trächtlich erweiterten Specialsammlung von Schwarzwald-Gesteinen anknüpfen, womit die 
Uebersiedelung der Fürstlichen Sammlungen in das neue Sammlungsgebäude zu Donau-
eschingen eingeleitet würde. 
Ich zweifle nicht. daß Hohe Stelle diese Reihenfolge der Arbeiten als zweckentsprechend und 
folgerichLig billigen werde und bitte Hochdieselbe deshalb um eine Verlängerung meines Ur-
laubes bis zum 12" März k. J :· 

(vgl. F.F. Archiv Donaueschingen, Personalakte VO 44). 
l.!5) Das Verschieben der .. Vollendungsarbeiten„ an der geologischen Beschreibung des Standesgebie-

tes wegen der Aufnahme der Sektionen Triberg und Donaueschingen bis zum 12. März 1868 wurde 
nur unter der sicheren Erwanung gestartet. daß sich W. VOGELG ESANG anschließend ohne Un-
terbrechung denselben widme. um sie vor der Überführung der Naturaliensammlung nach Donau-
eschingen beendet zu haben. 
Mit dem Umzug der Naturaliensammlung nach Donaueschingen sah W. VOGELGESANG eine 
neue Sorge auf sich zukommen, da er seine Dienstwohnung im Hüf:inger Schloß, das zum Landes-
spital umgebaut werden sollte, auf den 15. März 1868 zu räumen hatte. Auf seine diesbezügliche 
Eingabe vom 18. Dezember 1867 teilte die Domänen-Kanzlei der Kabinetts-Kanzlei am 24. jenen 
Monats zur Eröffnung an den Fragesteller mit, daß jener 

,,bis zur beendigten Ueberführung der Sammlungen in das neue Sammlungsgebäude im Ge-
nuße seiner dermaligen Wohnung belaßen werde, dieselbe aber geräumt haben müße, sobald 
die Ueberführung vollendet sei. Sollten seine Dienste bei der F. Standesherrschaft dann noch 
einige Zeit dauern, so wird sie ihm für diese Zeit das Betreffnißseines Miethzinses vergüten.·• 

(vgl. F .F. Archiv Donaueschingen, Personalakte VO 44). 
126> Beigefügt waren die „Forderungszettel" mit der Bitte um Begleichung. W. VOGELGESANG er-

hielt neben der Vergütung der Reisekosten und etwaiger Auslagen für Träger eine Diät von fünf 
Gulden und 48 Kreuzer Bedienungsgebühr je Geländetag und während der Wintermonate die 
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.. Feuerungsgebühr„ gegen Vorlage des Kostenzeuels. Für die Ausarbeitung der Geländebefunde 
an seinem Wohnort Hüfingen erstattete man ihm sechs Gulden Tagegeld. Nach F. KIRCHHE[-
MER ( 1971 , S. 140 Anm. 47) ist diese Vergütung .. ungewöhnlich hoch" gewesen. In den Zeilen, in 
denen W. VOGELGESANG vom Handelsministerium entlohnt wurde. sistierte sein Donau-
eschinger Gehalt (vgl. GLA Karlsruhe Abt. 237/33801: F.F. Archiv Donaueschingen, Personalakte 
V044). 

127
) Diese Sektionen ( r. 35 Triberg u. Nr. 36 Donaueschingen) erschienen ebenfalls in der Reihe der 

.. Beiträge"'. und zwar 1872 als Heft 30. 
l.!l!J Vgl. GLA Karlsruhe Abt. 237/33801. 
1291 REHMA schrieb: 

.. Vogelgesang hat während meiner Abwesenheit in verhällnißmäßig kurzer Zeit den Umzug 
der umfangreichen Sammlungen mit großer Umsicht geleitet und die mineralogischen Samm-
lungen fast vollständig mit Geschmak und wißenschaftlichem Geiste aufgestellt. Es war aber 
unmöglich gleichzeitig der neuen Aufstellung entsprechend, die Etiquetirung, Catalogisirung 
und Ausscheidung des Vorhandenen und Ucberflüßigen zu besorgen und mußte dieses Ge-
schlift für den Winter vorbehalten werden, um so mehr da Vogelgesang den Späthsommer und 
Herbst zur Fonsezung der geologischen Landesaufnahme benüzen soll ... 
In den vaterländischen Sammlungen ist noch vieles auszuscheiden und einzureihen, überdieß 
das Material zu einer technologisch-mineralogischen Sammlung zusammenzustellen. Ueber 
das Mobilar der Sammlungen ist ein ganz neues Inventar aufzunehmen. Diese manigfaltigen 
und ausgedehnten Arbeiten zu vollziehen, bin ich wegen anderwärtiger Beschäftigung außer 
Stande und bedarf ich hiezu Vogelgesangs Beihilfe mindestens noch für 4-6 Monate. 
Vogelgesang wird erst im Monat November von seiner Untersuchungsreise zurükkehren und 
dann im Winter das gesammelte Material für die Landesaufnahme bearbeiten. Da es nicht 
möglich und auch nicht zwekmäßig ist. unausgesezt an gleicher Arbeit zu bleiben, so könnte er 
in der Zwischenzeit die in den Sammlungen noch nöthigen Ausarbeitungen besorgen. Als Be-
lohnung hierfür wäre vielleicht eine Avcrsalsumme das Geeignetste. Gleichzeitig müßte ein 
bestimmter Termin. etwa 1. Juni 1869 für Vollendung der Arbeit bestimmt werden ... " 

(vgl. F.F. Archiv Donaueschingen. Ccntral-Administration, Kunst u. Wissenschaft Vol. V F. 3 
betr. a turalien-. Mineralien- u. Alterthums-Sammlung). 

IJIIJ Vgl. F.F. Archiv Donaueschingen, Personalakte VO 44. 
131> Seit 28. Mai 1868 wohnte W. VOGELGESA G in Donaueschingen (vgl. F.F. Archiv Donau-

e ·chingen, Personalakte VO 44). Seine dortige Wohnung kann nicht mebr ermittelt werden. da 
Adreßbücher erst ab 1914 erscheinen. Meldeunterlagen wurden nicht vor 1900 geführt (lt. freund!. 
Auskunft des Einwohnermeldeamtes Donaueschingen). 

1:12) Vgl. Anmerkung 122. 
133

> Vgl. .. Verhandlungen der Stände-Versammlung des Großherzogthums Baden in den Jahren 1867/ 
68'", viertes Beilagenheft zu den Protokollen der zweiren Kammer, außerordentliches Budget des 
Handelsministeriums für die Jahre 1868 u. 1869. S. 281/282 u. 429 (Karlsruhe 1868). 

1341 .. Der im laufenden Jahre für die geologische Aufnahme des Landes erwachsene Aufwand 
übersteigt die budgetmäßige Bewilligung für die Jahre 1868 u. 1869. 
Unser an großh. Staatsministerium gerichteter Antrag auf Bewilligung eines Adminisrrativ-
Credites für 1869 zur Fonsetzung der geologischen Aufnahme des Landes wurde abgelehnt, 
wornach wir zu unserem Bedauern außer Stand gesetzt sind, vor Anfang des Jahres 1870 wei-
tere Zahlungs-Anweisungen zu bewirken. Hiernach müßen alle auf die geologischen Aufnah-
men des Landes bezüglichen Arbeiten. welche Kosten veranlaßen, unverzüglich eingestellt 
werden, namentlich aber die Aufnahmen im Felde im Jahre 1869 ausgesetzt bleiben. d 

(vgl. GLA Karlsruhe Abt. 237/33801). 
Über die erste amtliche geologische Landesaufnahme in Baden und die Mitwirkung von W. VO-
GELGESANG unterrichtet eine ins Detail gehende. 1971 erschienene Schrift von F. KIRCHHEI-
MER. Sie enthält viele Einzelhei ten, die auch in die vorliegende Darlegung eingegangen sind. 

DSJ E ei erinnert, daß sich W. VOGELGESANG bereitS 1860 vergeblich um eine seinen fachlichen 
Fähigkeiten entsprechende Stellung bemüht hatte (vgl. S. 124). 

136> Lt. Beschluß vom 2. April 1869 erfolgte ein Eimrag im Vormerkbuch (vgl.GLA Karlsruhe Abt. 76/ 
8112). 

" 71 Das .. Museum·' war das Versammlungsgebäude der .,Museums-Gesellschaft'". Ihr gehörten vorwie-
gend die Honoratioren des Städtchens an. Kaum einige Jahre errichtet, wurde das Haus am 26. Ok-
tober 1845 zum größten Teil durch einen Brand zerstör!. Der Wiederaufbau ist nach dem Entwurf 
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des F.F. Holbaumeisters CARL THEODOR DIBOLD ( 1817-1872) im Jahr 1846 in seiner jetzigen 
Gestalt ausgeführt worden. Heute beherbergt das ehemalige Museumsgebäude [Parkanlage 2) die 
Museum- und Park-Lichtspiele. 

138l Im .. Donaueschinger Wochenbla11'· der Jahre 1867 bis 1869 wurden die VOGELGESANGschen 
Vo rträge angekündigt. U nter den „Tages- euigkeiten·· vom 20. April 1869 (Nr. 47) kann man in 
de r e rwähnten Zeitung auf Seite 186 nachlesen, welches Echo der Redner fand: 

,.Die gestrige Versammlung des Gewerbvereins brachte uns einen interessanten Vortrag des 
Herrn Be rginspe ktor Vogelgesang über die Boden- und Q uellenverhältnisse der Stadt Do-
naueschingen und ihrer Umgebung. Der ane rkannt tüchtige Fachmann verstand es, sich auch 
dem Laien verständlich zu machen, was ihm um so mehr gelang. als er durch Vorzeigung de r 
in hiesiger Gegend vorkommenden Mineralien (von dene n er e inzelne als gute, andere als un-
brauchbare Bausteine bezeichnete) sowie treEnicher von ihm selbst ausgearbeiteter geogno-
s tische r Karten die Bildung und Aneinanderreihung der verschiedenen Erdschichten veran-
schaulichte. In richtiger Würdigung des Vortrages lohnte H errn Vogelgesang allseitige Aner-
kennung.'· 

Daß seine Vorträge sich nicht nur auf Donaueschingen beschränkten, sonde rn auch in Villingen ih-
re n Hörerkreis fanden. geht aus der Personalakte von W. VOGELGESA G , und zwar aus dem 
Schreiben an den Großherzoglichen Oberschulrat vom 24. März 1869, hervor (vgl. GLA Karlsruhe 
Abt. 76/8112). 

139> Vgl. GLA Karlsruhe Abt. 76/8 112. 
140> Lt. .. S taats-Anzeiger für das G roßherzogthum Baden·' vom 26. Juli 1869 (Nr.XXl, S. 200) waren 

unter der Rubrik .. Diensterledigung·· zwei Ste llen in Karlsruhe (am Realgymnasium und an de r Hö-
heren Bürgerschule) durch akademisch gebildete Lehrer für die Fächer Mathematik und Naturwis-
senschaften zu besetzen. 

141) Siehe „Staats-Anzeiger Eür das Großherzogthum Baden'· vom 8. Oktober 1869 (Nr. XXVI, S. 233). 
Jene Stelle war nicht ausgeschrieben (vgl. Anm. 140). 
H. SCHRÖ DER ( 1870, S. 7/8) s tellte „die werthen neuen Collegen, welche als ständige Mitglieder 
der Lehrerschaft beigetre ten sind'·, darunte r auch W. VOGELGESANG. in der „Geschichte der 
Anstalt" mit einem kurzen Lebenslauf vor. 

1• 2> Aus den jährlich erschiene nen Schulprogramme n erfährt ma n, daß das Unterrichtsfach „Naturge-
schichte" Botanik, Zoologie, Geologie (mit Exkursionen). Allgemeine und Spezielle Mineralogie 
sowie Krista llographie umfaßte. 

' 43> Am 17. Apri l 1869 wurde die Hö here Bürgerschule unter die Zahl der Realgymnasien aufgenom-
men (vgl. ,,Staats-Anzeiger für das G roßherzogthum Bade n" vom 17. September 1869 Nr. XXV, S. 
225). 

144> 1870m legte W. VOGELGESANG auch e ine aus ca. 600 umme rn bestehe nde geologische 
Sammlung an (vgl. H. SCHRÖDE R 187 1, S. 18). Im September 1901 zog das Realgymnasium in 
sein neues Gebäude an der Ecke Friedrichsring/Tullastraße . welches bei einem Bombenangriff im 
Jahr 1943 völlig zerstört und nach dem Kriege nicht wieder aufgebaut wurde. 

1~5> ,.Der Abschluß der Arbeiten an der F. atural ien-Sammlung in Donaueschingen und der 
inzwischen eingetretene Wechsel meiner dienstlichen Ste lluag und meines Wo hnortes haben 
e inen längere n Verzug in der Berichterstanung ... vera nlaßt, für we lchen ich die Hochgeneig-
te Entschuldigung Hoher Ste lle zu e rbiuen mir e rlaube . 
.. . Die Arbeiten in den F. Sammlungen nahmen aber, da eine allgemeine Revision der Bestim-
mungen. neue Etikettirung und Uma rbeitung sämmtlicher Cataloge nach erfolgter neue r 
Aufstellung vorgeno mmen werden mußten, einen solchen Umfang an, daß dadurch sehr bald 
und bis zu dem Tage meines Austri11s aus dem Fürst 1. Dienste nicht nur meine Zeit, sondern 
auch meine Kräfte bis zur Erschöpfung in Anspruch genomme n wurden, und es mir unmög-
lich fiel, mich mit den geologischen Arbeiten zu beschäftigen. lch habe dieselben aber jetzt be-
reits wieder aufnehmen können, da mein Lehr-Deputat mir noch freie Zei t läßt und werde die 
Beschreibung der Sectionen Triberg-Donaueschingen mit Hilfe der Weihnachtsferien im 
Laufe der beiden nächste n Wintermo nate vollenden können, bitte deshalb Hohe Stelle um 
Hocbgeneigte Frist-Enhe ilung bis Februar k. Js. •· 

(vgl. GLA Karlsruhe Abt. 237/33801). 
l-16) W. VOGELGESANG entschuldigte die Verzögerung u.a. mit dem Ausbruch des Krieges. E r fühl-

te sich außerstande. ,.in einer Zeit größter Aufregung wissenschaftliche n Arbeiten obzuliegen, wel-
che volle geistige Ruhe erfordern.'· 
(vgl. GLA Karlsruhe Abt. 237/33802). 
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" 71 DerverdienteCOTTA-BiographO. WAGE BRETH ( 1965a.S. 17) bemerkte,daßzudessenStu-
denten 

.. viele berühmte Geologen, insbesondere Lagerstä11enkundler der späteren Zeit. und zwar 
Deutsche und Ausländer·' zählten. ,,Genannt seien hier nur A. W. Ste lzne r(l840-1895]. C.H. 
Müller (der Freiberger .Gang-Müller'), W. Vogelgesang, R. Pumpelly (1837-1923] und S. F. 
Ernmoos l1841-1911]:· 

HSJ Der an W. VOGELGESA1 G zu übermi11elnden Eröffnung ging folgende Erklärung voraus: 
.. Schon im Jahre 1867 übernahm Dr. Vogelgesang, jetzt Dire ktor und Professor am Realgym-
nasium zu Ma nnheim in unserem Auftrage die geologische Aufnahme und Beschreibung der 
Sectionen Haslach. Schiltach und Kaltbrunn .. . 
Trotz unserer Erinnerungen ... ist uns aber weder eine achricht über den Fortgang der Ar-
beiten noch überhaupt eine Antwo rt von Seiten des Genannten bis jetzt zugekommen ... " 

(vgl. GLA Karlsruhe Abt. 237/33802). 
" 9' ,.Was das Material an Belegsrücken anlangt , so befindet sich dasselbe, wie ich s. Z. zu berich-

ten mich beehrte, im Gr. naturhistorischen Museum hierselbst [Mannheim] und dürfte bei de r 
jetzigen Jahreszeit in den kalten Räume n eine sofortige Zusammenstellung und Verpackung 
kaum angängig sein und bi11e daher ganz ergebenst, mir für die Absendung der Belegstücke 
bis zur wärmeren Jahreszeit geneigtest Frist gewähren zu wollen:· 

(vgl. GLA Karlsruhe Abt. 237/33802). 
F. KIRCHHEIM ER (1971. S. !01; 1972. S. 82/83 Anm. 6) erwähnt somit irrtümlich, daß W. VO-
GELGESA G im Dezember 1875 auch die Belegstücke zu den 1868 begonnenen Aufnahmen der 
Sektionen Kaltbrunn, Haslach und Schiltach dem Handelsministerium übergeben habe. 
Am 24. November 1876 meldete MORITZ AUGUST SEUBERT ( 18 18 -1878), der Vorstand des 
Großherzoglichen Naturalienkabinelts in Karlsruhe. dem Handelsministerium, daß er im Oktober 
anläßlich e iner Dienstreise nach Mannheim bei W. VOGELGESANG 

„die zur geologischen Landessammlung gehörigen, von demselben seiner Zeit in Sect. Triberg 
& Donaueschingen gesammelten Belegstücke erhoben und hierher verbracht, so daß nun 
sämmcliche. den dcrmaligen Bestand der geologi chcn Landessammlung bildenden Theil-
sammlungen in den Localitäten des großherzoglichen aturaliencabinets vereinigt sind." 

(vgl. GLA Karlsruhe Abt. 237/33804). 
SEUBERT hatte ursprünglich „Kinzigthal" anstelle .,Triberg & Donaueschingen'· geschrieben. 
Daß es sich jedoch um die Belegstücke de r nur an kartierten Sektionen Haslach und Schiltach han-
delte. geht aus eine m Protokoll vom 11. Dezember 1875 hervor. in welchem W. VOGELGESANG 
folgendes festhielt: 

.. Zugleich mache ich hier mein. bezüglich Gr. Handelsministeriums Eigenthumsrecht an der 
Sammlung von Schwarzwaldgesteinen u. Pctrcfacten geltend, welche von meiner im Auftrage 
des Ministeriums au geführte n geologischen Untersuchung der Sectionen Haslach-Schiltach 
herrühren und in den unteren Fächern der Galerieschränke in Saal U 1. einstweilen aufbe-
wahrt sind: · 

(vgl. Akten des Ma nnheimer Vereins für Naturkunde, Vereinsarchiv). 
Die vom Mannheimer Verein für aturkunde innegehabten Räume des Schlosses wurden im letz-
ten Krieg zerstört und standen diesem nach ihrer Wiederherstellung nicht mehr zur Verfügung. Die 
1922 als Leihgabe in die Verwaltung der Stadt Mannheim übergegangenen Sammlungen. d.h. der 
mineralogisch-geologische Teil. gelangten gemäß einer Vereinbarung zwischen der Stadt Mann-
he im, dem Mannheimer Verein für Naturkunde, den Landessammlungen für Naturkunde Karlsru-
he und de m Kultusministerium Baden-Württemberg nach Karlsruhe (vgl. Mannheimer Verein für 
Naturkunde, Vereinsarchiv). Die im Herbst 1977 übernommenen Objekte sind unter Kennzeich-
nung ihrer Herkunft in die Bestände der Landessammlungen für Naturkunde Karlsruhe eingeord-
net worden (nach freund!. Millei lung von He m1 GASTO MAY ER , Karlsruhe). 

150) ,.Gleichzeitig haben wir die Bitte des Profcßor Vogelgesang, um Zuweisung der au[ l6. Juni 
d.J. frei we rdenden Weberschen Wohnung. gegen einen jährlichen Miethzins von 100 fl. er-
halten.·' 

(vgl. GLA Karlsruhe Abt. 235/6427). 
WEBER hatte in der am 17. November 1869 abgehaltenen Vorstands- und Ausschußsirzung W. 
VOGELGESA G als orde ntliches Mitglied vorgeschlagen. Im ,.Chro nologischen Vcrzcichnihs 
der Mitglieder des Mannheimer Vereins für Naturkunde gegründet im Jahre 1833" findet sich als 
letzter Eintrag des Jahres 1869 W. VOGELGESANG unte r de r ummer 743 (vgl. Akte n des 
Mannheimer Vereins für Naturkunde, Vereinsarchiv). 
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1511 Es ist festgehalten. daß auch W. VOGELGESA G für die im 3. Stock des Galeriebaues im Schloß 
gelegene Wohnung 

,.per Jahr - in Rücksicht auf obiges Ehrenamt - nur den mäßigen Miethzins von Einhundert 
Gulden zahle. wogegen aber, wenn Herstellungen in dieser Wohnung nöthig fallen. nur das 
Dringendste zur Hofeasse in AufrecbJrnng kommen darf.·· 

(vgl. GLA Karlsruhe Abt. 235/6427). 
Für W. VOGELGESANG bedeutete der Umzug in das Schloß der zweite Wohnungswechsel in 
Mannheim. Zuerst mie tete er sich in N 4. 18 ein, dann zog er nach N 6.2 und nun in das Schloß (vgl. 
Stadtarchiv Mannheim. Be tand Familienbogen; .. Mannheimer Adress-Kalender .. ). 

1521 Am 29. September 1873 genehmigte der Landesherr die von der Intendanz der Horkammer vorge-
legte Bille von W. VOGELGESANG um Enthebung vom Posten eines Kustos des Großherzogli-
chen Narurhisto rischen Museums in Mannheim (vgl. GLA Karlsruhe Abt. 235/6-127). 
Dieselben Gründe veranlaßten W. VOGELG ESA G, zwei Jahre später von seinem Amt al Vize-
präsident zurückzutreten. Anläßlich der Generalversammlung des Mannheimer Vereins für Natur-
kunde am L5. Dezember 1875 wurde folgendes protokolliert: 

.. Bevor zur Neuwahl geschritten wird. erklärt Direkto r Vogelgesang wegen vermehrter Be-
rufsgeschäfte eine auf ihn fallende Wahl nicht mehr annehmen zu können.·· 

(vgl. Akten des Mannheimer Vereins für Naturkunde, Vereinsarchiv). 
1531 ,.Herr Director Schröder bat sich zur Uebernahme des Ehrenamtes eines Custos in der Vor-

aussetzung bereit erklärt. daß ihm gleich seinem Vorgänger durch die Gnade Seiner Königli-
chen Hoheit des Großherzogs gestaltet werde, die von dem jetzigen Custos benützte Woh-
nung im Großherzoglichen Schloße, gegen e ine billige Miethe zu beziehen." 

(vgl. GLA Karlsruhe Abt. 235/6427}. 
IS-1> Folgende Darbietungen. mit denen W. VOGELGESANG im Mannheimer Verein für aturkunde 

die Sitzungsabende bereicherte, lassen sich den gedruckt vorliegenden Jahresberichten entnehmen: 
24. Oktober (18721: Er zeigte .. einige für die Sammlungen des Vereins erworbene Mineralien 

aus den Alpen unter erläuternden Bemerkungen vor und hielt dann einen Vortrag über die 
Abstammung und Urgeschichte unserer Hausthiere:· 

4. Februar [1873]: Er legte .,Nester des indischen Weber-Vogels (Nelicurvius Baya) vor unrer 
erläuternden MitLheilungen über die 1aturgeschichte und den Nestbau der Ploce.nen. ·· 

1873: .. Es wurde nur eine Wintersitzung abgehalten. in welcher zunächst l hr Bericht-
erstatter über eine von ihm im Frühjahr 1873 uaternommene Reise nach Schweden und an 
die norwegische We~tküste referirte:· 

1874n5: .. Beitrag zur Beurtheilung unserer Wasserleitungsfrage.·· 
23. Februar 1880: .,Über Veränderung von Flussläufen insbesondere im Rheinthal.·· 
27. Oktober 1884: ,.Über erratische oder Wanderblöcke . .. 

1886: .,Beispiele [über die Gebirgsbildung] aus den Alpen und dem Jura:' 
1886: ,.Über Witterungsprognosen im Allgemeinen und über die für Südwest-

demschland insbesondere.·· 
1886: ,.Über die geologische Bodenbeschaffenheit des Rheinthales und dessen ur-

sprüngliche Entstehung aus einem Meeresarme mit Anführung der die Formation charak-
terisirenden Gesteine, deren Bildungs- und Lagerungsverhältnisse unter Demonstration 
einer bezüglichen neuesten geologischen Karte des Grossherzogthums Baden.·' 

1886: .,Über Afrika in orografischer. geologischer und hydrografischer Beziehung 
unter Vorzeigen e iner vorzüglichen neueren Karte. sowie chrornolirhografirter Bilde r über 
einzelne Gegenden von Afrika:· 

26. September 1887: .. Über eine geologische Sendung a ls Sachverständiger bei dem neuen 
Eisenbahnbau Weitzen- Hintschingen. (strategische Bahn).'· 

Im Pro tokoll der Generalversammlung des Mannheimer Vereins für Naturkunde vom 27. März 
1873 ist festgehalten. daß W. VOGELGESANG .,ein Credit von 150 fl. zu Einkäufen für die Ver-
einssammlung gegeben·' wurde, da er im Begriff stand, nach Norwegen zu re isen (vgl. Akten des 
Mannheimer Vereins für arurkunde, Vereinsarchiv). 
In de r am J6. ovember I 884 aus Anlaß der S0jährigen Stiftungsfeier des Vereins gehaltenen Fest-
rede hob Oberstabsarzt Dr. FRANZ KARL ANTON MÜLLER ( 1832-1905) auch die .,werthvol-
len Käufe an Mineralien des Herrn Direktor Vogelgesang„ hervor und ließ nicht unerwähnt. daß je-
ner „diese ganze Abthcilung [der Sammlung) neu ordnete .. (vgl. 50. u. 51. Jber. Mannheimer Ver. 
Narurkde. 1885, S. XV). 
Am 1. Oktober 1866 ha t ADOLPH KNOP (1828-1893) die Nachfolge von ZITTEL an der Poly-
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technischen Schule in Karlsruhe angetreten und wie jener die geologische Landesaufnahme be-
treut. In seinem am 8. Februar 1887 für das Ministerium des Innern erstellten Bericht über die Auf-
gaben und Organisation der geplanten Badischen Geologischen Landesanstalt empfahl er unter 
dem 

.,geeigneten Personal. welches innerhalb des Großherzogthums Baden für Ausführuag der 
betr. Arbeiten zur Verfügung steht ·• 

auch W. VOGELGESANG , da die er 
„sich durch seine Aufnahmen der Sectionen in der Nähe von Donaueschingen als tüchtiger 
praktischer Geolog ausgewiesen„ 

hatte. Daher war W. VOGELGESANG mit zu einer am 10. Dezember 1887 in das Ministerium des 
Innern nach Karlsruhe einberufenen Konferenz geladen worden, die sich im einzelnen mit den Auf-
gaben der zukünftigen Behörde zu befassen haue (vgl. GLA Karlsruhe Abt. 237/37738). Somit liegt 
der Schluß nahe. daß W. VOGELGESA G unter die für spezielle Aufträge vorgesehenen „sonsti-
gen Mitarbeiter·' aufgenommen werden sollte. Doch sein baldiger Tod hat diese Absicht, die auch 
aus dem gerade erwähnten letzten Vortrag beim Mannheimer Verein für Naturkunde hervorgeht, 
vere itelt. 
Über die Errichtung der Badischen Geologischen Landesanstalt im Jahr 1888 hat F. KIRCHHEI-
M ER ( 1971) ausführlich berichtet. 

1' 5l Beim Eintritt in den Schuldienst betrug die Besoldung von W. VOGELGESANG 1300 Gulden, die 
sich stetig erhöhte (auch durch ein Funktionsgehalt), so daß er 1873 als Direktor 2400 Gulden er-
hielt (vgl. GLA Karlsruhe Abt. 76/8112). 

156l Siehe „Staats-Anzeiger für das Großhen ogthum Baden"' vom 14. August 1873 (Nr. XXIX. 
s. 206). 
Als Direktor konnte \V. VOGELGESA G die im vierten Stock gelegene Wohnung im Realgym-
nasium N 6.4 1/2 beziehen (vgl. Abb. 5). Im Zweiten Weltkrieg wurde dieses Quadrat durch einen 
Luftangriff völlig vernichtet. 

157l Vgl. GLA Karlsruhe Abt. 76/8 112. 
Oberschulrat JOHANN FRIEDRICH BLA TZ ( 1824- 1900) berichtete über seine Visitation des 
Realgymnasiums. in deren Rahmen er dem Unterricht in Botanik von W. VOGELGESANG bei-
wohnte. seiner Schulbehörde in Karlsruhe am 11. August 1875: 

„Prof. Vogelgesang ist als Lehrer anregend u. lebendig; der von ihm geboteae Stoff ist streng 
wissenschaftlich. die neuesten Forschungen berücksichtigend u. interessirt sich1lich die Schü-
ler: · 

Sein Verhalten als Direktor wurde ebenfalls güns1ig beurteilt: 
,.Prof. Vogelgesang hat als Leiter der Anstalt die auf ihn gesetzten Erwartungen gerechtfer-
1ig1. Die Vertretung der Anstalt nach außen ist e ine würdige; im Innern sorg1 er eifrig für eine 
tüchtige Disciplin, für Ordnung in der Un1errichtser1heilung. greift auch in der Gestaltung der 
Unterrichtsmethode der einzelnen Lehrer, namentlich in den realen Fächern, schon sehr er-
heblich u. fördernd ein. Er ist nicht nur außerhalb der Anstalt in hohem Grade angesehen u. 
beliebt. sondern ist durch seine ganze Persönlichkeit geeigenschaftet, ein dauerndes collegia-
les Verhältniß unter seinen Lehrern zu begründen.·• 

(vgl. GLA Karlsruhe Abt. 235/17986). 
1581 Vgl. Tabelle 4. 

Quellen: 
1. Geburtsdatum lt. Taufbuch St. Nikolai 1840-1858, Jg. 1852 i r. 83 S. 301. 
2. Geburtsdatum lt. Taufregister Unserer Lieben Frauen Jg. 1853 Nr. 259; Sterbedatum lt. Be-

gräbnisbuch Marien-Kirche Etzdorf 1849-]866. Jg. 1855 Nr. 47 G. 
3. Geburtsdatum lt. Taufbuch Marien-Kirche Etzdorf 1849-1859, Jg. 1855 Nr. 18 G. 
-1 . Geburtsda1um II. Taufbuch kath. Pfarraml Oberwolfach 1838-1866. Jg. 1856 Nr. 79 S. 5 11. 

Abschrift des Taufeintrages Geburtsbuch ev.-prot. Pfarramt Kirnbach (bei Wolfach) Jg. 1857 
r. 4b S. 72 in Taufbuch Oberwolfach Jg. 1857 r. 52 S. 524 am 12. August 1857 unter Nach-

trag der Vornamen in den Geburtseintrag (vgl. auch Anm. 169). Die Taufe wurde von dem 
Kimbacher Pfarrer KARL FRI EDRICH JAKOB SUTTER ( 1823-1876) am 13. Januar 1857 
als Haustaufc vorgenommen. 

5. Geburtsdatum lt. Taufbuch St. Mauri1ius 1842-1860. Jg. 1858 Nr. 25 S. 411. Es ist vem1crk1. 
daß die Taufe am 25. März in der elte rlichen Wohnung durch den ev.-prot. Pfarrer von Gutach 
(bei Wolfach), KARL LUDWIG WAGNER (1804-1884; lt. Geburtseintrag im Taufregis1er 

ordhauscn [Pfarramt Dürrenzimmernl Jg. 1804 Nr. 1 S. 323 jedoch CHARLES LOUIS), 
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vorgenommen wurde. 
1'~1 Im Schuljahr 1862/63 trat ALBA VOGELGESAt G als Gast in die Prima des Gymnasiums zu 

Donaueschingen ein. 1865/66 erfolgte die Wiederholung der Tert ia und nach der Unterquana. mit 
der er vorzeitig die Schule verließ. erscheinen nur noch seine beiden Brüder in den Schülerlisten 
(vgl. die gedruckten Programme des Großherwglichen Gymnasiums in Donaueschingen für die 
Jahre 1862 bis 1869). 
Am 29. Dezember 1 69 hat \V. VOGELGESANG sich und seine Familie auf dem Bezirksamt 
Mannheim angemeldet. Don wird ALBA als .. Kind außer Haus" geführt. Der ohne Ausstellungs-
datum vorl iegende elterliche Familienbogen wei,t ihn als Gärtner aus. Seine Lehrstelle. und damit 
sein sich anschließender Werdegang. kann nicht mehr ermittelt werden. da die älteren „Gewerbe-
Gehilfen-Register". die aus der Zeit vor 1889 stammten. in Verlust gerieten. Er war unter r. 11 698 
registriert (vgl. Stadtarchiv Mannheim. Bestand Familienbogen u. Beilage zum Familienbogen). 

11-11> Vgl. Tabelle 4 und Anmerkung 158. 
101 1 Im ersten Jahresbericht des Realgymnasiums in Mannheim ist HANS VOGELGESA G als Schü-

ler der IV. Klasse unter denjenigen, die sich einer „öffentlichen Belobung würdig gemacht" , in den 
Fächern Deutsch. Lateinisch. Geschichte. Geographie. Geometrie und Turnen aufgeführt. Das 
empfangene Preisdiplom wies ihm den vierten Platz zu (vgl. H. SCHRÖDER 1870. S. 43-45). Schon 
vom zweiten Jahresbericht an. in welchem H. VOG ELGESANG letztmals unter den Schülern des 
Realgymnasiums (V. Klasse) genannt wird. werden keine namentlichen Leistungslisten mehr ge-
führt. Seine mit der füitärzeit zusammenfallende kaufmännische Laufuahn ist den„ Akten. Rang-
listen und Stammrollen des ehemaligen XIV. Armeekorps" zu entnehmen (vgl. GLA Karlsruhe 
Abt. 456/13278). 

11•1> Unter„ Verfügungen und Bekanntmachungen der Staatsbehörden. Das Konsulat von Venezuela in 
Mannheim betreffend:· wird das am 11. Juni 1 84 von Staatsminister LUDWIG KARL FRIED-
RICH TURBA (1821-1898) unterzeichnete Dekret im „Staats-Anzeiger für das 
Großherzogthum Baden" vom 25. Juni 188-1 (1 r. XXV. S. 221/222) mitgeteilt: 

„Nachdem der Kaufmann Hans Vogelgesang in Mannheim zum Vizekonsul der Vereinigten 
Staaten von Venezuela ernanm worden ist. wurde demselben nach vorgängiger Zustimmung 
der Großherzoglichen Regierung das Exequatur [Zulassung als ausländischer Konsul] von 
Reichswegen enheilt. was hiermi1 zur öffentlichen Kenntniß gebracht wird:· 

1h3l J .A. RAIMAR (1970. S. 12) verlegte die Eheschließung von H. VOGELGESANG nach •. Gersdorf 
bei Bad Hersfeld": tatsächlich fand sie in 1annheim statl. Es kann sich hierbei nur um eine Ver-
wechslung mit dessen sächsischem Geburtsort Gersdorf handeln. denn zu Gersdorf bei Bad Hers-
feld bestanden nach allen Quellen keinerlei Beziehungen. 
Gersdorf. etwa 2 km östlich Roßwein gelegen. besteht auch heute noch aus nur wenigen Häusern 
und ist. wie damals. kirchlich an Etzdorf über Mittweida (Kreis Hainichen) angeschlossen. Es ist J . 
A. RAlfvlAR völlig entgangen. daß es sich bei H. VOGELGESA G um einen Sohn de Mannhei-
mer Gymnasialdircktors W. VOGELGESA G und den späteren Bankdirektor handelte. In seiner 
Veröffentlichung bringt J . A. RAIMA R (1970. S. 11-17) die mütterlichen Vorfahren HUSS der 
Ehefrau von H. VOGELGESANG. 

164) NANDA (dieses wa r der Rufname), die erste Tochter von HANS VOGELGESA G. war mit Dr. 
ing. e.h. JOSEPH VÖGELE verheiratet, welcher einer bekannten angesehenen Mannheimer Fa-
brikantenfamilie entstammte, die von L. GÖLLER (1923, S. 46-61; 1933, Sp. 113-123) eingehend 
behandelt wurde. Sie harten zwei Kinder, den Sohn HEINZ HANS, welcher LOTTE HEDWIG 
HILDEGARD ÖSTERLIN zur Frau nahm, und die Tochte r RUTH WlLHELMlNEJOHANNA, 
die mit Dipl.-Ing. Architekt HELMUTH THOMA die Ehe einging. Bis zu ihrem Tode erlebte 
NANDA VÖGELE 8 Enkel- und 9 Urenke lkinder. Jn ihre r Todesanzeige im „Mannheimer Mor-
gen" (Nr. 262 vom 12. November 1965, S. 8) sind unzutreffend 13 Enkelkinder angegeben. 

165> MARTHA, die zweite Tochter von HANS VOGELGESANG, hatte sich mit dem späte ren Gene-
ralstabsoffizier der Infante rie FRANZ-XA VER GRESS vermählt, welcher als Oberstleutnant im 
Jahr 1919 aufgrund der Revolution freiwillig seinen Abschied nahm und in den kaufmännischen Be-
ruf überwechselte. Ihr Sohn HANS GEORG fiel als Oberleutnant im Zweiten Weltkrieg in Ruß-
land. Die Tochter DOROTHEE ist in Planegg vor München mit dem Dipl.-Ing. FRIEDRICH 
ECKHARDTverheiratet und hat einen Sohn CHRISTOPH HANS FRLEDRICH und eine Toch-
ter VERE A-MAR1A . 

166> WOLFGANG. der erste Sohn von HANS VOGELGESANG. war von 1907 bis 1910 e in Schüler 
des in Mannheim tätigen akademischen Bildhauers HERMA1 TAGLANG (1877-1951) in Mo-
dellieren und Holzschnitzen. Anschließend besuchte er bis 1914 die Bildhauerklasse an der Groß-
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herzoglich Badischen Akademie der Bildenden Künste in Karlsruhe. Der Erste Weltkrieg beendete 
den kurzen Aufenthalt bei dem eine Bildhauerschule in München leitenden Künstler CIPRI 
ADOLPH BERMANN ( 1862-1947) und die erst am Anfang stehende Künstlerlaufbahn. Im Werk 
seines Schwagers J. VÖGELE AG in Mannheim als technischer Zeichner begonnen. konnte er als 
Ingenieur in Pension gehen. WOLFGA G VOGELGESANG und seine Ehefrau 
LUISE WÜRZ hinterließen keine achkommen. 
CIPR I ADOLPH BERMA hieß lt. Geburtscin1rag „Adolph Barmann" und hat sich nach sei-
nem Vater CYPRIA den Künstlernamen CIPRI zugelegt (vgl. GLA Karlsruhe Abt. 390/ I027: 
Gebunsbuch Vöhrenbach Jg. 1862 Nr. 29 S. 195). Er verstarb am 27. Mai 1.947 in Luxemburg-Eich 
(lt. Sterbeurkunde Jg. 1947 Nr. 484; nach freund!. Auskunft des Einwohnermeldeamtes der Stadt 
Luxembourg mit Schreiben vom 6. August 1981). 

in7l ROBERT. der zweite Sohn von HA S VOG ELGESA G. ist nach W. VOGELGESA G der 
letzte männliche Namensträger. sofern nicht noch Nachkommen seines verschollenen Großonkels 
ALBAN leben (vgl. S. 131 u. Anm. 159). Nach dem in Mannheim abgelegten Abitur begann er an 
der Technischen Hochschule in Karlsruhe sein Studium mit dem Fach Maschinenbau. Am 17. Juni 
1915 in das 1. Rekruten-Depot beim 1. Ersatz-Bataillon des 3. Badischen Infanterie-Regiments 
'1arkgraf Ludwig Wilhelm r. 111 nach Rastall eingezogen. wurde er nach einem Fahnenjunker-

kurs in Döberitz bereits am 29. 'ovember als Unteroffizier mit der 2. Kompanie des lnJanterie-Re-
gimen1s Nr. 111 an die Westfront abkommandiert . Nach der Schlacht an der Somme am 10. August 
1916 mit dem EK II. Klasse beliehen. erhielt er am 17. September 1917 das Ri11erkreuz II. Klasse 
mit Schwertern des Ordens vom Zähringer Löwen. Als Leutnant seil 23. Oktober 1917 nach den 
Kämpfen am Chemin des Dames bei Vaudesson vermißt. kehrte er am 1. Februar 1920 aus franzö-
sischer Gefangen chaft zurück. Am 7. März 1918 wurde er ohne Nr. der Verleihung für das EK 1. 
Klasse für würdig erachtet (vgl. GLA Karlsruhe Abt. 456/13279). Im Jahr l.920verließ R. VOGEL-
GESANG den l\•lilitärdien t als Oberleutnant. Anschließend beendete er sein Studium in Karlsruhe 
mit dem Dipl.-1 ng. Examen. Seiner Ehe mit ANNA MARIA HELE A TÄCK UND entstammten 
zwei Töchter. ULLA CHARLOTTA WILHEMINA HELENA und MAJ-BRITT RUTH MA-
NEY, von denen die ältere den Ingenieur PER-ÄKE THORS LU D heirate te. Sie hat vier Söhne. 
A DERS, NIKLAS. STEFA und HANS. ROBERT VOGELGESANG war ein Patensohn von 
Geheimrat Professor Dr. FRIEDRICH ROBERT HELMERT (vgl. Anm. 58). 

1681 Vgl. seine 1achkommen auf Tabelle 5. 
169l Ihrem vornamenslosen Geburtseintrag im S1andcsbuch ist zu entnehmen, daß sie als .. ein eheliches 

Kind. weibl. Geschlechts geboren„ wurde. und daß die Eltern .,ihr neu geborenes Mädchen später 
auswärts von einem evangel. Geistlichen taufen·• lassen wollten (vgl. GLA Karlsruhe Abt. 390/ 
6176: Geburtsbuch Oberwolfach Jg. 1856 Nr. 79 S. 511). Am 12. August 1857 halle der katholische 
Pfarrer von Obcrwolfach beim Nachtrag der Taufe in sein Kirchenbuch vergessen. ihre amen auch 
in das oben erwähnte Standesbuch. der von 1810 bis 1869 geführten Kirchenbuchzweit chrift, zu 
übertragen (vgl. auch Anm. 1 S8). 
Aus den Mineilungen von DIETERLE an HANSJAKOB geht hervor. daß W. VOGELGESA G 
. .längere Zeil in Schapbach wohnhnfr· war (vgl. Anm. 67). Die Dauer seines dortigen Aufenthaltes 
kann nicht mehr festgestellt werden. da die Meldeunterlagen nur bis 1898 zurückreichen (l t. 
freundl. Auskunft des Bürgermeisteramtes Bad Rippoldsau-Schapbach mit Schreiben vom 19. o-
vember 1979). 

17<ll Vgl. M. WALLESER (1888, S. 18 im Anhang). 
1' 1l Vgl. Adreßbücher von Mannheim; Stadtarchiv Mannheim, Bestand Familienbogen. 
1721 Vgl. Tabelle 5. 
173t Wo der Sohn WOLFGA G und seine Familie verblieben ~ind. ließsich nicht ern1i11eln. Bekannt ist 

nur. daß er verheirate t war und einen Sohn WOLFGA 'G sowie eine Tochter FELICIT AS hinter-
ließ. 

l7JI Der Sohn FRA Z erreichte in seiner Berufsoffizicrslautbahn den Dienstrang eines Obersten. 
Aus seiner Ehe mit MARIA BLOMEIER ist eine Tochter, MARGRET HELENA SOPHIA, her-
vorgegangen. Diese ist mit dem Kaufmann GEORG HANSE in Wennings1ed1 (Sylt) verheiratet 
und hat vier Söhne namens MARTI . HARALD WALDEMAR, CLAUS und CHRJSTLA . 

1751 Vgl. GLA Karlsruhe Abt. 235/17986. EGON VOGELGESA G wurde wie sein Bruder HANS als 
Schüler öffentlich .,belobr·. Mil Au nahme der Fächer Zeichnen. Schönschreiben und Turnen er-
streckte sich die Auszeichnung in der II. Klasse auf Deutsch, Latein. Französisch. Geo-
graphie. Rechnen und a1urgeschich1e: sein Preisdiplom bezeichnete sogar den ersten Platz (vgl. 
H. SCHRÖDER 1870, S. 38/39). 
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1761 Da die Akten und alle Karteimin e! der ehemaligen Preußischen Armee 1945 durch Kriegseinwir-
kung vernichtet worden sind, gibt es keine diesbezügliche n amtliche n Unterlagen mehr übe r E. VO-
GELGESA 1G (lt. freund!. Auskunft des Bundesarchivs - Militärarchiv- Freiburg i. Br. vom 17. 
November 1975). Daher läßt sich de r militärische Werdegang nur aus der von 1870 bis 1914 erschie-
nene n, gedruckt vorliegenden „Rang- und Quartie r-Liste der Königlich Preußischen Armee'" nach-
weisen, allerdings nicht vor seiner Beförderung in den Offiziersrang; die Militäreintrittszeit kann 
somit nicht ermitte lt werden. 
Vom 5. Oktober 1881 licgt ein Urlaubsgesuch von W. VOGELGESANG an den Großherzoglichen 
Oberschulrat vor, um seinen beim Rheinische n Pionierbataillon Nr. 8 in Koblenz stehenden Sohn 
besuchen zu können (vgl. GLA Karlsruhe A bt. 76/8112). Erst dieser Hinweis ermöglichte es, 
EGON VOGELGESA G aus den .. Ranglisten·· zu e ruieren, da dort lediglich die Familiennamen 
aufgeführt sind. m, In den .. Rang- und Quartier-Listen der Königlich Preußischen Armee'· wird das Jahr 1884 für die 
Ordensverleihung angegeben . ach der 1883 in Koblenz erschiene nen „Geschichte des Rheini-
schen Pionier-Bataillons r. 8·· (S. 90 u . 92) ist jedoch zu entnehme n, daß E. VOGELGESA G 
de n Orden für seinen Einsatz bei der Hochwasserkatas trophe im Mittelrhe ingebiet Ende November 
1882 verliehen bekam. 

178> Das Standesamt r in Be rlin (West) verwahrt seit 1. Ja nuar 1975 die sogen. ,,Konsularregister'·. Dem 
Konsulat in Kairo wurde der Sterbefall des E. VOGELGESANG am 17. September 1895 gemeldet 
(vgl. auch Tab. 4). 

179> Vgl. Tabelle 2 und 4 sowie Stadtarchiv Mannheim. Bestand Familienbogen. 
180> Vom Landesbergamt Baden-Württemberg in Freiburg i. Br .. Herrn Dr. G. ESSUNGER. wurde 

181) 

mir am 9. Mai 1980 folgende dankenswe rte Ergänzung zuteil: 
,,Von we m der amensvorschlag .Vogelgesang' stammt. ist aus unseren Akten nicht festzu-
stellen. Man kann jedoch mit einiger Siche rheit vermuten. daß de r [nitiator der damalige Lei-
ter der Badischen Geologischen Landesanstalt in Freiburg, Professor W. Deecke [JOHAN-
NES ERNST WILHE LM DEECKE ( 1862- 1934)]. war, welcher im Auftrag und amen des 
Landes Baden als Muter aufgetreten ist. 
Mit der Namensgebung für das Feld sollte sicherlich ein um die Beschreibung des Bergbaus 
des Landes verdienter Ma nn geehn werden. 
Wegen der so eingehenden geognostisch-be rgmännischen Beschreibung der einheimischen 
Mineralvorkommen und Bergwe rke durch den ehemaligen Fürstlich Fürstenbergischen Berg-
inspektor Vogelgesang und weil das Feld . Vogelgesang' auf Fürstlich Fürsten be rgischen Ge-
biet lag. liegt dieser Schluß nahe. 
Dafür gibt es nocb ein weiteres winziges [ndiz: Jm Mutungsantrag der Badischen Geo-
logischen Landesanstalt vom 12 .3.1920 ist de r Name des Feldes ursprünglich mit ,W. 
Vogelgesang' angegeben und im Original hinterher das ,W' durchgestrichen worden. Damit 
wird m. E. der Bezug auf eine Person deutlich.·· 
.,Miitelst Höchster Entschliessung vom 15. Juli 1871 o. 290 haben Seine Königliche Hoheit 
der Grossherzog allergn ädigst geruht. dem Pro fessor Wo lfgang Vogelgesang das Erinne-
rungszeichen fü r fre iwillige Hilfsthätigkeit währe nd des jüngste n Krieges zu verleihe n." 

(vgl. H . SCHRÖDE R 1872, S. 18). 
182! 1870 zäh.lte W. VOGELGESANG noch nicht zu den Mitgliedern des Kunstvereins. 1872 ist erbe-

reits im alphabetischen Verzeichnis der nicbt lückenlos überlieferten Jabresrechnungen chronolo-
gisch e ingeordnet , so daß sein Beitrin 1871 erfolgt sein muß (nach freund!. Benutzungsgenehmi-
gung von Frau Dr. E. JAHN-FE HSENBECKER, Kunstverein Mannheim, mit Schreiben des 
Stadtarchivs Mannheim vom 12. Juli 1982). 
Bei den in den Adreßbüchern gemachten Angaben ist zu beachten, daß der Redaktionsschluß je-
we ils bis zu dre i Monate im vorangegangenen Jahr lag. So e rscheint W. VOGELGESANG erstmals 
187 J , doch nur unter Nennung der Wohnung. Seine ab 1872 zu verfolgenden Funktionen können 
daher. wenn nicht durch Akten belegt , nicht exakt in ihrer Dauer angegeben werden. 

l8'3J Vgl. .,Ge neral-Anzeiger" (Mannheim] r. 229 vom 29. September 1887, S. 2. E s siegte der Wahl-
vorschlag der Nationalliberalen Partei. W. VOGE LGESA G e rhielt 321 Stimmen. 

184> Vgl. ,,Mannhe imer Ve rkündiger Nr. 310 vom 8. November 1872 [S. 4]; Nr. 316 vom 14. 
November 1872 (S. 4]. 
De r 1867 gegründete „Kaufmännische Ve rein'" , .. der sich die Fortbildung der Kaufleute . insbeson-
dere auch der in stets wachsender Zahl auf den kaufmännischen Konto re n beschäftigten Gehilfen 
und die Wahrung ihre r Berufsinteressen zur Aufgabe machte·' . zählte lt. Adreßbuch im Jahr 1872 
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bereits 800 Mitglieder . . ,Vonräge, Diskussionsabende und ein Lesezimmer suchten den Zwecken 
des an Mitgliederzahl rasch zunehmenden Vereins zu dienen:· 
(vgl. F. WALTER 1907. S. 507). 

li<.IJ Auch am Vorminagsollte W. VOGELGESANG mithelfen. den Tag zu einem Ereignis werden zu 
lassen. 

„ achdem der Fes11ag mit dem Danke zu Go11 in den Kirchen eröffnet war, ordnete sich die 
Einwohnerschaft zu einem glänzenden Festzuge. für welchen unser College, Professor Vogel-
gesang. als Zugordner von dem bürgerlichen Festcomitc erwählt war. Von der Schuljugend 
eröffnet, bewegten sich die unabsehbaren Reihen durch die prächtig geschmückte Stadt unter 
dem Geläute aller Glocken in den Schlosshof.'· 

(vgl. H. SCHRÖDER 187.1 , S. 8). Im ,.Mannheimer Verkündiger" ( r. 71 vom 5. März 1871 [S. !]} 
kann man nachlesen, daß die Aufstellung und Bewegung des imposanten Zuges nach dem Schloß 
zwei volle Stunden in Anspruch nahm. 
Über die I achminagsveranstaltung vermeldete die „Neue Badische Landes-Zeitung·' (Mannhei-
mer Anzeiger Nr. 108 vom 5. März 1871 [S.21), daß 

.,vor dem Port.ale des Friedhofes unter Betheiligung von Tausenden eine erhebende Feier, 
zum ehrenden Andenken der gefallenen Krieger, mit Musik, Gesang und entsprechender Re-
de, gehalten von Herrn Prof. Vogelgesang·· 

stau fand. 
Ferner ist W. VOGELGESANG als Unterzeichner des Aufrufes im Amtsbezirk Mannheim für den 
Verein „deutsche Wilbelms-Sliftung'· nachweisbar (vgl.,.Mannheirner Verkündiger" r. 104 vom 
24. März 1871 [S. 71). Die Kaiser Wilhelms-Stiftung war eine deutsche lnvalidensliftung für die Krie-
ger des Frankreichfeldzuges. 
Dem „Comite für den Empfang der Truppen" gehörte auch W. VOGELGESA G an (vgl. ,.Mann-
heimer Verkündiger" Nr. 108 vom 27. März 1871 [S.4]). 

tS6J Vgl. A. GRUBER (1890, S. 269). In der angezogenen Quelle steht allerdings „Vogelsang, Bergin-
spektor·'. 

un, Vgl. Verhandl. Schweiz. aturf. Ges. 52(1868), S. 25/26. Mit W. VOGELGESANG wurde auch F. 
SA DBERGER (vgl. S.126) als Ehrenmitglied aufgenommen. 
1 m Blau 111 (Liestal- Schaffhausen; 1. Aun. Bern 1867, II. Aun. ibid. 1876) der „Geologischen Kar-
te der Schweiz" 1 : 100000 sind auch Aufnahmen von W. VOGELGESA G enthalten. 
Seine Ehrenmitgliedschaft bei der Schweizeri chen Naturforschenden Gesellschaft dürfte damit 
in Zusammenhang zu bringen sein. 

1881 Vgl. Sehr. Ver. Gesch. aturgesch. Baar J (1870), S. XIV. 
189> Vgl. Sehr. Ver. Gesch. NaLUrgesch. Baar 3 (1880). S. IX. 
1901 Auch A. KNOP (vgl. Anm. 154) und PH . PLATZ (vgl. Anm. 119) zählten zu den 12 Gründungs-

mitgliedern des Vereins, wobei A. K OP als der Initiator seiner ErrichLUng gilt (vgl. 0. WITT-
MA 1958. S. 20-22). 

191> Vgl. W. VOG ELGESANG (1875. S. 12). 
19Zl Vgl. K. SCHMEZER ( 1889. S. 3). 
193) Anschließend findet sich folgende Beileidsbezeugung: 

,.Die deutsche Kolonialgesellschaft, Abtheilung Mannheim. hat der Wimve des verblichenen 
Herrn Realgymnasiumsdirektors Vogelgesang folgendes Beileidsschreiben zugehen lassen: 
.Der ergebensl unterfertigte Verein hat rni1 dem größten Bedauern die Nachricht von dem 
plötzlichen und uner.vaneten Ableben fh res Ganen, des Herrn Direktors Vogelgesang, ent-
gegengenommen; denn er hat in dem zu früh Verstorbenen den Verlust eines ebenso über-
zeugten und begeisterten wie ungemein thätigen Mitstreiters für die koloniale Bewegung an 
unserem Platze zu betrauern. dessen Wirken in unserem Verein niemals wird vergessen wer-
den. Ges1a11en Sie uns. Ihnen hiermi1 unser volles Beileid auszusprechen.'·' 

Tags zuvor erschien im Mannheimer .. General-Anzeiger·· ( r. 249 vorn 5. Oktober 1888. S. 3) be-
reits ein Hinweis auf den achruf für den folgenden Tag: 

.,Herr WolJgang Vogelgesang, Direktor des hiesigen Realgymnasiums, ist, wie wir zu unse-
rem innigsten Bedauern soeben hören. nach kurzem, aber schwerem Krankenlager heute 
Morgen gestorben. Eine eingehende Würdigung seiner AmLSthätigkeit behalten wir uns vor. 
Die nationalliberale Partei verlien in ihm ein ebenso überzeugungstreues wie eifriges Mit-
glied. und wird der Tod des liebenswürdigen und hochverehrten Mannes in unserer ganzen 
Bürgerschaft die herllichstc Theilnahme her.1orrufen." 

Von ADOLF RICHTER {1830-1900), dem dienstältestcn Lehrer des Realgymnasiums. stammt 
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ein in den „Badischen Schulblättern" (1888, S. 222/223) erschienener Nachruf auf W. 
VOGELGESANG, der im wesentlichen in die „Badischen Biographien" (1891, S. 479/480) über-
nommen wurde. In der „Chronik der Anstalt" (1889, S. 3/4) gedachte der neuernannte Direktor 
KARL WILHELM SCHMEZER (1833-1895) seines Vorgängers in einer kurzen Biographie (vgl. 
ferner W. HÖHLER 1911 , S. 39/40). Auch im Führer „Die Friedhöfe in Mannheim" (1927, S. 89) 
kann man kurz über die Tätigkeit von W. VOGELGESANG nachlesen. Im unlängst erschienenen 
,, Wegweiser zu den Grabstätten bekannter Mannheimer Persönlichkeiten" wird seiner ebenfalls ge-
dach1 (vgl. R. HAAS & W. MÜNKEL 1981, S. 114/115). 
Einer der ehemaligen Schüler von W. VOGELGESANG, der spätere badische Kommunalpotiti-
ker und Bürgermeister von Eberbach/Neckar, JOHN GUSTAV WEISS (1857-1943), gedachte in 
seinen Lebenserinnerungen auch seines Lehrers: 

„Anders geartet war Professor Vogelgesang, der nachmalige Direktor, von Haus aus Geologe 
und Lehrer an einer Bergakademie [lj, der die naturwissenschaftlichen Fächer hatte. Ln der 
Schulzucht war er ein Pedant , aber seinen Unterricht wußte er so anziehend zu gestalten, daß 
die Stunden nur so dahinnogen." 

(vgl. J. SCHADT 1981 , S. 40/41). 
l9-I) Selbst in Donaueschingen hing im Karlsbau ein Po rträt von H . VOGELSANG mit den Lebensda-

ten von W. VOGELGESANG. 
HERMANN VOGELSANG wurde am 11. April 1838 in Minden geboren und verstarb am 6. Juni 
1874 in Delft (n.icht in Bonn, wie im POGGENDORFF 1898, S. 1397 angegeben). Sein Vater JO-
HANN PETER BERNARD VOGELSANG (1799-1841) stammte wie auch sein Großvater JO-
HANNES BERNARDUS VOGELSANG (1763-1829) aus Wiedenbrück. Der Vater des letzte-
ren, JAKOB VOGELSANG (1728-1773), wurde in Luijksgestel (Brabant) geboren. Eine Ver-
wandtschaft VOGELGESANG- VOGELSANG ist auch in der Familie der Nachkommen von H. 
VOGELSANG nie erwähnt worden (nach dankenswerter Mitteilung von Herrn Professor Dr. med. 
K. VOGELSANG, Berlin , vom 4. April 1981). 

195l Vgl. H. VOGELSANG (1862, S. 155-158). 
196> Vgl. Verband!. Schweiz. Naturf. Ges. 48 (1864), S. 475. 
l97) ,,1 eues Jahrb. Min.: Aufschlüsse durch d. Eisenbahn Engen-Donaueschingen, 4 p. - Geolog. d. 

Umgeb. v. Möhringen etc. (mit Zittel), 2 p. (1868)." I n der hier angeführten Quelle (N. Jb. Miner. 
etc. 1868, S. 325 u. 377) steht jedoch zutreffend VOGELGESANG. 

198l „Die Vulkane der Eifel" . Die angezogene Quelle (Berg- u. hüttenmänn. Ztg. 1865, S. 41) nennt 
VOGELSANG als Autor. 

199) Ob der Autor H. VOGELSANG meinte, oder ob sich nur ein Lesefehler einschlich, bleibt offen. 
200> G. SCHULZ (1968, S. 162 u. 164) hat neben ZITTEL fälschlich einen „F.F. Bergmeister Otto Vo-

gelgesang (Donaueschingen)" als Bearbeite r der Badischen Blätter Nr. 37 (Möhringen) und Nr. 38 
(Meßkirch) angesehen. 
Ein OTTO VOGELGESANG war Verfasser einer urgeschichtlichen Monographie [Der mittel-
steinzeit liche Wohnplatz Bollschweil bei Freiburg im Breisgau; vm u. 100 S., Freiburg i. Br. 1948 
(Urban-Verlag) = Freiburger Beitr. Urgesch. 11, welche Anlaß zur Vornamensverwechslung gege-
ben haben könnte. 0 . VOGELGESANG wurde am 11 . Juni 1888 in Pfirt (Oberelsaß) geboren und 
verstarb am 6. Juni 1965 in Freiburg i. Br. Seine Vorfahren lebten in der Gegend um Zweibrücken, 
wohin ein Ahn nach 1732 aus dem Salzkammergut ausgewandert war. Es besteht somit keine Ver-
wandtschaft mit W. VOGELGESANG (nach dankenswerter Auskunft von Frau Dr. G . VOGEL-
GESANG, Konstanz, mi1 Schreiben vom 1. Juli 1977). 
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Tabelle 1 
Stammfolge 

VOGELGESA G (vgl. S. 11 8/1 19) 

1.X 

VIII 

1 

\'II 

, ·1 

A:-.'DRFA!-> 

C HRISTOFF 
- 20. 9. 1620 Oederan 

12 5.1 f>R2 Oederan 
X 19. 11. 16-18 Freiberg/Sa. 
t-lAGDALE NA WOLFRU 1 

C HRISTOPH 
21. I0. 1650 Oederan 

t 15. 11 . 1703 Oederan 

"' 20 5 . 1673 Freiberg/Sa. 
ROS INA GROSCHOPF 

9. lll. 1650 S1ollbcrg/Er1.gch. 

/>.IICll ,\FL 
1.1 . 2 . 1688 Oederan 

t 19 12. 1733 Freihcrg:Sa. 
"' S. -1. 1709 Freiberg/Sa. 
I\IARIA ELISABETH FRIEORICII 

26. S. 161\9 FreibcrgtS". 
t ~3. 3. 1738 Freiberg Sa. 

\' JOHANN MICHAEL 
8. 11.171-1 Freiberg/Sa. 

t 8. 11 . 1773 Freiberg/Sa. 
"' 12. 8. 17-10 Freiberg/Sa. 
AN A ROSINA NEU Bt:RT geb. CH BA RT 
t 7. -1.1 787 FrcibcrgtS". 

gc:bor<.!n 
- gc1aur1 
x ,crheiratcl 

gc,1orbcn 
begraben 

H,,mi,d,c Z.ohlcn = Gcncra1ion 

IV 

111 

II 

CARI GOTTLIEB 
26. 3.1735 Freiberg/Sa. 

t 18.5.1768 Freiberg/Sa. 

"' 2-1 . S.1761 Freiberg/Sa. 
JOI IANNA DOROTH EA LEHNERT 

25. 12.1797 Freiberg/Sa. 

CARL GOTl"LOß 
10 . 3. 1763 Freiberg/Sa. 

t 22. 11.1826 Freiberg/Sa. 

"" 30. 10. 1785 Freiberg/Sa. 
C HRISTI/\, A DOROTHEA ILGEN 

27. 6. 17(,(, Gm1hclffricdrichsgrund 
t 30. 12. 18-11 Freiberg/Sa. 

t-.lORITZ 
6 . -1. 1801 Freiberg/Sa. 

t 22. 5. 1~6 I BaulZCn 
x D.1 1. 182-1 Freiberg/Sa. 
J U LIAN,\ AMALIA BEYER 

31. 5. ll«X) Freiberg/Sa. 
t 13. 2. 1877 8'1u12cn 

WOLFG,\ NG MORITZ 
29. 7. 1826 Schmiedcherg/Er1.gch. 

t -l. l0. 188,'t Mannheim 
x 11. 7. 1852 Freiberg/Sa. 
JOHA NA SOPHIA HELMERT 

17. 11 1825 FrcibcrgiS". 
t 1.1. 1.1890 M" nnhcim 



Tabelle 2 
Kinder der Ehe 

VOGELGESANG - BEYER (vgl. Anm. 29) 

1. Al\'NA ED EL.TRAUT 7. CÄSAR MO RJTZ 
2.1. 1825 Schmicdchcrg -1. 7. 183-1 Potschappel 

t 1-1. 3. 1899 ß au12cn t -1. 7. 1834 Potschappcl 

2. WOLFGANG MORHZ 8. FRIDOLI MORITZ 
oo HELMERT oo HERR E 

19. 7.1826 Schmiedeberg . 21. 9. 1835 Potschappcl 
t -1. 10. 1888 Mannheim t 26. 6. 1890 Buchholz/Sa. 

3. CLARA LEONTINE 9. CAMILLA HEDWIG 
• 27. 2. 1828 Schmiedeberg 13. 6. 1837 Po1Schappcl 
t 20. -1. 1828 Schmiedeberg t 3. 2.1915 Bautzen 

4. LAURA ROSAMUNDE 10. CURT MORITZ 
3. 6. 1829 Schmiedeberg . 15.3.1839 Potschappcl 

t 27. 1.1895 Cunncrsdorf/Schlcsien t 29. 7. 1839 Potschappcl 

5. ANONYMUS (Totgeburt) II. FROl\1i\lHERZ MORITZ 
t• 7. 8. 1831 Potschappcl II . 3.18-12 Potschappel 

t 30. 8. 1845 Potschappcl 
6. MORJTZ 

"' DELLA STRADA 
9.10. 1832 Potschappc l 

t 2-l. 1.1905 Muralto 

Familie des 
K.H. VOGELGESA G (vgl.Anm. 4) 

VOGELGESA G. KARL HERMAN ' 
21. 5. 179.J Freiberg/Sa. 

t 9. 9.1857 Dresden 
1. "' 30. 5. 1814 Erbisdorr 

WEISSßACH. C HRISTIA NE HE RIETTE 
26. 12.1795 Lengcfcld/Erzgcb. Kinder erster Ehe: 

t , . -1.1 < 36 1-lubcrtusburg 

2. oo 18. 6. 1837 z.~chopau 
1\1 LLER. MATHILDE ALBERT ! E 

31. 5. 1815 Sch"arzcnbcrg/Erlg~b. 

1. 

~-

ALEXANDRI 
oo WÜSTNER 

15. 1.1815 
t 6. 6.18-17 

HERMA, 
2. 9.1816 

t 15. 9.183<> 

A 1-lENRI E'ffE 

Freiberg/Sa. 
Leisnig 

Brand 
Huhcrtu,hurg 

AG 

3. HERMINA HENRIETTA T HECLA 
oo RUDORF 

9. 3. 1818 Dresden 
2:l. -1. ll'U~ Pirna 
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Tabelle 3 
Familie des 

F.W. VOGELGESANG (vgl.Anm. 5) 

VOGELGESA 'G. FRIEDRIC H WILI IELM 
2-1. 1.1789 Freibe rg/Sa. 

t 27. 5.186() Freiberg/Sa . 
1. oc 17. 8.1815 Freiberg/Sa. 

GROSS. JULIA E FRIEDERIKE 
31. 5.1788 Freibe rg/Sa. 

+ 5. 6. 18-17 Freiberg/Sa. 

2. "" 27. 6. 1852 Frcihc rg/Sa. 
CHÖNHERR, JOHA NE THERESIE 

, cn, . EPPSTÄOT geb. LEHMA 'N 
t 6. 5. 1858 FrcihcrgtSa. 

Kinder c r,,1cr Ehe: 

1. EMILIE ERNESTIN E •> 
5.12.1815 Freiberg/Sa. 

t 30. 3. 1852 Freiberg/Sa. 

2. ERl'\ST WILH ELM 
26. 9. 1817 Freibe rg/Sa . 

t 29 7.1&!1 FrcihcrglSa. 

3. CARL GUSTAV EDUARD 
9. 3.1819 Freiberg/Sa. 

t 20. 8. l 8-13 Freiberg/Sa . 

.J. WILHELM J ULI US 
J. 5. 1820 Frcibc rg/S:1. 

+ 28. ll 1821 Freiberg/Sa. 

5. EMMA LOUISE 
5. 6.1821 Freiberg/Sa. 

t 1. 8. lll7.J Freiberg/Sa. 

"· 
7. 

8. 

9 . 

10. 

l :1. 

C LEMENTINE 
.J, 2. 1823 Freiberg/Sa . 

T HEODOR I IERMANN 
l. l l. lll2.J Freiberg/Sa. 

t 8. 5.11!31 Freiberg/Sa. 

ROBERT 
I0.11. 1825 Freiberg/Sa. 

H ERMAN 1 

11. 2.1827 Frcihcrg/Sa. 
t 7. 7.1827 Freiberg/Sa . 

IDA . 3. 5.1830 Freiberg/Sa . 
t II. 5. 1831 Freiberg/Sa. 

'EMIL 
28 . .J. 1851 Freiberg/Sa. 



Tabcllc-1 
Kinder der E he 

VOGELGESANG - HELMERT (vgl. S. 131/132 u. Anm. 158) 

1. WOLFGANG MORITZ ALBAN 
25.9. 1852 Freiberg/Sa. 

2. JOHANNA MARTHA ELISABETH 
23.11.1853 Roßwcin/S,1. 

t 27. 12. 1855 Gersdorf/Sa. 

3. HANS WOLFGA 1G MORITZ 
15. 4. 11!55 Gcr,dorf/Sa. 

t 2. 4. 1938 Mannheim 
"' 28. 5. 1883 i\'lannheim 
KOCH, CAROLINE JULIE WILHELM! E 

22. 4.1859 Mannheim 
t 19. 6. 1918 Konstanz 

~- SOPHI E HELENE 
7.12. 1856 Oberwolfach 

t 16. 1.1919 Kelheim 
oo 22. 9. 1888 Lomn:1/Galizien 
MARTIN, FRA Z ALBERT 

14. 9. 18-16 Weißenburg 
t 15. 11.1918 Kelheim 

5. WOLFGA G MORITZ EGON 
6. 2. 1858 Hausach 

t 25. 7.1895 Luxor/Aegyptcn 

Kinder der E he 
VOGELGESANG - KOCH (vgl. S. 132 u. Anm. 164-167) 

1. FERDINA 'DIN E SOPHIE LAURA H ELENE 3. WOLFGA G HANS FRIEDRICH 
24. 4.l&'l-1 Mannheim 

t 11.11.1965 Mannheim 
.,. 16. 3.1903 Mannheim 
VÖGELE. JOSEPH GEORG HEINRICH 

9. I0. 1879 Mannheim 
t 16. 5. 1933 Mannheim 

SOPH IE MARTHA 
9. 3. 1817 M annheim 

t 7.10. 1972 München 
00 17.11.1913 Mannheim 
GRESS. FRANZ-XA VER 

31.12. 1876 M arktheidenfeld 
t 19. 3. !95~ M ünchen 

30.10. 1890 Mannheim 
t 18. 9.1968 Mannheim 
oo 28.11. 1931 Mannheim 
WÜRZ. LUISE 
• 22. 12.1903 Mannheim 

ROBERT KARL 017'0 
9. 1.1895 Mannheim 

00 24. 10. 1925 Stockholm 
TÄCKLIND. A NA MARIA H ELE A 

16.10. 19(12 Stockholm 
t 28. 9. 1980 Lidingö 

Kinder der Ehe 
MARTIN- VOGELGESANG (vgl. S. 132 u. Anm. 173-174) 

1. ALBERT WOLFGA G 
• 15. 12. 1891 Cunner~dor f/Schlcsicn 

1. FRANZ KARL LUDWIG 
7. 8. 1895 Kelheim 

t 11. 1.1958 Flensburg 
x 10. 8. 1928 Osnabrück 
BLOMEIER. MARGARETHA SOPHIA MARIA 
• 30. 8. 1904 Osnabrück 

.~. LOUISE 

i 
1 

1. 2. 1900 Kelheim 
1. 2. 1900 Kelheim 

18 1 
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Der Wiener Kongreß ( 1814/15) bestätigte die im Jahre 1805 erfolgte Mediatisierung des 
Für telllums Fürstenberg und wies die fürstenbergischen Gebiete auf der Baar und im an-
grenzenden Schwarzwald endgültig dem Großherzogtum Baden zu. Die folgenden Jahre 
waren nicht nur für die ehemaligen für tenbergischen Untertanen die er Gebiete von einer 
schweren wirtschaft lichen Not. dem Ausbau de. Staatswesens und der A ufüebung und Ab-
lösung der feudalen Lasten I) geprägt. Die wirtschaftliche Not. die zahlreichen Eingriffe der 
mit Mißtrauen beobachteten, bevormundenden. engherzigen Bürokratie, die zu hoch emp-
fundenen A blösungssummen und die baldige Abkehr vom eingeschlagenen liberalen Kur 
führten zu steigender Unzufriedenheit1l . zumal das Gedankengut der Aufklärung längst 
auch bei der bäuerlichen Bevölkerung auf dem Lande ein offenes Ohr gefunden halle. 
Schon während der Urbarerneucrung. die Fürst Joseph Wenzel ( 1762-1783) im Jahre 1781 
in seinen Landen angeordnet hatte. war es in der Saar und .,über Wald" zu A uflehnungen 
gekommen31. Die in den neuen Urbarien wieder erscheinenden A u drücke •. Leibeigen-
schaft'· und . .leibeigen-- erregten auch im Amt Vöhrenbach die Gemüter. Als die Stadt Vöh-
renbach im Jahre 1794 ihr Urbar anerkennen sollte. ließen die Vorgesetzten der benachbar-
ten Vogteien den Vöhrenbachern sagen. daß. ie kommen und sie tot chlagen würden. wenn 
sie als Hauptort des Amtes die verhaßten Ausdrücke anerkennen und das Urbar unter-
schreiben würden~>. 

Der aufgestaute Unmut legte sich zwar wieder und nach dem Bei piel anderer Territo-
rialherren plante man 1797 auch im Fürstentum Fürstenberg die Aufhebung der Leibeigen-
schaft 51. Er schwand aber wohl nie ganz. lebte neu auf und fand schließlich in der Landes-
herrlichen Verordnung vom 12. Februar 182 1 im Regierungsblatt Nr. 3 über die Beförste-
rung der Privatwaldungen neuen Zündstoff und führte von 1821 bis 1827 zu neuem heftigem 
Aufbegehren. Die Waldbesitzer fühlten sich durch diese Verordnung in ihren altherge-
brachten Eigentumsrechten geschmälert. andererseits war eine um fassende geordnete Be-
försterung längst fällig6l_ 

Nach einem Jahrhunderte dauernden Waldabbau 71 begann im Hochschwarzwald in der 
zweiten HälJte des 18. Jahrhunderts die Periode des Waldaufbaus. Einen Eckstein bildete 
dabei die Forstordnung. die Kai er Joseph Tl. ( 1765 -1 790) am 7. Dezember 17868) für den 
österreichischen Breisgau erließ. 

E ine Weisung der fürstenbergischen Staatsdomäne vorn 22. Februar 18 129l unterstellte 
alle Privatwaldungen im Bezirksamt Neustadt der Au fsicht der fürstenbergischen Revier-
förster . Fortan durfte nm noch von ihnen angewiesenes Holz gcscl1lagen werden. Bis zum 

ovember eines jeden Jahres mußten die Vögte jetzt Listen über den jeweiligen Holzbedarf 
anlegen. ln ihnen war zu unterscheiden zwischen Holz, das jeder Holzbesitzer für den eige-
nen Bedarf benötigte, und Holz. das .. der eine oder der andere verkaufen will". Zudem war 
zum Verkauf die behördliche Genehmigung verlangt. 
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Diese auf ein Gesetz vom 21. Februar 1810 zurückgehende Weisung führte in zwölf Ge-
meinden. die größtenteils im alten A mt Vöhrenbach lagen. zu lebhaftem Widerspruch 10l_ Es 
handel te sich bei den Widersprechenden um Waldbesi tzer aus den Gemeinden Viertäler 
(Titisee). Rudenberg. Schwärzenbach. Sicdclbach. Langenordnach, Schollach, Bregen-
bach. Urach. Linach. Vöhrenbach. Langenbach und Schönenbach. 

llolzbedarfslis1e11 1111d S1rafbefeltle 

Ab das Bczirkl.amt Neustadt. nämlich aufgrund der neuerlichen Verordnung, Berichte 
über die in den einzelnen Gemeinden liegenden Privatwaldungen anforderte und diese bis 
zum 17. Aug. 1821 erwartete. erhielt es von den Ortsvorstiindcn meistenteil ausweichende 
oder unklare A ntworten, und die Waldbe itzer aus Schollach und Urach widersprachen der 
Befragung durch das Amt. Bald chlosscn sich den widersprechenden Waldbe itzern die an-
deren bereits genannten Gemeinden. von denen alle außer Viertäler . Eck- und Siedelbach 
zum früheren Amt Vöhrenbach zähhcn. an. Während die übrigen Gemeinden bis im Sep-
tember ihre Holzbedarfslisten mehr oder weniger zähneknir chend vorlegten. erhoben sie 
im ovember 1821 gegen die ober forstamtliche A ufsicht und die Beschränkung ihres Eigen-
tums Rekursbeschwerde. So oft das Bezirksamt danach in die er Sache Anordnungen er-
ließ. so oft legten die Gemeinden Beschwerde ein. Schl ießlich verfüllte das Bezirksamt die 
renitenten Waldbesitzer am 5. Januar 182-1 zu Geldstrafen in Höhe von jeweils 5 Gulden 
(n. ). Im Oktober ordnete es erneut an. daß die verlangten Fassionen {Listen) den beiden zu-
ständigen Revierförstern zu übergeben seien. Die Holzl i ten müßten Auskunft über die 
M engen und Holzgauungen de im kommenden Jahr benötigten Bau-. Brenn- und utzhol-
zcs geben und bis zum 8. November abgegeben sein . Gleichzeitig ließ man die Widerstre-
benden wissen. daß den ich wiederholenden Beschwerden keine aufschiebende Wirkung 
zukomme. M an betrachte im Amt die ständigen Rekurse als Renitenz gegen das Gesetz und 
verhängte gleichzeitig die bereits mehrfach angedrohte doppelte Strafe in Höhe von 10 11. 
Die im Januar verfügten Strafgelder eingerechnet. ergaben die verhängten Strafen eine Ge-
samtsumme von nahezu 1000 11. 

Die Betroffenen ließen durch ihren Freiburger Anwah Hi.ibschle erneut Beschwerde 
einlegen und baten gleichzeitig, vorerst .,alles in Staus quo" zu belassen. Immerhin fanden 
sie sich jetzt, wenn auch nur unter Vorbehalt des erneuten Rekurses, zur Abgabe der Holz-
listen bereit. Zunäch t gingen sie aber gegen die ausgesprochenen Geldstrafen an und dran-
gen mit ihrem Anliegen bis zum Innenministerium in Karlsruhe vor, wo Hofgerichtsadvokat 
Hübschlc am 9. September 1825 Vortrag hielt . 

A m selben T ag erließ das Staatsministerium die Strafe in H öhe der 10 fl. , aber nicht die 
vom Bezirksamt im Januar 1824 ausgesprochene Geldstrafe von 5 n. Die Betroffenen fan-
den sich jedoch auch jetzt nicht zur Zahlung bereit und beriefen sich in teilweise langen 
Schreiben erneut auf ihre jahrhundertealten Rechte. ach einem Bericht des Bezirksamtes 
vom 27. Mai 1826 an das Seekreisdirektorium versuchten sich die beiden Gemeinden Lan-
genbach und Schöncnbach .. auf eine recht ophistische Weise" durch einen besonderen Re-
kurs von den anderen Bestraften abzusetzen, um der verbliebenen Geldstrafe zu entgehen. 
Sie könnten von der Strafe nicht betroffen sein . weil sie im Januar 1824 noch dem Ami Tri-
berg unterstanden hätten, versuchten sie zu argumentieren 111. 

Nachdem das Staatsministerium den Erlaß der Restst rafe am 23. Januar 1826 endgültig 
abgelehnt haue. kamen die Waldbesitzer am 26. Februar in Viertäler zusammen. In einem 
Gesuch an das Bezirksamt. das ca. 200 U nterschriften trügt. baten ie erneut, das Amt möge 
keine weiteren Straf- und Zwangsverfügungen mehr erlassen .,bis das höchste Staatsministe-
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rium un ere. durch die Ständever ammlung dorthin abgegebene unterthänigste Bitte erhö rt 
haben werde". Die Regie rung ka nn uns durch den Vollzug der mit Erlaß vom 24. 1. 1825 111 

r. 882 angeordneten Zwang mittel .. grenzenlos unglücklich machen··, gaben sie zu verste-
hen und fuhren fort. ,.wir könne n aber nicht glauben, daß unsere höchste Landesstelle. die 
nur dahin arbeitet , das Glück ihrer Unterthanen imme r tiefer zu begründen, uns in diesen 
verzweiflungsvollen Zustand e tzen werde··. und dies um so weniger , als man davon über-
zeugt ist . daß an höchster Stelle der Besitzstand geschützt werde! .. In unsern in Hände n ha-
benden Ka ufbriefen i t das Für. tenwo rt enthalten: daß wir mit unserem sämtlichen liegen-
den Guthe nach Willkür scha lte n und walten können und daß es als frey . ledig und eigen ge-
geben werde. und zwar o hne Gefährde! Kann man nun mit e ine m liegenden Guth schalte n 
und walten. wenn es administriert wird? Das gegebene Wort eines Fürsten ist heilig und un-
sere wei e Regierung wird sich mit dessen Bruch gewiß nicht beflecken ... ·'. Die Petenten 
waren allerdings bereit. der Verwaltung eine n Schritt entgegenzuko mmen . Sie gestanden 
zu. daß der administriert werden sollte, der mit seinem Wald Mißbrauch treibe. Mißbrauch 
treibe einer, wenn „er nä mlich das aus dem Holz gezogene Geld nicht zum Wohl seine r Fa-
milie verwendet. sondern solches verschwe igt und a uf lüderliche A rten durchjagr·, definier-
ten sie. Auch in e inem solchen Fall dürften d ie Administranten keine Fö rster, sonde rn müß-
ten aus der Gemeinde gewählte Bürger sein 13) . 

A uf ihre n abermaUgen Rekurs könne keine Rücksicht genommen we rden, schrieb da 
Bezirksamt am 6. März L826 barsch an die zwölf Ortsvorstände . Wer bis zum 20. d . M. die 
Fassion nicht abgegeben habe oder Holz ohne forstliche Anwei ung verkaufe und die 5 fl. 
Strafe nicht bezahle, der unterliege dem Zwa ngsverfa hre n unnachsichtig, drohte das Amt. 
Je tzt ernannten die Ge meinden 14> eine Deputation , die beim G roßherzog persönlich vor-
ste llig werden sollte. 

Inzwischen zeigte das Schreiben des Bezirksamtes vom 6. März wenigstens in Siedel-
bach Wirkung. Bis zum 31 . Mai gingen aus der Gemeinde 35 fl. an Strafgeldern ein und 
Sportelverrechner We ißhaar verbuchte sie o rdentlich. Lediglich Magnus Pfaff weigerte sich 
weiter. Er sollte binnen 10 Tagen durch den Gerichtsschreiber und den Ortsgerichtsdiener 
gepfändet werden . Im gleiche n Zeitraum sollten durch P fä ndung in Viertäler 310 fl. , in 
Langeno rdnach 85 fl . . in Schwärzenbach 110 tl . . in Schollach 140 tl .. in Urach ebenfa lls 140 
tl., in Rudenberg 65 tl., in Bregenbach 35 tl. und in Vöhre nbach 10 tl. eingetrieben werden. 
We il sie selbst Waldbesitzer seien und ihnen die Rechtmäßigkeit nicht einsichtig sei. weiger-
ten sich mehrere Vögte, die Pfä ndung durchführen zu lassen. solange die Entscheidung noch 
in de r Schwebe sei. 

Am 1.4. Juli 1826 ließ das Ministerium des Inne rn mitte ilen. daß das Gesuch auf Erlas-
sung der Strafe von 5 fl. wegen verbotswidri.ger Selbstbewirtschaftung der Privatwaldungen 
abgewiesen sei. Man werde aber eine aus Justiz- und Landesbeamten gebildete Kommissio n 
bestellen und durch sie die Beschwerden an Ort und Stelle prüfen lassen. T rotzdem teilte das 
Amt Neustadt a m 24. August 1826 mit, daß man bei Nichtzahlung der Strafe innerhalb von 
l O Tagen eine mili tärische Exekution zu gewärtigen habe . 

Die neuerliche Drohung aus Neustadt ließ eine Anzahl Waldbesitzer schwankend wer-
den. So schrieb Vogt Wehrle von Linach am 30. A ugust 1826 zurück. daß man in Linach die 
Strafe bezahlt habe. Ma n habe auch die H olzfassionen bei den Förstern abgegeben . .. Übri-
gens ist die Gemeinde Li nach". so schrieb der Vogt weiter, .. schon mehrere Jahre von dem 
unnö thigen Prozes abgestanden, wahrum aber die Gemeinde Linach imme r unter der Zahl 
der 12 SchwarLwald Gemeinden nachgeführt werde . das laß sich nicht e insehen'·. 

Auch 28 Waldbesitzer von Langenbach bezahlten die von ihnen verlangten [40 fl. Als 
man in weiteren Gemeinden die Strafen ebenfalls te ilweise beglich, ta t man es mit dem Be-
merken, daß man nur zahle, weil man der Gewalt weichen müsse. Vogt Faller von 
Langenordnach schrieb bitter ... wenn der Staat un die Gerechtigkeit mit Gewalt nehmen zu 
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müßen glaubt. o müßen wir uns das in Gottes Namen gefallen las en. Warum auch solle 
man vor dem Unglück nicht fliehen. wenn man es so klar vor Augen sehe'·. fragre er und be-
hauptete •..... das Forstpersonal sind wahrhaft für uns die Unglüks Vögel'". 

Die meisten Waldbauern widerstanden aber auch dieses Mal der harten Drohung des 
Bezirksamtes mit der Feststellung, daß man sich nicht straföar verhalten habe. gaben aber 
die verlangten Fassionen für 1826/27 ab. 

Die Ko111111issio11 wird 1iitig 

Inzwischen war Oberforstrat Laurop in Karlsruhe vom Ministerium des Innern zum 
Kommissär ernannt worden. Er gab am 28. Augu t 1826 dem Amt zu wis en. daß er die Be-
schwerden der Privatwaldbesitzer an On und Stelle untersuchen und am 8. September in 

eustadt eintreffen werde. 
Schon am 30. August. al o unverzüglich. andte der custiidtcr Oberamtmann Obkir-

chcr ein Schreiben an den Oberforstral. Die Privatwaldbesitzer hätten es durch unausge-
setzte Rekurrieren seit sechzehn Jahren verstanden, so schrieb er. die Beförsterung ihrer 
Waldungen zu umgehen und die Fassion nur 1824/25 und zum Teil 1825/26 gezwungenerma-
ßen abgegeben. Zur wirklichen Anweisung des zum Verkauf bestimmten Holzes durch die 
Förster sei es bi zur Stunde nicht gekommen. achdem das Staatsministerium den jüngsten 
Rekurs am 8. d.M. zurückgewie en habe. sei den Waldbesitzern die Abgabe der Listen in-
nerhalb von 14 Tagen aufgetragen worden. Man werde die Gemeinden zur Abgabe und zur 
Zulassung der Förster in ihre Waldungen zum Behufe der Holzanweisung von Amt wegen 
nachdrücklich anhalten. Die Waldbesitzer , die die Förster bisher nur bei der Abgabe der 
Fassionen und sonst höchstens bei gelegentlichen herbstlichen Treibjagden gesehen hätten, 
könnten also derzeit gegen das Forstpersonal noch keine Be chwerde über willkürl iche Be-
handlung vorbringen. De halb könne die erste Kommissionsverhandlung geirost auf den 
Herbst L827 verschoben werden, schlug Obkirchcr vor. 

Laurop gab aber am 3. September zu verstehen. daß er dennoch kommen werde, um 
den Zustand der Waldungen in forst licher Hinsicht zu unter uchen. 

Die Kommission habe zunächst genaue Einsicht in die Privatwaldungen der zwölf Ge-
meinden genommen und eine Darstellung über ihren Zustand und ihre Bewirtschaftung ge-
geben 15l . berichteten Oberfor imeister Laurop und Oberamtmann Obkircher am 17. Sep-
1ember 1826. ach der Besichtigung der Waldungen wurden au jeder Gemeinde zwei Au -
chußmänner in das Amt in eustadt bestellt und zu den Be chwerden der einzelnen Wald-

besitzer vernommen 16>. Sie brachten vor. daß den Privatwaldbesitzern in der Grafschaft 
Hauenstein derzeit die Selbstbewirtschaftung ihrer Waldungen noch zustehe. Wenn aber 
den Hauensteinern ein Sonderrecht zugebilligt werde, könnten die zwölf Gemeinden das 
gleiche Recht verlangen. Die Berichterstatter erachteten es für zweckmäßig, daß das Forst-
per onal mit Instruktionen über das Verhalten in den Privatwaldungen versehen werde. Es 
müßten aber auch Vorschriften über die Beweidung der Waldungen ergehen. denn diese 
Beweidung sei einer der Hauptgründe, warum die Waldbauern gegen die Beförsterung ihrer 
Waldungen seien 17)_ 

Auch das Auftreten der Kommission scheint bei den Waldbauern keine große Wirkung 
gezeigt zu haben. denn nach einem Bericht des Oberforsteiamtes Donaueschingen vom 5. 
OkLOber 1826 an das Direktorium de Seekreise hatten neben den Gemeinden Neuglashüt-
ten. Falkau und Bärental die Waldbesitzer von Eck, Rudenbcrg, Schwärzenbach, Urach. 
Bregenbach. Schollach, Schönenbach. Langenbach. L inach und Vöhrenbach die Holzbe-
darfsl is1en für das Forstjahr 1826/27 noch nicht eingereicht. Das Oberforstamt habe die Säu-
migen davon in Kenntni ge etzt, daß für das genannte Forstjahr keine Hiebpläne geneh-
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migt würden, wenn die Lis ten nicht innerhalb von 14 Tagen vorlägen. informierte das Di-
re ktorium das Bezirksamt in Neustadt a m 13. Oktober 1826. Am 2 l. ovember drohte das 
Direktorium, daß man die Ve rfügung des Ministeriums des Inne rn vom 24. Januar 1825 18) 

anwenden werde. De nnoch setzte da Bezirksamt am 15. Dezember 1826 noch eine weitere 
Frist von acht Tagen. G ebe man die Listen jetzt imme r noch nicht ab, würden die Wider-
spenstigen gefänglich eingezogen 1~>. 

Noch in den letzten Dezembertagen des Jahres 1826 reichten darautliin die Vogteiämter 
Falkau. eugla hütte n. Bä rental, Siedelbach, Eck, Langenbach und Li nach ihre Listen ein. 
Dagegen schrieb Vogt Willmann von Vien äle r am 27. Dezember. daß in der Gemeindever-
sammlung alle Bürger beim Verlesen des Befehls der Meinung gewesen seien. daß man die 
Listen nicht abgeben kö nne . weil man durch sie zu sehr e ingeschränkt würde. Vogt Faller 
aus Lange nordnach hatte schon am 22. Dezember in e inem ausführlichen Schreiben be-
me rkt, daß die For tko mmissio n aus Karlsruhe die Wälder in gutem Zustand vorgefunden 
habe. Darum glaube man sich zur Abgabe der Listen nicht verp[lichtet. Man habe in Karls-
ruhe d ie Dinge allcrding o schwarz geschildert , daß man dort glaube ... daß unsere ach-
komme nschaft gar ke in H olz zu verkaufen hat'·. Schon früher hatte er geklagt, daß die U n-
tersuchungskommission mit den Waldbesitzern nicht gesprochen habe. die Waldungen e i-
en nur oberflächlich a ngeschaut worden. Es habe sich um keine unparte iische, sondern um 
eine willkürliche und ein eitige Untersuchung gehande lt. Zwar chickten auch Schwärzen-
bach und Rudenberg ihre Listen noch ein, aber mit dem Vo rbehalt. daß sich die Waldbesit-
zer ihrer Gemeinden die Anweisung des Holzes vorbehalten hätten . 

Mißlungene A rretiernng 

Jetzt wollte das Bezirksamt nicht mehr länger zuwarten. Am 28. Dezember 1826 gab es 
den Polize igardisten Bleibel in Neustadt und Mo ritz in Lö ffingen den Befehl , die Wider-
spenstigen von Schwärzenbach wegen fongesetzter Widersetzlichkeit gegen das landesherr-
liche Gesetz zu arretieren. Es handelte s ich um Joseph La ulc, Man in Tritschlcr, Martin 
Vöhrenbach20l. Johann Duffner, Joseph K lc iser und Martin Ho fmaycr. Zunächst sollten je-
doch nur die ersten beiden festgeno mme n werden; Laule sei ein notorischer Rebell und leite 
die Aktionen. Die Verhaf1ung habe am 5. Januar 1827 zu erfolgen. We nn sich die Festzu-
nehmenden mit Gewalt zu widersetzen versuchten. sei von der Arretierung abzusehen, wur-
den die beiden Po lizisten angewiesen. Wenn der eine oder beide Männe r abwe end seien. 
seien der drille und der vierte festzunehmen. 

Am Abend des 5. Januar 1827 erschienen die beiden um 18 Uhr ohne Arrestanten vor 
dem Oberamtmann Obkircher im Bezirk amt und erstalleten Bericht. Sie härten sich in der 
Frühe Zllnächst in Laules Hof begeben , berichteten die Gardisten. und dem Laule ihren 
Auftrag eröffnet mit der Forderung. sich mit ihnen nach Neustadt Zll verfügen. Anfänglich 
sei der Laule ruhig gewesen , dann sei er aber in Hitze geraten und habe gesagt, daß er an ih-
rem amtlichen Auftrag nicht zweifle. aber ihn brächten nicht einmal 20 Gardisten fort. .. Man 
könne ihn köpfen oder aufliängen in seiner Stube. aber nach eustadt bringe man ihn nicht. 
Er habe Brief und Siegel für sein Eigentum. er lasse sich eher sein ganzes Vermögen neh-
men , als e inen Förster in einen Wald treten. Dieß seien keine Gesetze. man kö nne sich dre-
hen und wenden wie man wolle. Sog chcid wie der Obkircher ci er auch, e gebe noch hö-
he re Herren . er hätte dieß von dem Obkircher gar nicht gedacht. daß er Bürger durch Gar-
disten holen ließe wie Schelmen und Spitzbuben:· In der Meinung. daß der Laule ruhiger 
werde, hätte n sie ihn ausreden lassen. aber jede Aufforderung zum Gehorsam habe ihn wie-
de r in seine H itze gebracht. Sie seien schlie ßlich davo n übe rzeugt gewesen. daß ohne große 
körpe rliche Gewalt nichts auszurichten sei. 
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Nach diesem Mißerfolg machten sich die Gardisten auf den Weg zu Martin Tritschler ; 
dessen Hof lag eine halbe Wegstunde entfernt. Er gebärdete sich noch wütender als Jo eph 
Laule und versicherte, daß er auch dann keinen Gehorsam leisten wolle. wenn es ihn das Le-
ben koste. Gemeinderechner Joseph Klciser. der drille in der Liste, folgte den Gardisten 
ohne Widerrede zum Hof des Johann Duffncr. der sich der Festnahme ebenfalls widersetz-
te. Er sei schon 60 Jahre all und könne im tiefen Schnee den weiten Weg bis nach Neustadt 
nicht zurücklegen. hielt er . von seinem Sohn unterstützt. den Gardisten entgegen. un 
chloß ich auch der Gemeinderechner K lciser den Argumenten Duffners an. Kleiser ei 

kränkl ich und auf dem Weg beinahe an Husten er tickt, erläuterten die Gardi ten dem 
Oberamtmann. Martin Vöhrenbach. der vierte widerspenstige Schwärzenbacber, habe sich 
wie rasend gebiirdet . als er verhaftet werden ollte und erklärt. daß ihn nicht einmal der 
Scharfrichter mit seinem Schwert aus dem Hof wegbringe. Inzwischen sei es Abend gewor-
den, und sie hätten ich auf den Rückweg begeben müssen. Vom Gang im tiefen Schnee bei 
türmischem Weller seien sie .. äußerst ermallet··. E sei sicher. daß in Schwärzenbach ohne 

Anwendung von Gewalt nicht zum Ziel zu kommen sei. versicherten Bleibel und Moritz 
zum Schluß ihres Bericht . 

Erst am 29. Januar 1827 berichtete der eustädter A mtsvorstand seiner eit dem See-
kreisdirektorium weiter. ,.Trotz des E insatzes aller zu Gebote stehenden Millel. sind wir 
nicht imstande vom größeren Teil der zu 5 n. Strafe verurteilten Privatwaldbesitzer die Stra-
fe einzutreiben··. klagte er. Von 231 Schuldigen hätten nur 96 bezahl t. D ie übrigen 135 ver-
weigerten jede Zahlung hartnäckig. Weda die Androhung einer Pfändung noch die Dro-
hung mit einer M ilitärexekution vermöge den Starrsinn zu brechen. D abei befänden ich un-
ter den 135 Restanten keine drei. die nicht in der Lage wären. die Strafe binnen weniger Mi-
nuten zu begleichen. Die Ortsvorstände. denen die Auspfändung übertragen worden sei 
und denen sie auch gesetzl ich zustünde. verweigerten al Selb tbeteiligte. Selbstbestrafte. 
die Ausführung. Auch eine Pfändung durch Gardi ten führe nicht zum Z iel , denn bei 135 In-
dividuen in einem Umkreis von wenigstens 16-18 Stunden sei eine größere Zahl von Gardi-
sten erforderlich, es stünden jedoch nur zwei zur Disposition. Außerdem hätten die Bestraf-
ten in der Regel außer Geld. das den Blicken des Auspfiinders entzogen werde, keine ande-
ren entbehrlichen Fahrnisse als ihr Vieh. Das würde aber bei der Stimmung. um nicht zu sa-
gen Wut der Bestraften. niemand zu kaufen wagen. Deswegen und weil er sich überdies bei 
der Roheit und Entschlossenheit der M ehrzahl der Renitenten nicht für das Leben der Gar-
disten verbürgen möchte, wisse er zur Beitreibung der Strafgelder kein anderes Mittel als ei-
ne Militärexekution. 

Nachdem da Bezirk amt am 15. Dezember 1826 noch einmal eine Frist von &Tagen ge-
währt habe. hätten die meisten der zwölf Waldgemeinden ausdrücklich und schriftlich er-
klärt. daß sie keine Fa sioncn abgeben würden. Bregenbach habe überhaupt keine Erklä-
rung abgegeben. Die ausdrückliche Verwahrung der Gemeinden Schwärzenbach und Ru-
denberg gegen jedes Einschrei ten der For tbchörde bei der Abgabe der Holzbedarfslisten 
stelle eine Verhöhnung des Amtes dar. Darum sei man in eustadt am 5. Januar 1827 zur 
Ausführung der Ministerialverfügung vom 24. Januar 1825 geschritten und habe die zwei 
Gardisten zur Arretierung von zwei bzw. sechs! IJ Individuen nach Schwärzenbach entsandt. 
Die e eien aber in Raserei geraten und hätten sich energisch und entschlossen ihrer Arre-
tierung widersetzt. 

Am Dreikönigstag (6. Januar) seien Jo eph Laule und Martin Tri tschler morgens um 
ein halb neun Uhr in der Kanzlei in custadt erschienen. Dort hätten sich zu diesem Zeit-
punkt der erste und der zweite Beamte de Amtes aufgehalten. Erhitzt hätten die beiden 
Schwärzenbacher dem er ten Beamten Vorwürfe gemacht, weil man sie wie Schelme habe 
arretieren la sen wol len, obwohl sie auf jede Z itation hin vor A mt erscheinen würden. Auf 
seine, Obki rchers 22' Frage. ob sie sich denn jetzt verhaften ließen. hätten sie gesagt, daß sie 
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das so wenig wie tags zuvor zula sen würden. Daraufuin habe er ihnen wie schon oft klarge-
legt, daß die Staatsgewalt die gegebenen Gesetze vollziehen müsse und daß j ede Widersetz-
lichkeit zu einer Verstärkung und Verschärfung der Zwangsmaßnahmen führen müsse .. ,Bei 
der sehr gereizten Stimmung des Laule und Tritschlers fand es der Unterzeichnete•· - o ist 
Obkirchers Bericht wörtlich zu entnehmen - .,damals in Abwesenheit aller Untergeordne-
ten polizeylicher Individuen der Klugheit angemessen, mit jenen äußerst gelassen und be-
hutsam umzugehen, und es gelang ihm endlich, sie mit der Belehrung wieder fortzubringen, 
daß er in Folge höherer und ihnen genau bekannter Anordnung gehandelt habe, und daß ih-
nen ja, wenn sie sich durch das amtliche Benehmen gekränkt halten, der Recursweg an die 
höhere Stelle bekannt seye··. Zusammen mit dem von höchster Stelle ernannten Kommissär 
Oberforstrat Laurop habe er die Renitenten schon in einer Versammlung am 16. September 
1826 über die Zweckmäßigkeit und otwendigkeit des Gesetzes zu belehren und ihre An-
ichten zu widerlegen versucht. Beide hätten sie aber den Eindruck gehabt, daß diese Beleh-

rung durchaus vergeblich gewesen ei. Inzwischen sei jedoch der Starrsinn soweit gediehen, 
daß die Renitenten die wenigen Gemeinden und Privaten, die sich dem Gesetz gefügt und 
die Strafe bezahlt hätten ,,tödlich hassen und allen j enen aus anderen Gemeinden, die es 
schon versuchten, ihnen vernünftige Vorstellungen zu machen, gram werden". Da alle amt-
lichen Mittel erschöpft seien, werde es höherem Ermessen anheimgestellt, mit anderen Mit-
teln das Ansehen der Regierung zu erhalten, schloß Obkircher seinen Bericht an das See-
kreisdirektorium. 

Das Seekreisdirekwrium 11e1fiigr 

Am gleichen 29. Januar 1827, an dem der Neustädter Amtsvor tand seinen Bericht an 
das Direktorium in K onstanz abfaßte. wurde den Gemeinden ab chriftlich eine Verfügung 
des Direktoriums zugesandt , welche die weitere Behandlung der Privatwaldungen detail-
liert regelte. Sie gehörte zu einem Schreiben des Seekreisdirektoriums vom 16. Januar 
1827 23l , das auf einen Erlaß des Staatsministeriums des Innern vom L8. D ezember 182624l 
Bezug nimmt, der sich seinerseits auf ein Reskript des Ministeriums vom 6. Juli25> des glei-
chen Jahres beruft und mit dem sich auch der Untersuchungsbericht des Oberforstmeisters 
Laurop befaßt 261 • Gegenwärtig bestehe in den Waldungen der zwölf Gemeinden zwar noch 
kein Holzmangel. ein solcher sei aber beim Fortbestehen der unregelmäßigen forstord-
nungswidrigen Bewirtschaftungen zu befürchten, ist dem Schreiben zu entnehmen. Die 
Waldungen seien für den Absatz des Holze vorteilhaft gelegen. Die Waldbauern verkauf-
ten aus ihnen Schnittware nach Freiburg, Brennholz und Kohlen an die Hütte in Hammerei-
senbach 27l , an die Glashütte in Herzogenweiler 28l und an die Saline in Bad Dürrheim 29>. 
Deshalb seien die Waldungen stark angegriffen und größtenteils von haubarem Holz ent-
blößt. Die Bauern mit dem größten Waldbesitz hätten ihre Wiilder so stark ausgehauen. daß 
einige von ihnen kaum noch den eigenen Holzbedarf decken könnten. Dort. wo wenige Ge-
meinden und Private ihre Waldungen besser geschont hätten. geschehe das nicht aus Sorge 
um die Erhaltung der Wälder. sondern weil das Holz als Folge der größeren Entfernung 
schwerer zu verkaufen und schlechter abzuführen sei. Der üble Zustand werde gegen alle 
forstwirtschaftlichen Grundsätze und forsteilichen Anordnungen verschlimmert. weil ver-
chiedentlich noch die Schemelwirtschaft 3oi betrieben werde. Zuerst werde da beste und 

stärkste Holz ausgehauen, und früherer Bestand an Weißtannen gehe meist in einen Fich-
tenbestand über. Man ziehe damit zum Nachteil der Eigentümer schlechtere Waldungen 
nach. Durch die kahlen Abtriebe gingen nicht nur die Weißtannen völlig ab. die Schläge 
blieben oft zehn und mehr Jahre unbesamt liegen. und die aufwachsenden Bestände ergäben 
lediglich mittelmäßige oder schlechte Waldungen. Andere Mißbräuche seien die zu jeder 
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Zeit . besonders jedoch während des Sommers vorgenommenen Holzein eh läge, das Umer-
la sen de Aufarbeiten und Wegräumens des Rei ig sowie des dürren und des umgefalle-
nen Holzes, das Stehenla sen der o ft unvcrhältni mäßig hohen Stöcke auf den kahl abgetrie-
benen Schlägen, die ununterbrochene V iehweide in den Waldungen, die keine Rücksicht 
auf den Aufwuchs kenne, aber auch die große Zahl von Kohlplii tzen an den Orten. an denen 
sie au forstpolizeilichen Gründen nicht geduldet werden könnten. 

Um dem gänzlichen Ruin der Waldungen vorzubeugen. und um zu verhindern, daß die 
achkommen empfindlich unter Holzmangel zu leiden häuen. müßten die Waldungen der 

zwölf Gemeinden unter strenge Aufsicht gestel lt werden. Das verlange das Gesetz aus dem 
Jahre 182 1. Darum habe das Staat ministerium des Innern in einem Reskript vom 6. Juli 
1826 das Gesuch um Befreiung von der Beförsterung abgewiesen. Im einzelnen wurden die 
Privatwaldbesitzer angewie en: 
1. den jäh rlichen H olzbedarf beim Ortsvorstand in ein Verzeichnis einzutragen, das beim 

Forstamt Donaueschingen eingerichtet werden müsse. 
2. bei jedem Holz chlag so viele Stand- und Samenbäume stehen zu lassen. wie zur Wieder-

bcsamung notwendig seien. Die I atur des Waldes dürfe weder durch Kahlschlag noch 
auf andere Wei e verändert werden. A lle Regeln de Gesetzes vom 21. Februar 1810. 
veröffentlicht im Regierung blau Nr. 10. müßten bei der Waldbcwirt chaftung beachtet 
werden. 

3. daß kein Waldbesitzer in seinen Waldungen etwas unternehmen dürfe, das den angren-
zenden Waldungen nachteilig werden könne. daß die Verwendung von Bauholz nur nach 
den baupolizcilichen Ge etzen stauhaft sei. 

4. da au den Privatwaldungen zum Verkauf angebotene Holz sowie jede, die eigenen 
Holzbedürfnisse übersteigende Waldnutzung bei den Onsvorsrehern nachzuweisen und 
den Nachweis dem Forstamt Donaueschingen vorzulegen. Das Forstamt habe nötigen-
falls eine Mäßigung zu bewirken und den Förster zu beauftragen, das Holz anzuweisen. 
Der anweisende Revierförster habe vom Waldbesitzer die ge etzlichen Diäten zu bean-
pruchcn. Zu einem anderen Bezug wie z. B. den 4 x. Stammlosung ist nach dem Bericht 

des For tamtes Donaueschingen an das Großherzog(. Finanzministerium vom 11. ov. 
1826 kein Revierförster befugt. 

5. daß, wenn von den Gemeinden oder den Waldbesitzern den f.f. Förstern wider alles Er-
warten bei der Holzanweisung oder der Ausübung anderer Dienstpftichten Hinderni se 
in den Weg gelegt oder die Förster gar mißhandelt würden, das Amt olche Verhalten 
streng zu be trafen und gegen diejenigen. welche die persönliche Sicherheit der Forst be-
dien teten gefährden. nach den Umständen die peinliche Untersuchung einzulei ten ha-
be. 

6. daß gegen jene. d ie sich den Anordnungen unter I und -l nicht fügen und in ihrer strafba-
ren Renitenz gegen das Gesetz aus dem Jahre 1821 und gegen die Verfügung vom 24. Ja-
nuar 1825 verharren. unverzüglich die Verfügung des Staatsministeriums des Innern. die 
durch die Verfügung vom 11 . Februar 1825 eröffnet worden sei , in Vollzug gesetzt werde, 
daß jene. welche die Bestimmungen 2 und 3 nicht achteten. nach Satz IV des Gesetzes 
vom 12. Februar 1821 vom Revierförster zum Behufe der Einleitung einer gemeinschaft-
lichen Untersuchung dem Bezirksamt Neustadt anzuzeigen eien. damit der Verursacher 
nach der Waldfrevelstraforclnung bestraft werden könne. 

7. daß au den bei der Kommissionsverhandlung vom 16. Sept. 1826 behandelten Be-
schwerden einzelner Waldbesitzer gegen das Forstpersonal hervorgehe. daß die A nga-
ben be onders in Hinsicht auf die Holzverkäufe des Andreas Hepting und Mathias Duff-
ner von Schönenbach völlig unbegründet seien. Die Holzverkaufsakkorde des Andreas 
Hepting von Schönenbach und Max Thoma namens der Glasmeisterschaft von Herzo-
genweilcr vom 17. Oktober 1823. dann des Mathias Duffner von Schönenbach und der 
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gedachten G lasmeisterschaft vom 9. November 1823 werden, soweit sie noch nicht in 
Vollzug gebracht waren, solange aufgehoben, bis die forsteilichen Anordnungen und Be-
dingungen des Forstamtes Donaueschingen beim Holzhieb angewendet würden. 

8) daß alle anderen Beschwerden. insbesondere diejenigen über die Beschränkung der 
Weide, behoben werden können, wenn die Waldungen unter der Aufsicht des Forstper-
sonals forstordnungsmäßig behandelt würden 31>. 

Die Militärexekution wird durchgeführt 

ach dem Scheitern der Arretierung in Schwärzenbach sowie dem Räsonieren Laules 
und Tritschlers am Dreikönigstag kündigte v. Kleiser am 6. Februar 1827 die Militärexeku-
tion an. Vor der Ausführnng dieser mit höchst nachteiligen Folgen verbundenen M aßregeln 
solle aber das Amt in Neustadt die Renitenten alle noch einmal einzeln vorladen, ihnen den 
Vollzug der Gesetze auferlegen. und für den Weigerungsfall die Exekution ankündigen. Da-
bei seien die V orgeladenen auch darüber zu belehren, daß j eder bezüglich der K osten, die 
durch die Exekution entstünden, zu haften habe. D as Amt solle auch darauf hinweisen, daß 
die Exekution den Ruin einzelner Familien nach sich ziehen könne, daß j eder seinen ach-
kommen verpnichtet sei, und daß es eine Untcrtanenpflicht gebe. V on jedem Vorgeladenen 
ei auch eine Erklärung, daß er sich innerhalb von 14 Tagen dem Gesetz von 1821 fügen wer-

de. zu Protokoll zu nehmen und unterzeichnen zu lassen. 
Man habe es in Konstanz ungern gesehen, schrieb v. Kleiser rügend weiter , daß man 

den Joseph Laule und den Martin Tritschler , als sie am Dreikönigstag im Amt erschienen 
eien. nicht nach der hohen Ministerialverfügung behandelt und sogleich mit Arrest belegt 

und wegen ihrer Unbotmäßigkeit gegen den amtlichen Befehl vom 28. Dezember 182632) so-
wie wegen ihrer das Ansehen des Amtes beleidigenden Äußerungen keine Untersuchung 
eingeleitet habe. Die Seekrei regierung behalte sich eine olche in j edem Falle vor . 

Die Einbestellungen. Ermahnungen und protokollarischen Niederschriften im Bezirks-
amt Neustadt begannen am 22. März 1827. Die meisten von ihnen verliefen ohne positives 
E rgebnis. 

Als erster erschien vor Oberamtmann Obkireher und Aktuar Weber Joseph Laule aus 
Schwärzenbach. Unnachgiebig gab er zu Protoko ll: .,Ich lasse mein Holz lieber tehen und 
ver faulen, als daß ich mir dasselbe zum Verkauf durch einen För ter anweisen lasse. so lange 
nicht ein von beiden ständigen Kammern angenommenes und von seiner königlichen Hoheit 
dem Großherzog sanktioniertes allgemeines Gesetz erschienen ist. Nur einem solchen Ge-
setze werde ich mich fügen. oder eher verlasse ich mein Vaterland.·· 

Martin Tritschler von Schwärzenbach schloß an: ,. Ich füge mich dem bestehenden Ge-
setz nicht, denn ich lasse mich in meinem Eigenthum nicht beschränken. da ich vorhersehe, 
daß ich zugrunde gehen müßte, wenn ich unter das Jäger-Joch zu stehen käme, lieber will ich 
auswandern, nur soll man mir für meinen Hof eine T axation bezahlen. welche bei dem 
Steueroperat auf denselben gesetzt wurde. ·• 

Er habe von seinen Kindern Vorwürfe zu erwarten. wenn er sein Eigentum nicht gehö-
rig gegen fremde Eingri ffe verwahre, gab der Vogt Höner aus Schwärzenbach zu verstehen. 
Er behaupte da Eigentumsrecht seiner Waldungen. ließ Martin Kleiser von Schollach zu 
Protokoll nehmen, er würde sich selb t als schlechten M enschen ansehen, wenn er ich in 
seinen Rechten bescbränken ließe. Darum könne er sich dem Gesetz eben owenig fügen, 
wie er die Strafe nicht bezahlen könne. So wie die Genannten verweigerten noch viele aus 
freien Stücken die Bezahlung der Strafe und die Unterschrift unter die j edem abverlangte 
Erklärung. 
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Andere hatten Angst vor Repressalien von sei1en der großen Masse der Verweigcrcr 
oder schürzten sie wenigstens vor. So heißt es von Vogt Georg Willmann von Viertäler , daß 
er das Gesetz deshalb nicht anerkennen könne, weil er sich sonst den Haß der Privatwaldbe-
sitzer und der übrigen Gemeinden zuziehen würde; bei der allgemeinen Stimmung müsse er 
es darauf ankommen lassen. daß auch gegen ihn der Zwang eintrete. Georg Kirner von 
Urach meinte, daß ihm mit Sicherheit die Weide verboten werde, wenn er sich füge, und da 
würde ihn ehr beeinträchtigen. Joseph Spiegelhalder von Schollach gab zu ver tehen. daß 
er sich dem Gesetz längst gefügt und auch die Strafe schon lange bezahlt hätte. wenn er ganz 
unabhängig wäre. Als Wirt würde er sich aber die Verfolgung durch die ganze Gemeinde zu-
ziehen. wenn er sich nicht wie diese verhalte. So müsse er es eben auf die Zwangsmillel an-
kommen lassen. 

Einige Waldbesitzer weilten in England 331 und einige in Spanien. Sie waren durch ihre 
Frauen und ihre Beistände vertreten. Einige Waldbesitzer bezahlten zwar die Strafe, ver-
weigerten jedoch die Unt.erschrift. Schließlich verringerte sich die Zahl der beharrlichen Re-
nitenten auf 185. 

Da Seekreisdirektorium war am 9. März 1827 vom Ministerium des I nnern ermächtigt 
worden. im Falle der erforderlichen Militärexekution von dem in Freiburg garni onierten 
Regiment 50 Mann mir zwei Offizieren anfordern zu dürfen. Am 6. April erging dann an das 
Bezirksamt eustad1 der Beschluß des Seekreisdirektorium . daß dem Vogt Höfler und al-
len anderen Schwärzenbacher Renitenten gegen Bescheinigung von der Exekution Mitlei-
tung zu machen ei. Gleichzeitig wurde ihnen eine letzte Frist von 8 Tagen zur Unterwerfung 
unter das provisorische Gesetz von 182 1 eingeräumt. Sollten sie sich wider alles Verhoffen 
nicht submittieren und auf ihrer Wider etzlichkeit beharren. so sei zuer I gegen die Rädels-
führer vorzugehen. 

Diese Ankündigung wurde vorn Bezirk arn1 am 12. April an die Gemeinden expediert. 
das Ende der Unterwerfung frist auf den 20. des Monats festgesetzt. Das neuerliche ,.weit-
läufige'· Verfahren brachte aber wieder nur ganze 18 Individuen zum Gehorsam; 10 weitere 
versprachen zwar Gehorsam. schickten jedoch die Fassionen nicht ein. Sie wurden noch ein-
mal ermahnt und aufgefordert. sich innerhalb von weiteren drei Tagen endgülrig zum Ge-
setz zu bekennen. 

Oberamtmann Obkircher war in der Nennung von Rädelsführern nicht mehr o sicher 
wie in früheren Zeiten. Mit Gewißheit könne er nur soviel behaupten. ,,daß Joseph Laute 
von Schwärzenbach und V ogt Win1erhal1er von Schollach als Leiter und Besorger aller seil 
182 1 von den Privatwaldbesitzern erhobenen Vorstellungen und Reclarnationen notorisch 
bekannt seyen .. , beantwortete der Oberamtmann eine diesbezügliche Frage des Seekreisdi-
rektoriums vom 6. April 1827. Zuerst ·o lle gegen die Rädelsführer vorgegangen werden, 
schlug auch er vor und chloß mit der Bemerkung, die beiden hätten die Ver arnmlungen 
veranlaßt und die Korre pondenz mir den Advokaten geführt. 

achdem sich trotz dieser letzten drängenden Aufforderung nur wenige der Widerspen-
stigen zur Unterschrift bereitfanden, sa h sich das Seekreisdirektorium endgültig veranlaßt -
so schrieb es am 1. Mai 1827 an da Neustädter Amt - , gegen alle. die in ihrer sträflichen Re-
nitenz beharrten. die angedrohte Militärexekution eintreten zu lassen. Der Exekution soll-
ten alle Renitenten unterworfen werden. auch j ene. die Gehorsam versprochen. aber die 
Fas ionen nicht eingereicht hallen owie jene in Vöhrenbach und Schönwald, die zwar die 
Fassionen abgegeben hallen, sich aber Holzanweisungen durch die Förster nicht geben las-
sen wollten. Auch die vier in England weilenden Waldbesitzer würden der Exekution unter-
worfen, wenn sich ihre Frauen mit ihren Beiständen dem Gesetz nicht bedingungslos unter-
würfen. Dagegen könne Johann Flaig von Schönenbach. der sich dem Gesetz unterwor fen. 
aber die 5 n. Strafe nicht bezahlt habe. nicht exekutiert werden. 
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Das Exekutionskommando bestand aus 2 Offizieren. 6 Unteroffizieren. l Tambour und 
43 Soldaten, a lso insgesamt 52 Mann des Gr.Bad.Linien-lnfanterie-Regiments Markgraf 
Leopold Nr. 4 in F re iburg. Die Verpflegungs- und dieEinquartierungskosten gingen ganz zu 
Lasten der Renitente n. Sie betrugen nach dem Diäte n-Reglement für das Großherzogliche 
Militär pro Tag für 

1 Capitaine 
Premier-Leutnant 
Unteroffizier 
Tambour 
Gemeine n 

4 n. 
3 fl. 
- fl. 
- n. 
- fl . 

- X. 
- X. 
48 X. 
12 x. 
12 X. 

Die Zulagen wurden vom Ausmarsch aus der Garnison Freiburg bis zum Ablauf von 48 
Stunden nach der Ankunrt an dem vom Amt zu bestimmenden Ort e infach gerechnet. ach 
dem Ablaur der 48 Stunden hatten die Re nitenten das Doppelte zu bezahlen. Das Direkto-
rium be timmte zwar die Stationierung in den ein oder zwei Orte n mit den meisten Wider-
spenstigen, überließ die Auswahl aber dem Bezirksamt. Nach einem festzulegende n Turnus 
sollte n jedem Renitenten 5 Mann zur Verp0egung eingelegt werden. Wenn e in Renitent 
nach 8 Tagen seine unbedingte Submissio n noch immer nicht anzeige. sei e r in gefängliche 
Haft zu bringen. Wer sich aber unterwerfe, brauche die Kosten nur bis zum Tage der Unter-
werfung zu tragen . Da man in Konstanz Laule und Winterhalter auch als Räde lsführer an-
sah. befahl das Direkto rium , diese durch das Militär „in gefängliche Haft" zu bringen. ihre 
Höfe aber ebenfalls mit Militär zu belegen. 

Schon am 10. Mai 1827 erging vom Bezirksamt Neustadt die Mitteilung von der glückli-
chen und schnellen Beendigung de r mit Ruhe und Ordnung und ohne alle unangenehmen 
Vorfälle vollzogenen Militärexekutio n an das Seekreisdire kto rium. Er laute t : 

.. Am 7ten d . M. Mittags 1/2 1 Uhr traf das Executionscommando, bestehend aus dem 
Commandanlen desselben Capitaine v.St. Ange, dem Premier-Leutnant Stekle, 6 Unterof-
fizieren , L Tambour und 43 G emeine n des Gr. 4ten Linien-Infanterie-Regiments dahie r ein, 
und meldete sich bcy dem Unterzeichneten wegen Anordnung der erforderlichen Maßre-
geln, welcher de mselben die scho n in Bereitschaft gehal tene umfassende Instruktion schrift-
lich zustellte. 

Da die Mannschaft durch den Mar eh von Freyburg hierhe r pr. 7-8 Stunden bey 
schlechter Witte rung scho n ermatte t. und ihr deßwegen nicht mehr zuzumuten war, sich 
noch 2 bis 3 Stunde n weiter in die Gemeinden Schollach und Schwärzenbach zu begeben , 
wohin man die Einquartierung zuerst zu verlegen beschlossen halle ; so wurde die Mann-
schaft auf Kosten der Wide rspenstigen dahier einquartiert und etatmäßig verpflegt. 

Abends 9 Uhr des nemliche n Tages verfügte sich der Capitaine v.St. Ange mit einem 
The ile de r Exekutzionsmannschaft nach Schwärzenbach und Schollach zur Arretierung des 
Joseph Laule a us der ersten und des Vogts Winterhalter aus der letzteren Gemeinde, welche 
beyde die Leiter a ller bisherigen R eclamatio nen der Renite nlen gegen das Gesetz waren , 
was itzt außer der Notaritä t in dieser Gegend auch noch durch ihr Geständnis und aus denen 
bey ihne n vorgefunde nen und in Be chlag genommenen Schriften bewiesen ist. 

Joseph Laule wurde am Ste n früh 1/2 2 Uhr und Vogt Winterhalter früh 1/2 4 Uhr 
durch das Militaire gefänglich dahie r eingeführt. und jeder in ein besonderes bürgerliches 
Gefängnis gebracht. An demselben Tage wurde die eine Hälfte des Exekutions-Comman-
dos in Scbwärzenbach, und die ande re H älfte in Schollach. je 5 Mann bey einem der Unge-
horsamen einquartiert. 

Schon am &tcn ke hrte ein Teil der beharrlich Widerspenstigen, deren es in 10 verschie-
denen Gemeinden 170 waren , und namentlich die beyden H äupter derselben, Joseph Laule 
und Vogt Winterhalter. zum Geho rsam zurück, alle übrigen folgten diesen am 9ten d .M .. so 
daß bis zum Abend 4 Uhr des le tztgedachte n Tages nicht nur die Gehorsams-Erklä rungen , 
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sondern auch die Zeugnisse der Revierförsterreyen über die Abgabe der Fassionen daher 
eingelangt und ämtliche Strafen bezahlt waren. 

Durch diese beinahe wunderbare Beeilung der Unterwerfung wurde ogar der Eintritt 
der Z ulagenverdoppelung für die Exekution -Mann chafl verhütet. 

Mit der Bemerkung. daß wir nun unverweilt die Berechnung und Reparation der Exe-
kutions-Ko ten fertigen. deren Einzug und die A bliefcrung der Zulagen für das heute in der 
Garnison wieder eintreffende Commando an da Regiments-Commando sorgen werden, le-
gen wir das Actenheft N" Vll l über den Vollzug der Exekution zur hochgefälligen Einsicht 
vor und sch ließen zugleich in zwey weiteren Hcften 34) die Untersuchungsprotokolle gegen 
die al Rädelsführer bezeichneten Jo eph Laule und Vogt Winterhalter nebst Beylagen bey. 

In Erwähnung. daß unser Strafedict § 68 zwar die Aufruhrstiftung als Verbrechen er-
klärt und verpönt. hingegen der einfachen Widersetzlichkeit gegen die executive Staatsge-
walt nirgends erwähnt. und durch dieses laut seine E ingange auf das gemeine Staatsrecht -
die Carolina und die Reichs-Straf-Gcse1zgebung diesfalls verweiset; in Erwägung, daß nach 
gemeinem peinlichem Recht einfache Widersetzlichkeil , wenn ie in bloßer Verweigerung 
de Gehorsams gegen einzelne Befehle oder Gesetze. ohne Tiithlichkeit. ohne Gebrauch 
und ohne Androhung des Gebrauchs physischer Kräfte zur thiitigen Behauptung des Unge-
horsams besteht, zwar Zwangsmiuel aber keine gesetzliche Strafe begründet 35l . 

In Envägung. daß im gegebenen Falle. Laule und Vogt Winterhalter zwar nicht nur 
selbst den Gehorsam gegen das provisorische Gesetz. die Beförsterung der Privatwaldungen 
betr .. und gegen die diesfälligen Befehle aller exekutiven Staatsbehörden verweigerten. 
sondern alle Reclamationen ihrer Consorten gegen den Vollzug des Gesetzes leiteten, und 
die eigentlichen Häupter der Ungehorsamen waren, daß sie hingegen weder ich selbst einer 
T hätlichkeil gegen die executive Staatsgewalt schuldig machten, weder ihre physischen 
Kräfte zur thii1ige11 Behauptung des Ungehorsams gebrauchten, noch den Gebrauch der el-
ben androhten. noch weniger ihre Consorten zu einer solchen rhärigen BehaupLUng des Un-
gehor ams aufmunterten oder veranlaßten; in Erwägung endlich. daß die für einfache Wi-
dersetzlichkeit allein zuläßigen Zwangsmittel bereits angewendet und dadurch die Wider-
pen tigen zum Gehorsam zurückgeführt sind: geht unser Antrag dahin. die gegen Laule 

und Vogt Winterhalter eingeleitete Untersuchung niederzuschlagen und überhaupt die gan-
ze Sache auf sich beruhen zu lassen. 

Obkircher„ 

Die Kosten der Exekution beliefen sich auf9 l fl. Zulage für das Militär und 93 fl . 16 x. 
für die Un1erbringung der T ruppen in Neustadt , Ordonnanzen, Fuhrwerke usw., also auf 
insgesamt 184 fl . 16 x. Der Betrag wurde umgelegt auf 170 Widerspenstige. Von ihnen waren 
20 in Schwärzenbach, 27 in Schollach, 14 in Langenordnach, 27 in Urach. 53 in V iertäler , 1 
in Siedelbach. 10 in Rudenberg, 7 in ßregenbach, 1 in Vöhrenbach und 10 in Schönenbach 
ansässig. Umgelegt entfielen damit auf jeden Zahlungspflichtigen 1 fl. 5 1/2 x. Die Instruk-
tion für Capitaine v.St. Ange hatte vorgesehen, nach Schwärzenbach und Schollach die Ge-
meinden Urach und Langenordnach zu exekutieren. D aneben war die Liste der gegebenen-
falls zu Verhaftenden bereits aufgestellt. 

Das Direktorium de Seekreises erklärte sich mit Sehreihen vom 20. Juli 1827 mit der 
Niederschlagung der gegen Laule und Winterhal ter eingeleiteten Untersuchung einverstan-
den: überhaupt solle die ganze Sache auf sich beruhen. wenn wegen des Kostenpunktes kein 
Anstand erfolge. meinte man nunmehr im Seekreisdirektorium. Als am 23. September das 
Regimenl den Eingang der Z ulage bestätigte, war die langwierige Auseinandersetzung bei-
gelegt. 
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A nmerk1111ge11 

11 Die feudalen oder landesherrlichen Lasten waren in die grundherrlichcn, die leibherrlichcn und d ie gerich1sherr-
lichen Lasten gegliedert. Sie umfaßten im Fiirstenbcrgischen u.a. den Erschatz. das Auffahrts· und das Abzugsgeld. 
Stockdri11el. Boden-. Hofstatt-. Rauchfangzinse, den Fall , das Hags1olzcnrcch1 . die Leibhenne. den Ahzug, die 
Frondienste und die Z ehnten. - Vgl. dazu: BARTH. F. K.: Der baaremer Bauer im Jem en Jahrhunde rt vor der Mc-
diatbicru ng des Fürstentums Fürste nberg 1700-1806. Schriften des Ve reins für Geschichte und Naturgeschichte der 
B:iar (im folgenden _Schriften") XVII ( 1928). 

' ' RE VELLIO. P.: Die Revolution der Jahre 1848und 1849, vornehmlich in den An11ss1ädtcn Villingcn, Donaueschin-
gen und Hüfingen. Schriften XXII ( 1950). S. 133. - LANOESZENTRALE FÜR POLIT ISC HE BILDUNG BA-
DEN-WÜRTTEMBERG (Herausgeber): B:idischeGcschichte. Vom GroßherLOgtum bis zur Gegenwart. S1u11gart 
1979, s. 20 f. 

31 BART H. F.K.: Der b:iarcmer Bauer. Schriften XVII (1928), S. 39. 
' 1 BARTH, F.K.: Dcr baaremer Bauer . Schrirten XVII (1928). S. 39. - BercitS 1783 hatte sich d ie Gemeinde Aasen ge-

gen den Ausdruck im Urbar gewehrt und sich cm nach der Androhung einer Exekution bereitgcfunden. Man wollte 
sich auch in den anderen Baarorten mit „Untertanenschaft" , 1a11 „Leibeigenschaft" und .,le ibfällig" statt . leibeigen" 
zufriedengeben und auch die aus der Leibeigenschaft resultierenden Verbindlichkeiten weiter anerkennen. 

'J KaiserJoscph II. ( 1765-1790) haue 1782 im Breisgau . Markgr:,f Karl Friedrich von Baden (1746-1811) hatte 1783 in 
seinen Landen die Leibeigenschaft aufgehoben. 

•> Oic sy,,1ematische Neuordnung des Forstwesens im Großherzogtum Baden erhielt im Forstgesetz vom 15. ovcmber 
1833 ihre gc, c t:lliche G rundlage. 

71 In der einstigen Herrschaft Lcnzkirch. die dem für.;1cnbcrgischen Obernmt Neustadt zuzählte, entstanden zwischen 
1634 und 1794 die Glasersiedlungcn Allg lashu11cn und cuglashüttcn sowie die Holzhauersiedlungen Falkau und 
ß ärenial. Das Holz im Gebiel der beiden Holzhauersicdlungen wurde auf der Wutach in das Hammerwerk Ebcrfin-
gen geflößt. Die Glaser in Ncugla,,hil11cn übersiedelten 1721 nach Hcrzogenwciler. Riesige Holzmengen wurden auf 
der Wiese nach B.isel und auf dem Zas1lerbach und auf der Dreisam nach Freiburg geflößt. Im Gebiet des Amtes 
Vöhrenbach. das ebenfalls zum Obcr;1m1 Neus1ad1 ziihlte . benÖliglc das Hammerwerk in Hammereisenbach große 
Holzmengen. 

><l STOLL. H.: Wald und Waldnutzung im Feldbe rggebie t, io: MÜLLER. K. (Herausgeber): Der Feldberg im 
Sclnvar,wald. Freiburg i. Br. 1948. - BRÜCKNER. J.: Der Wald im Feldberggebie t. Ve röffentlichungen des Ale-
mannischen lnsti111ts. Bühl 1970. 

' 1 Gemeindearchiv Fcldberg/Fatkau. Urkunde Nr. 51. Auch nach der Medialisierung (Aufhebung) des Fürstentums 
Fürstenberg verwaltete die fürstcnbergische Administration das ehemals fürstenbcrgischc Gebiet noch längere Zeit 
weiter. Die Weisung fußte auf einem entsprechenden vorläufigen Gesetz vom 21. Februar 1S10. veröffentlicht im 
Regicrungsblau Nr. 10. 

101 Zweifellos ist das Geset7, vom 2 1. Februar 18 10 gemeint. wenn da, Amt Neu, tadl am 26. Mai 1826 ;1n d:1s Direkt<>· 
rium des Seekreises in Konsrnnz berichte te. d:iß d ie zwolf Waldgemeinden seit 15 Jahren gegen die Beförsterung der 
Priva1waldungen kämpften. - G LA. 366/ 1896197. Con. 6. 3-5. Genc ralia Forstwirtschaft ( Bez.Amt Neustod t) . S1el-
lung der Privatwaldungen der 12 Schwarzwaldgemeinden des Amtsbezirks Neustadt und deren Beförstenmg. Bei 
diesen Archivalien im Generallandcs:irchiv Karlsruhe handelt es sich um drei Faszikel aus den Jahren 1821/25, 1826/ 
27 und 1827. Da sich die Darstellung der die Beförsterung der Privatwaldungen betreffenden Vorgänge haupsächlich 
auf diese Archivalien bezieht. werden nachfolgend Quellen nur bei Abweichungen angegeben. - Der Verfasser 
dankt Herrn Herbert BE RNE R. Singen, für die Überlassung seiner diesbezüglichen Notizen. 

111 Die beiden Gemeinden Langenbach und Schönenbach waren von 1814 bis 1824 dem Bezirksaml Triberg zugeordnet 
und \\~irden am 1. Ju li 1824 wieder in das Bezirksamt Neustadt zuriickgcglieden . Sie nahmen aberdieg;inze Zeil hin-
durch an den Einsprüchen der anderen Gemeinden te il und wurden von den Behörden im Z usammenhang mit der 
Beförsterung der Priva1waldu ngcn auch ste ts mit diesen zusammen al, Einhei1 behandell . 

"l Gemeint is t das vom Bezirksamt am 5. Januar 182-1 vcrhiingte Bußgeld. 
131 Man sei ,iuch der Meinung. daß die II. Kammer eine ganz unnütze Ste lle sei. wenn die einstimmigen Beschlusse miß-

a<'hte1 würden. aprostophierten d ie in Viertäler Vcrsammel1cn ihre Meinung. Zu Beginn ihrer Revolution hanen sie 
ihre Hoffnung auf einen in ihrer Sache ergangenen Beschluß gesetzt. 

'"1 Vie rtäler. den 8. März 1826. 
151 Sie fehlt le ider bei den diesbezüglichen Akten des GLA. 
1
•1 Ein Vemehmungspro1okoll ließ sich nicht finden. - Die Berichterstatter regten auch an. zur Beschwerde der Depu-

1iencn von Schönenbach das Oberforstamt Donaueschingen berich1lich zu vernehmen und zu einer Erläuterung dar-
über aufzufordern. ob von dem in den Privatwaldungen zum Verkauf bes1immtcn Holz neben Tagesgebühr eine 
Slammlosung (Abgabe) von ,l x. pro Klafter bezahlt werden oder ob sich das Forstpersonal mit uer Tagesgebühr be-
gnügen miisse. Danach könne man die zwölf Gemeinden entsprechend verständigen. 

•7J Nach der physiokratischen WirtSChaftsauffa.ssung. die ihre Wurzeln im Gedankengut der Aufklärung ha1 und auf den 
französischen Arzt und Kleinbauernsohn Frnn~ois Ouesnay (1694-177-1) zurückgeht. ist der Boden die einzige Quel-
le des Wohls1aodcs eines Landes und der ·Bauernstand d ie einzige produkt ive Schicht der Bevölkerung. weil er wirk-
lich etwas Neues hervorbringe. Die Ideen der Physiokraten fanden großen Ank lang und wurden Ursache für staatli-
che Maßnahmen, die der Landwirtschaft zugute kamen. Sie führten auch in der Baar ,u einer Umwälzung des land• 
wirtSChaftlichen Betriebssystems. Im Z uge dieser Umwälzung wurden d ie Allmende verte il 1. d ie Stallfü11erung nach 
und nach eingeführt. die Beförsterung der Waldungen beschlossen. Zwar wurde die Bewcidung der Waldungen 
durch dris Vieh mit der Einführung der Stnllfüucrung immer entbehrlicher. abe r ihre Aufgabe führte vielfach zu 
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Spannungen Lwischcn den Wcidcbcrcchrigtcn , die sich in ihren althergebrachte n Rechte n geschmfile n sahe n und 
den Forstbchordcn. die die schadliche Beweidung nur ungern sahen. Der Widerstand der zwölf Gemeinden ist ein 
beredtes Zeugnis fiar diese Spannungen. Noch 1839 e rhob die Gemeinde ß:i rcnwl Klage gegen die r.r. Standesherr• 
,chaft wegen der Waldweide. - Vgl. BARTH, F.K.: Der baaremcr Bauer. Schrifte n XVII ( 1928). S. 18 (. und S. 88. 
- VETTER. A.: Der Feldberg. Freiburg i. Br. 1968. S. 137 r. 

" 1 Bußgeld in l löhe von 5 n. bzw. Arre tie rung bei ichtbczahlung. 
"'1 D en drei Gemeinden wurde erneut die Verweigerung von 1-ltcbplftnen ~u,gcdroht. 
'°1 Möglicherweise muß die Schreibweise Fchre nbach lauten . 
"' N:ich dem Bericht des Gardisten vom 5. Ja nuar wo llte n diese nicht sech,.;ondcrn vier SchwärLenb:,cher arretieren . 
!'I Oberumtmann Obkirc.hc r war als Amtsvorstand dieser crStc Beamte. 
2'J Es 1st rnit „v. Klciscr·•. dem Lci1cr der Seekreisregierung. untcrlCichncl. 
:.a, Dieser Erlaß ist dem Vcrfas.cr nicht bekannt . doch muß er sich mit dem Bericht Laurops vom Septe mber des glei-

chen Jahres befassen, wie a us dem Inha lt zu schließen ist. 
.:$i Auch dieses Rcskript liegt nicht vor. Es dürfte ubcr u ,;1. die Ernennung der Kommis;ion zum Inhalt haben. denn am 

14. Jul, te ilte das Ministerium die Dcnifung der Ko mmission dem Bezirksamt Neustadt mit. 
i,,, Damit erhalten wir doch nicht Ke nntnis vom Bericht Laurops über den Z ustand der Wald Lingen zur Zeit der Bcsich· 

tigung durch die Kommission. der von den Betroffenen als einsci1ig und üben rieben bezeichnet wird_ 
''' In H:immcrciscnbach bestand bi> 181\7 ein fürstenbcrgi.chcs Schmelz• und Hammerwe rk . E.sbcsch,iftigtc 1835 insgc• 

samt 30 Personen. - Nahcrcs bei WO RRING, H.-J .: Das fürstcnbcrgbchc Eisenwe rk Hamme reisenbach und die an-
gegliedenen Schmelzhütten lppingen-Bachzimmern und Kriegertha l in den fahre n 1523-1867. Ve röffentlichungen 
au, dem Furstlich Fürstcnbergischen Arc hiv. He ft 14. A llc nsbach/ Bodensee 1954. 

"'I Im Jahre 1723 hauen die Glasmacher von Neugbshü11en (Feldberg) ihre Glashiluc nach l-lcrt0gcnwcile r verlegt. lh• 
rc Glashün e wur in ß c rrieb bis in der 2. l lälfte des 19. Jahrhundert~ die Glasfabrik Wo lterdingc n an Bede utung ge-
wann und die Gluser von Hertogcnweilcr übernahm. Vgl. datu WOii LEB. J.L.: Aus der Geschichte der fun.tc n-
bcrgi,chcn Glashüu c n. Veröffentlichungen aus dem Fur;ilich Furstcnbergi.chcn Archiv. Heft 10. Allensbach/Bo-
dcnsee 1949, S. M-81 und 96 f. - HAUGER. E. / VE1TER. A.: Wo ltc rdingen. Geschichte eines Baardorfcs. Frei-
burg i. Br. 19(,(). S. 1~0- 143. 

' "1 Da; cn.te Sal7 in der Saline Bnd Dürrheim wurde am 16. fanunr 1823 ausgezogen. der Badebetrieb wurde 1851 auf-
genommen. - WE HRLE. K.: Bad Dürrheim - Weg und Ziel. In: .. Die Baar" . Badische Heimat. Jahresband 1938. 
Freiburg i Br . . S. 370-386. 

101 Der Ausdruck e ntstammt der Bauernsprache. Ursprünglich wurde das Heu auf de m Heustock (Hculege) mit der Heusägc 
(He uspaten) zu Schemeln (Abschnitten) zersagt. Das Aufteilen des l·lcu,•o rrats in Schemel diente der Verbrauchsko ntrol· 
le. Unter der Schcmelwinschaft im Bezug auf die Waldungen ist abschni11weiser Kahlschlag zu verstehe n - VETTER. A. : 
Der Feldberg. Freiburg i. ßr. 1968, S. 409. 

111 Auf die><: Verfügung des Seekreisdirektoriums dürfte sich Oberamtmann Obkircher ge~tünt haben, als er die Arre tierung 
in Schwarzenbach ano rdne te. Unerfindlich bleibt. warum er sie den Gemeinden erst am 29. Ja nuar zugänglich machte. -
Die Gemeinden bestätigte n die Bekanntmachung der Verfügung. 

-:, Es handelt sich dabei um den Arretierungsbcfehl. 
" 1 Damals hauen w hlrc iche Schwarzwälder die sogenannten Schwarzwälder Englände r Uhrengeschäfte in England oder wa-

n:n einige Jahre in solche n Geschäften tätig. 
" 1 Dem Verfasser lagen weder das Akte nheft Nr. 8 noch die beiden Untersuchungsprotokolle vor. 
" 1 FEUERBACHS Lehrbuch des peinlichen Rechts. 5. Au nage.§ 201. 
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Buchbesprechungen 

ULRICH L UTZ : Die Herrschaftsverhältnisse in der Landgrafschaft Baar in der Wen-
de vom 15. zum 16. Jahrhundert. Ein Beitrag zur Entstehung des Territorialstaates und zur 
Geschichte des Bauernkriegs. Veröffentlichung des Alemannischen Instituts Freiburg i. Br. 

r. 46. Verlag Konkordia GmbH. Bühl/Baden 1979. IOL Seiten. 

ln der vorliegenden, als Dissertation an der Universität Bern entstandenen Arbeit wird 
für da Gebiet der ehemaligen Landgrafschaft Baar der Zeitraum untersucht. in dem der 
Übergang vom mittelalterlichen Personenverbandsstaat mit seinen vielfältig gestuften 
Rechts- und Herrschaftsverhältnissen zum terri torialen Flächenstaat der Neuzeit und damit 
die rechtliche Einebnung zur einheitlichen Untertanenschaft in ersten Ansätzen vollzogen 
wird. Der Autor zeigt schwerpunktmäßig an Hand der Herr chaftselemente Verwaltung. 
Kirchen-/Klosterherrschaft , Hoch- und Niedergerichtsbarkeit, Grund- und Leibherrschaft 
bis hin zu den M aß-, Münz- und Jagdrechten, wie Zug um Zug die Nivellierungsbestrebun-
gen durch die Fürstenberger durchgesetzt wurden. Dabei wird ein weiteres Mal deutlich. 
wie stark die Gebiete .. Über Wald'· - durch ihre viel spätere Er chließung und Be iedelung 
bedingt - sich von der .. Baar flachen Lande ·· auch schon in der Vergangenheit abgehoben 
haben: Au den ursprünglichen Vorzügen in den Rechtsverhältnissen der (Schwarz-) Wald-
bevölkerung wurden im Laufe der dargestellten Entwicklung besonders harte U ngunstbe-
dingungen wie die Lokal-Leibeigenschaft und stellenweise sogar der doppelt zu zahlende 
Todfall, wohingegen die Bevölkerung des Altsiedellandes lange Zeit noch von der U nüber-
sichtlichkeit der sich oft wild über ·chneidenden Herrschaftsrechtstitel profitieren konnte. 

Lutz setzt zu diesen Erkenntnissen schließlich die geographische V erbreitung der bäu-
erlichen Beschwerdeartikel aus der Zeit des Bauernkrieges in Beziehung und kommt zu dem 
Schluß. daß ein eindeutiger Z usammenhang zwischen der erhöhten Aufsässigkeit und Ag-
gressivität der Waldbevölkerung mit der in den Jahren davor systematisch betriebenen Ein-
engung ihrer hergebrachten Rechte festzustellen ist. 

Lutz referiert über weite Strecken seiner Untersuchung die Ergebnisse älterer oder 
neuerer Arbeiten (so von Tumbült, Bader. Leiber). deren Erkenntnisse im wesentlichen be-
stät igt werden. Doch weist die Abhandlung den Autor - Quellen- wie L iteraturkenntnisse 
betreffend - als recht beschlagen aus. Die hier vorgestellte Arbeit vermag durchaus in ver-
schiedenen Punkten unser Wissen zu erweitern und das Verständnis für die außerordentlich 
interessanten Zusammenhänge und Entwicklungen zu fördern. 

Nicht ganz überzeugend ist allerdings die etwas überheblich wirkende Distanzierung 
des Autors vom Altmeister der Bauernstands- und Bauernkriegsforschung. Günther Franz, 
im Schlußsatz der Arbeit. So monokausal. wie Lutz dies behauptet, sieht Franz die Ursa-
chen des Bauernkrieges nicht. weder in der 1933 .,am T age des deutschen Bauern" (Vor-
wort) ausgefertigten, von Lutz als Beleg herangezogenen Erstauflage, noch in der bereits 
vor Fertigstellung der Dissertation erschienenen zehnten. verbesserten Auflage. Eine diffe-
renziertere Stellungnahme wäre glaubwürdiger gewesen. 

Wolfgang Hi lpert 

EGO RIESLE: Wilhelm Kimmich - Der Maler des Schwarzwaldes. Konrad Theiss 
Verlag, Stuttgart 1982. 104 Seiten mit 60 Bildtafeln , davon 24 in Farbe. 

Zu den Schwarzwaldmalern. die noch im 19. Jahrhundert geboren wurden und der 
Kunstrichtung dieser Zeit weitgehend verpflichtet sind. gehört Wilhelm Kimm ich , der „ Ma-
ler vom Fohrenbühl'·. [n Lautenbach. seinem Heimatort. vollendete er am 20. Mai I982das 
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85. Lebensjahr. Eine Naturbegabung. die in vielem an die Jugend Hans Thomas erinnert. 
Doch dem Sohn eines einfachen Zimmermanns fehlten die Minel zum Besuch einer höheren 
Schule oder gar der Akademie. Als Hirtenbube hat er früh sein Brot verdient. Mit 20 Jahren 
ind Ha emann und Liebich. die .. Z ugewanderten'· der Gutacher M alerkolonie. eine Vor-

bilder. Al Soldat und Kriegsgefangener im Ersten Weltkrieg und 1924/25, als er in Freiburg/ 
Breisgau die Abendzeichenstunden an der Universität besucht. intere sieren den Autodi-
dakten auch V ertreter der Avantgarde wie Cczanne. Nolde, M ati·se, Utrillo. Doch seine 
Palette haue schon früh die für ihn charakteristische Eigenart gefunden. Auf Reisen nach 
Italien und in das Tessin kam die Begegnung mit dem Licht des Südens hinzu. Mit dem neu-
en Sehen gewann der Maler eine „objektgelöste Farbigkeit .. , mit der er die Sprödigkeit, die 
Scheu vor der Farbe in seinem früheren Oeuvre überwindet. 

Der Autor. Kulturreferent des Kreises Rottweil, zeigt sich mit der Persönlichkeit und 
der Kunst Kimmichs bestens vertraut. Der Text ergeht sich nicht in gewichtigen kunsttheo-
retischen Problemen. sondern schildert den Menschen und charakterisiert volksnah den 
Maler. dessen Sujet der Schwarzwald ist, die Kulturlandschaft , die Heimat in den wechseln-
den Stimmungen der T ages- und Jahreszeiten. M it den Schwarzwaldhöfen machen bäuerli-
che Porträts das Schwergewicht des Bildbandes aus. Er gibt einen repräsentativen Quer-
schnitt aus dem Schaffen Wilhelm Kimmichs, dessen Atelier längst zu einem .. künst leri-
schen Archiv„ von Schwarzwaldmotiven geworden ist, von denen viele heute nur noch auf 
der Leinwand existieren. 

Lorenz Honold 

Das Schwenninger Lägerbuch Anno 1703. Sammlung der wichtigsten landesfürstlichen, 
klösterlichen. oberamlliehen, gemeindlichen und nachbarl ichen Rechtsverhältnisse im 
Flecken. Herausgegeben von OTTO BE Z ING in der Reihe .,Veröffentlichungen aus Ar-
chiv und Chronik der Stadt Villingen-Schwenningen ... Verlag Hermann Kuhn GmbH & Co. 
KG. VS-Schwenningen 1979. 207 Seiten. 

Die wortgetreue Kopie des im Hauptstaatsarchiv Stuttgart l iegenden originalen .. Läger-
buchs'· erschließt dem interessierten Laien wie dem Landeshistoriker einen Quellenbereich , 
der sich dadurch auszeichneL, daß er nicht mehr oder weniger zufällig erhaltene, kaum zu-
sammenhängende Einzelstücke. ondern ein geschlossene . auf ein einzige Jahr bezogenes 
Gesamtquellenwerk umfaßt. Obwohl die Lägcrbücher einen einzigartig umfas enden und 
vielschichtigen Einblick in die rechts-, wirt chafts- und kulturgeschichtlichen Verhältnisse 
ermöglichen. sind von den rund 30000 in Baden-Württembergs Archiven erhaltenen Auf-
zeichnungen dieser An nur ganz wenige bislang publiziert worden. Es ist daher als besonde-
rer Glücksfall anzu ehen. daß mit dieser Veröffentlichung ein Ort in der Baar sozusagen 
.. greifbar" wird. 

Das Schwenninger Lägerbuch- Lägerbücher sind die Vorläufer der heutigen Grundbü-
cher - geht weit über den Rahmen eines reinen Güterverzeichnisse hinaus. Es beschreibt 
aufs genaueste die Ortsgemarkung - jeder Grenzstein wird genau in einer Position um-
schrieben -. darüber hinaus aber auch die gemeindlichen Ge- und Verbote. die festgelegten 
Strafen, die lehensrcchtliche Zuordnung von Menschen und Liegenschaften, die Zinsen und 
Zinstermine. Weiter erhält man bei der Lektüre genaueren Einblick in die landwirtschaftli -
che Struktur. aber auch in außerlandwirtschaftliche Bereiche wie Mühlen-, Schmiede- und 
GaststättcnbeLrieb und in die gemeindlichen Ämter; nicht zuletzt kann das Buch eine wich-
tige Grundlage für familiengeschichtliche Forschungen sein. 

Die vorliegende Quellenedition ist offensichtlich sehr gründl ich gearbeitet; darüber 
hinaus ist sie besonder laienfreundlich: der Herausgeber hat ihr ein recht nützliches und 
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den Gebrauch e rleichte rndes. alphabetisch angeordnetes Verzeichnis mit Wort- und Sach-
erklärungen angehängt. rn s icherlich berechtigter Güterabwägung wurde bewußt auf e in 
Name ns- und Ortsregiste r verzichtet. Gleichwohl hätte ein solches Gesamtregister die Ar-
be it mit diesem Que lle nwerk noch weiter erleichte rn könne n. 

W. Hilpert 

HERMANN STRENG: An der jungen Donau. Konrad The iss Ve rlag, Stuttgart 1981. 
124 Seiten mit 80 Bildtafeln, davon 32 farbig. 

Um - angesichts des Titels ,.An der jungen Do nau .. - Mißverständnisse von vorneher-
e in a uszuschließen: bei dem vorliegenden Text-Bildband. der in zwe i von insgesamt vier Ab-
schnitten von der „Baar·· und .. der jungen Donau'" ha ndelt , geht es um Gebiete, die inne r-
halb des heutigen Kre ises Tuttlingen liegen. Für Hermann Streng. der auf 40 Seiten den Text 
zu dem Bildband beisteuerte, beginnt .. die eigentliche junge Donau·· in Mö hringen, ,,das 
heute mit Tuttlingen vereinigt isr ' . Im Mirtelpunkt des Abschnitts., von der jungen Donau·· 
steht mit ausführlichen Details. die aus eine m We rbeprospekt entnommen sein könnten , 
der Sitz de Landkre ises .. ,Vo n Tuttlinge n aus wird ein weites Hinterla nd mit kulturellen 
Beiträgen versorgt" , heißt es da. Möhringen ist für den Auto r ,.die e rste richtige Narre n-
hochburg an de r jungen Donau'". 

Gegenüber so detaillierten, bisweilen eigenwilligen Angaben über den Zentralort sind 
die Informatio nen über Geschichte, Kunst und Brauchtum im ländlichen Hinterland spärli-
cher ausgefallen. So wird das geschichtsträchtige Geisingen als ein ,.nettes Städtchen mit al-
tertümlichem Stadtbild" abgetan und aus dem Raum Ernmingen ab Egg ist die Rede von der 
,,kunstgeschichtlich interessanten" Zeilenkapelle ,.mit uralte n Wa ndgemälden .. - eine For-
mulierung, die an romanische , wenn nicht gar karolingische Fresken denken läßt ; dabei han-
delt es sich um Wandgemälde aus der Zeit nach 1500. 

Mehr Freude hat der Ge chichts- und Heimatfreund an dem über 80 Seiten starken 
Bildteil. für den Joachim Feist. Pliezhausen, und Marco Schneiders. Lindau, die entsche i-
denden Fotos beigesteuert haben. 

Lo renz Honold 

P. BU CKLE. G. BRADLER. G. CORDES. A. CSER, E. GÖNNER, W. G RUBE, 
F. KUHN, E. NAUJOKS, G . F. NÜSKE. V. PRESS, F. QUARTH AL, P. SAUER, H. 
SCHNEIDER, H . SCHWARZMAIER, G. TADDEY, B . THEIL: Von der Ständever-
sammlung zum demokratische n Parlament. Die Geschichte der Volksvertretungen in Ba-
den -Württembe rg. Herausgegeben von der Landeszentrale für politische Bildung Baden-
Württemberg. Konrad Theiss Verlag GmbH. Stuttgart 1982. 376 Sei\en mit 59 Abbildun-
gen und 24 Karten. 

Der hier anzuzeigende stattliche Band verste ht s ich als eine Geburtstagsgabe zum J ubi-
läum des 30-jährigen Bestehens von Baden -Württemberg. Wer aber einen Panegyricus auf 
das 1952 unte r Schmerzen - vor allem für den südbadischen Landesteil - geborene jüngste 
Bundesland erwartet hat, liegt falsch. Hier wird eine von renommierten Landeshistorikern -
insgesamt haben 16 Fachleute zu dem Sammelband beigetragen - erstellte systematische 
und umfassende Darstellung der Geschichte der Volksvertretungen im R aum des heutigen 
Landes Baden-Württemberg geboten. 

In vier großen Abschnitten werden die wichtigsten verfassung geschichtlichen Statio-
ne n behandelt: zunächst die ständischen Ve rtretungen im Allen Re ich. wobei sehr deutlich 
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wird, daß die Ständeversammlungen. sei es in Baden, in Württemberg oder in der Pfalz. kei-
ne repräsenrativen Vertretungen der Ge amtbevölkerung waren, sondern V ertreter be-
stimmter eng umgrenzter und in der Regel privilegierter Gruppen. Mit Gesetzgebung hatten 
die Ständeversammlungen im allgemeinen noch kaum etwas zu tun, doch waren sie unver-
zichtbar für die Gewährung von Finanzmitteln für die sich immer stärker herausbildenden 
Territorialstaaten. Der zweite Ab chnitt beschäftigt sich mit der konstitutionellen Epoche. 
in der immer noch der Monarch bzw. die ihm, nicht dem Parlament. verantwortliche Exeku-
tive dominierte. Die Autoren vermögen - sicherlich zurecht - keine direkte verfassung ge-
schichtliche Verbindung zwi chcn den alten Landständen und den konstitutionellen Parla-
menten des 19. Jahrhunderts im deutschen Südwesten zu erkennen. Der dritte Abschnitt 
.. Von der Weimarer Republik zum Dritten Reich·' stellt die Anfänge echter parlamentari-
scher Staatsform dar. die bald in das Spannungsfeld von bürokratischer Regierungsweise 
und Anwachsen extremer und damit antiparlamentari eher Parteien geriet und der 1933 
durch die Gleichschaltung ein barsches Ende bereitet wurde. Schließlich wird dem parla-
mentari chen eubeginn nach 1945 und hier wiederum besonders der Bildung des neuen 
größeren Bundeslandes Baden-Würuemberg im letzten Abschnitt breiter Raum gewidmet. 

Im ganzen gesehen stellt der Band ein informatives und sehr lesenswertes Werk dar. 
nicht zuletzt durch seine gute Ausstallung mit Abbildungen. Karten. einer Zeittafel , dem 
Literaturverzeichnis und dem Regi ter. Anderer cits hätte man an verschiedenen Stellen 
gerne Verwei e auf die ausgewerteten Quellen ge chcn. auf die das Buch vollständig ver-
zichtet. 

Kritisch ist anzumerken, daß die Beschriftung des reichen Bildmaterials, gerade was die 
dargestellten Personen - etwa Mitglieder früherer Regierungen - angeht, allzu spartanisch 
ausgefallen ist. Soll das Bildmaterial einen Informationswert haben. muß es auch erschlos-
en werden. Für die Älteren. die Zei tgenossen. wäre mancher Name bei einem Bild eine 

Erinnerung an erlebte Geschehen, für die mittlere Generation, die in den ersten Nach-
kriegsjahren noch im Kindesalter stand. wäre diese Information eine unbedingte Nolwen-
digkciL. und der so oft beklagten Geschichtslosigkei t der heutigen j ungen Generation wird 
durch die Abbildung namenloser Altherren-Scharen wohl kaum abgeholfen. 

Ausge prochen iirgerlich bei einem so anspruch vollen Werk sind schließlich einige 
Fehler. die chwerlich als unvermeidliche Druck fehler zu entschuldigen sind. wie z. 8. die 
Bildunterschriften zur Urkundenabbildung neben Seite 72, wo ein Markgraf „Ernst Fortu-
nar · von Baden-Baden erfunden wird, wo doch bereits schon mit bloßem Auge auf dem 
Faksimile der Urkunde der amc als „Eduard(us) Fortunat(us)" zu entziffern ist: hier 
scheint ein historischer Cocktail aus der Baden-Badener und der Badcn-Durlacher Linie mit 
ihrem damaligen Markgrafen .,Ernst Friedrich·' gemixt worden zu sein. AufSeite86 wird als 
wichtiger St. Blasianischcr Be itzdie Grafschaft „ Bondorf·' (statt .,Bonndorf'·) erwähnt, die 
konsequent dann auch im Namensregister falsch geschrieben auftaucht. Hiergegen ist die 
Bezeichnung „ Reichsställe" (statt „ Reichsstädte") in der handgeschriebenen Legende zur 
Karte auf Seite 49 schon beinahe nicht mehr der Rede wert. Ärgerlich bleibt's dennoch bei 
einem - wie oben ausgeführt -so überaus lesenswerten und in seiner umfassenden Konzep-
tion bisher nicht vorhandenen Werk. 

W. Hilpert 

ERWEl H . EL TZ: Die Modernisierung einer Standesherrschaft. Karl Egon 111. und 
das Haus Fürstenberg in den Jahren nach 1848/49. Jan Thorbecke Verlag. Sigmaringen 
1980. 268 Seiten mit 22 Abbildungen, davon I in Farbe. 

Um die gleich vorweg zu sagen: Das vorliegende Buch ist keine Geschichts chrcibung 
im Stile der H ofhistoriographie vergangener Jahrhunderte: .,ad maiorcm principis gloriam·'; 
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ebensowenig werden die ehema ls selb 1ändigcn fürs tcnbergische n La nde in ihrer Bedeu-
tung über chätzt und gleichsam zum .. 1 abel der Weh„ hochstilisie rt . Was hier vorgelegt 
wird, ist eine auf gründlichen Archivstudien aufüa ue nde. solide gearbeitete historische Mo-
nographie. in der das Problemfeld .,Standeshe rr chafr · in einer sich wandelnden Zeit und 
Umwelt am Beispie l der Fürstenberger behandelt wird. 

ln e iner ausführliche n E inführung macht E hz deutlich , wie aus einer Te rritorialherr-
schaft, die auf Grund de r I apoleonischen .,Flurbereinigung" ihre Landeshoheit und damit 
verbunden auch beträchtliche Finanzeinkünfte eingebüßt hatte . eine Standesherrschaft 
wurde . die im Vormärz eine merkwürdige Zwitterste llung einnahm: eine rseits hatte s ie ihre 
hoheitlichen Rechte verlore n. andererseits tra t sie den abhängigen Baue rn durch da Wei-
tergelten de r Patrimo nialgerichtsbarkeit und der alte n Abgabe- und Leistungspflichten wei-
terhin als Verkörperung des Feudalsystems gegenüber. 

Nach dem Wechsel an der Spitze des Hauses Fürstenberg (seit 1854 Karl Egon Ill.) und 
insbesondere nach der Berufung des allmächtigen D omänenkanzleidirekto rs Prestinari 
erzte ein völlige Umstrukturierung der Verwaltung und der Wirtschaftsunternehmen ein. 

Unte r Anpassung an die Erfordernisse, die Industria lisierung und Verkehrserschließung z. 
T. boten, z. T. erzwangen, und unter gezieltem Einsatz de r seit de r Ablösung der alten Feu-
dalrechte sprudelnden Geldquellen verwandelte Prestina ri das noch stark territo rialstaat-
lich ausge richtete Fürstentum zu einem modernen , kapitalistisch wirtschaftende n Privatun-
terne hmen . Man e rfährt im Werk von Ehz, wie und warum um 1860 der fürs tenbergische 
Waldbesitz so ungeheuer ausgebaut und dabei arrondiert wurde; man wird in die Zusam-
menhänge e ingeführt, die zu der , in eine r Zeit des rasanten Industriewachstums und des for-
cierten Eisenbahnbaus nicht o hne weiteres verständlichen, Auflassung der Erzgruben und 
Schließung der fürsten bergischen Hüttenwerke führten. Eltz bleibt nie bei allgemeinen For-
mulierungen stehen. eine Fülle interessanter Einzelfakten, die immer sinnvo ll in einen grö-
ßere n Zusammenhang eingebettet sind. macht die Lektüre des Buches geradezu spannend. 
Wem ist scho n bekannt, daß die Höllentalbahn zu 20 % vo n der fürstlichen Standesherr-
schaft fin anziert worde n ist? Aber nicht nur diese nackte Einzeltatsache wird mitgeteilt, Eltz 
spürt de n Hintergründen für ein solches Engagement nach: Einflußnahme auf die Linien-
führung der den Schwarzwald querenden Bahnen, um die Holzabfuhrmöglichkeiten aus den 
schwe r zugänglichen fürstlichen Waldungen sicherzustellen , zugleich aber auch die Hoff-
nung auf Absatz fürste nbergischer Produkte wie Eisenbahnschwellen. Scho tter und Schie-
nen. 

Trat bei de r wirtschaftlichen Kon olidierung der Fürst vollkommen hinte r seine m D o-
mänendire klor zurück. so war es im Be reich Archiv-Bibliothek-Sammlungen genau umge-
ke hrt. Es gelingt Eltz sehr gut, die große Zeit des Archivs herau zuarbeiten , das in dieser 
Ze it fast volls tändig neu geordne t ( und dabei leider auch ausgedünnt) wurde und unte r Riez-
ler und Baumann zu eine r hochrangigen Forschung Stätte wurde. Last. not least vergißt Eltz 
nicht, den maßgebliche n Anteil des 1805 als .. Gesell chaft der Freunde vaterländischer Ge-
schichte und aturgeschichte an den Que llen der Donau" aus de r Taufe gehobenen Baar-
vereins am Zustandekommen der fü rstlichen Sammlungen. 

Macht das Buch auch gelegentlich eine n etwas he te rogenen Eindruck-so durch de n Ex-
kurs „Fürst Karl Egon I ll . und die Politik .. , - und s to lpert man auch über e in gutes Dutzend 
Druckfehler, so muß doch ohne Einschränkung das We rk von E ltz als eine muste rgültige 
landesgeschichtliche Arbeit bezeichnet werden. an der neben dem Gehalt besonder die 
meisterhafte Fo rmulierwe ise des Autors besticht. 

Wolfga ng Hilpert 



Vereinschronik 
von Februar 1980 bis einschließlich Dezember 1981 

Als sich am 19. Januar 1980 zum 175. Male der Gründung tag unseres Vereines j ährte. 
konnte eben das 500. Mitglied in den Rcih.::n des Vereins begrüßt werden. Die V ereinslei-
tung hielt dies damals für die höchsrerrcichbare Zahl. mußte aber überrascht - und crfreut -
fe tstellen. daß das Interesse an der Arbeit unseres Vereins kontinuierlich weitergewachsen 
is1. Die Mitgliederzahl. die am 31. 12. 1979 noch bei -186 gelegen haue, vergrößen e sich bis 
zum 31. 12. 1980bei..JSZugängen und l0Abgängen auf 521, biszum31.12.1981 bei33Zu-
gängcn und 16 Abgängen auf 538. 

Wir freuen un daher, folgende neue Mitgl ieder in unseren Reihen begrüßen zu dürfen 
( Beitritt zwischen Februar 1980 und Dezember 1981 ): 

Dr. Albrecht. Karl. Mülheim/Ruhr 
Binder. Hans. Donaueschingen 
Bohn, Grete!. Donaueschingen 
Brenzinger, T heresa, Donaueschingen 
Bühler. H an jürgcn. Donaueschingen 
ßürgmann. Peter. Ti t isec-1 eustadt 
Dieter. Elisabeth. Donaueschingen 
Dr. Gan1ert. Lothar. Donaueschingen 
Dr. Gantert. Ursula. Donaueschingen 
Glase-Feger. Ursula. Domlllc chingen 
Grieshaber. Bernhard. Blumberg 
Haas. Heinrich, Donaueschingen-Aasen 
Hall. Anwn. Titisee-Neustadt 
Hauck-Hienerwadcl. Erika. ! Ilmensee 
Hockenjos. Monika. VS-Villingen 
Hohloch. Werner. Donaueschingen 
Huber. Susanne. Donaueschingen 
Hug, Günter. Bad Dürrheim 
Jägers, Wolfgang. Dauchingen 
Kauth. Jürgen. VS-Villingen 
Keller. Birgit. Donaueschingen 
Dr. Keller , Ulrich. Donaueschingen 
Kern . Richard. VS-Vi llingen 
Kley. Josef, Donaue chingcn 
Kramcr. Hermann. Geisingen 
Kriebcl. Heinz. Donaueschingen 

Dr. Maier. Kurt-Erich, Radol fzell 
Moch. Franz. Donaueschingen 
Müller. Margarete. Donaue chingen 
Müller, Volker. Donaueschingen 
Prinz, Elmar, Donaueschingen 
Rath . Herrad . Bad Dürrheim 
Rieggcr. Herbert , VS-Tannheim 
Dr. Roethcr. Dietrich, Furtwangen 
Saccaro. Margarete, Donaueschingen 
Scherer, Anneliese. Donaueschingen 
Schmidt. Angel ika. VS-Schwenningcn 
Schneider. L iclwina. Donaueschingen 
Steiger, Helga. Blumberg 
Waldvogel. Winfried, Donaueschingen 
Wehrle. Katharina. Donaueschingen 
Wcintz. Anneliese, Hüfingen 
Weintz, Richard, Hüfingen 
Weis. Hermann. Donaueschingen 
Wcisbrod. Jörg M„ B ad Dürrheim 
Wickel. Rosa. Donaue chingen 
Wintermantel. Bernhard J., Hüfingen 
Wi ttenberg. Leo, Donaueschingen 
Würth. Friedrich. Bräunlingen 
Zeidler. Sonja, VS-Villingen 
Zimmerlin. lrmgard. Blumberg 

Stadt Vöhrenbach 

Mit Bedauern mußte der Verein aber auch das Ableben einer Reihe von z. T. sehr lang-
jährigen Mi1gliedern wr Kcnntni nehmen. Im Berichtszeitraum hatten wir den Tod folgen-
der Mitglieder zu beklagen: 



Johannes Klemm. Hüfingen 
Hildegard He inzmann. Villingen 
Dekan Johannes Hornung. Bräunlingen 
Franz Käfer, Donaueschingen 
Otto Würth , Bräunlingen 
Frau Friede( Guth. Rielasingen 
Frau lda Boos. Hüfingen. 
Max Rieple . Donaueschingen 

* 

Max Vosseler. Talheim 
Dr. epornuk H ässler. Villingen 
Ludwig Wagner, Donaueschingen 
Hedwig Johne. Pfullendorf 
Max eidhardt. Geisingen 
Bruno Haag. Donaueschingen 
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Dr. Alfred Schweickert, Donaueschingen 
He inrich Efferenn, Bräunlingen 

Im Berichtszeitraum fa nd. wenn man datumsgenau berichtet. nur eine Mitgliederver-
sammlung statt. Da sich aber seit einigen Jahre n bereits der Brauch herausgebildet hat. die 
Mitgliederversammlung jeweils zu Beginn des Folgejahres zu veranstalten. weil erst dort 
auch der ordnungsgemäße Finanzbericht über das gesamte Vorjahr möglich ist, mag es er-
laubt sein, den im Untertitel gezogenen zeitlichen Rahmen in diesem Punkte zu spre ngen. 

Die erste der be iden Mitgliederversammlungen fand a m 5. 2. 1981 statt. Vor 71 Mitglie-
dern und Gäste n wurden der Tätigkeits- und der Kas enbericht für 1980 vorgetragen. Akti-
va in Höhe von DM standen Passiva in Höhe von DM 23547.90 (überwiegend 
Druckkosten für Band 33 der Schriften) gegenüber, o daß per 31. 12. 1980 ein Guthaben 
von DM 6574,14 au gewie en war. 

De r übrige Bericht befaßte sich mit den zahlreichen und gut besuchten Veranstaltungen 
des Jahres 1980: 5 Exkursionen. 6 Vorträge und 9 „Kleine Abende''; dazu kam ein Rück-
blick auf die Sonderausstellung .. Donaueschingen um 1800·· (sie he weiter unte n). ach der 
Entlastung des Vorstandes wurde Band 33 der Vereinsschriften ausgegeben. Mit der Über-
reichung dieses Bandes gab Dr. Reichelt die Schriftleitung ab. die er für 8 Bände besorgt 
hatte. Daran schlossen sich die satzungsgemäßen euwahlen an. Die beiden Vorsitzenden. 
W. Paul für die Abteilung aturgeschichte, W. Hilpert für die Abteilung Geschichte, sowie 
die drei weiteren Mitglieder des geschäftsführende n Vorstandes (Geschäftsführer: G. Gcor-
lipp. Schriftführerin: Frau H. Sattler, Rechne r: W. Enderle) wurden in ihren Ämtern bestä-
tigt. In den e rweiterten Vorstand wurden gewählt: Frau Dr. Huber, Dr. Graf zu Lynar, Dr. 
Laule . Dr. v. Sperber. W. Martin. 

Im Anschluß an die Regularien zeigte Forstdirektor G. Cerny. 1 mmendingen, seinen in 
den 50er Jahren gedrehten außergewöhnlichen Dokumentarfilm über das .,Riesen„ des Hol-
zes ( = Holzbringung). 

Am 28. 1. 1982 fand dann die zweite Mitgliederversammlung statt. in dervor83 Teilneh-
mern der Jahresbericht für 1981 vorgetragen wurde. Die Aktiva betrugen DM 22794.78. dje 
Passiva DM 3432,65 (überwiegend noch für die Abwicklung von Band 33 der Schriften) . so 
daß als Grund tock für den hier vorliegenden 34. Band pe r 31. 12. 198 1 rund DM 19362.-
zur Ve rfügung standen. Trotz dieses relativ guten Kassenstandes hie lt es der Vorstand für 
angebracht. der Mitgliederversammlung eine Erhöhung der Mitgliedsbeiträge von DM 20,-
auf DM 30.-ab 1983 vorzuschlagen. um die zu erwartenden Preis teigerungen auffangen zu 
können. Der Vorschlag wurde mit deutlicher Mehrheit angenommen. 

Im An chluß sprach Prof. Paul über da Thema .. Streit um ein Phantom - zur Diskus-
sion um die Donauque lle ... 

Im Berichtszeitraum fa nden auch zwei Vorstandssitzungen statt (mit Beirat): 
1. am 22. 1. 1981 (Vorbe reitung der Mitgliederversammlung. Ausarbeitung von Wahlvor-
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schlägen. Programmplanung). 
2. am 20. 1. 19 2 (Vorbereitung der Mitgliederversammlung, Beitrag erhöhung. Jahre -

programm , Planungen für Band 34). 

Nach tehend seien die Veranstaltungsprogramme der beiden Jahre 1980 (nach dem Ju-
biläumsfestakt) und 1981 wiedergegeben: auf eine Aunistung der Themen der .. Kleinen 
Abende'· wurde verzichtet: 

6. 3. 80: Vortrag von Prof. Dr. W . Wimmcnauer. Freiburg. über .. Farben und andere 
Lichterscheinungen an lineralen'· (mit Dias) - 49Teilnehmer 

19. 4. 80: Geologische Halbtagsexkursion ins Groppertal bei Villingen mit Prof. W. Paul. 
Vöhrenbach. unter dem Thema .. Granit und Gneis- Baustoff des Schwarzwfücler 
Gcbirg ockcts·· - 30 Teilnehmer 

29. -l. 80: Vonrag von Th. Keilhack. Eimeldingen . .. E rgebnisse der archäologischen 
Grabungen im Villinger Münster·· (mit Dias)-26 Teilnehmer 

10. 5. 80: Kun tge chichtliche Halbtag exkursion zu den Kirchen in eudingen und 
Hondingen unter Führung von Dr. E. Huber und Dr. L. Honold - 67 Teilnehmer 

22. 5. 80: Vortrag von H. Herrmann. VS-Schwenningen. über .. Bo tanische und ento-
mologische Eindrücke aus Südfrankreich·· 
(mit Dias) - -l0Teilnehmer 

19. 6. 80: Vortrag von Dr. E. Huber. Donauc chingen. zum Thema .. Der Jugendstil in 
Donaue chingen·· (mit D ias) - 96Teilnehmer 

28. 6. 80: Forstkundliche Halbtagsexkursion in den Friedenweiler Forst unter Führung 
von Dr. L. v. Sperber- 25 Teilnehmer 

13. 7. 80: Jahresexkursion in die Schwäbische Alb (Mu eum Hauff in Holzmaden. 
Hochwangsteige. Donsteuen-Zainingcn. Eppenzill-Felsen. U rach. Erken-
brechtsweiler. Hohenneuffen, euffen) - l I5T eilnehmcr 

20. 9. 80: Archiiologi ehe Halbtagsexkursion nach Kirchdorf: Dipl. 1 ng. Ecken erläuterte 
den romanischen und den früh barocken Kirchenbau St. Martin - 30 Teilnehmer 

30. 9. 80: Vortrag von Dr. J. Fuchs. VS-Villingen. über .. Ver orgungsprobleme mittel-
al terlicher Städte im süddeutschen Raum unter be. onderer Berücksichtigung 
Villingens·· (mit Dias) - 30 Teilnehmer 

21. 10. 80: Farbtonfilm von W. Fuchs. VS-Schwenningcn . .. Von derZimmerischcn Chronik 
und ihren Schauplätzen·· - 70Teilnchmer 

25. 11 . 80: Vortrag von Dr. W . Fritz. lmmendingen. über .. Geschichtsforschung und atur-
wissenschaften am Beispiel des Magdalenenberges .. (mit Dias) - 52 Teilnehmer 

2. 4. 81: Vortrag von Prof. Dr. J. Keller. Freiburg. über .,Die außergewöhnliche Aktivität 
de Vulkans Mount St. Helens. U A .. (mit Dias)-60T eilnehrner 

29. -l. 81: Vortrag von Prof. W. Paul. Vöhrenbach ... D as Nördlinger Rie , Bau und 
Bildung eine Meteoritenkraters·· (mit Dias) - 6 I Teilnehmer 

2./3.5. 8 1: Zweitägige geologische Exkursion ins Nördlinger Ries unter Führung von Prof. 
\\' Paul. Vöhrenbach-4-l Teilnehmer 

23. 5. 81: 1 tilbtagsexkursion mir E. Ketterer . Bachheim. zur Neuenburg. Burgmühle. 
Lochmühle. zum Käppele sowie zur Grünburg-54Teilnehmer 

17. 6. 81: Jahre exkursion nach St. Gallen und ins Appenzcllcr Land (St. Gallen: 
Sti ftskirche mit Chor und Krypta. Stiftsbiblio thek. Stadt; Besichtigung der 
Schaukäserei in Stl.!in: Fahrt zur Schwägalp: Rückfahrt durch das Toggenburg) 



- 118T eilnehmer 
25. 6. 8 1: Vortrag von Dr. H. Huber. Waldshut. über .,Ursprung. Sinn und Regeln der 

Heraldik'· (mit Dias)-39 Teilnehmer 
29. 8. 8 1: Halbtagsexkursion in das Wollmatinger Ried-45 Teilnehmer 
19. 9. 8 1: Fahrt zur Ausstellung .,Barock in Baden-Württemberg„ 

im Bruchsaler Schloß-42 T eilnehmer 
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26. 9. 8 1: Forstkundliche Halbtagsexkursion in den Glaserforst bei Herzogenweiler unter 
Führung von Dr. L. v. Sperber. D onaueschingen -25 Teilnehmer 

10. 10. 8 1: Halbtag exkursion zu den Kirchen in Tannheim und Vöhrenbach unter Führung 
von Dr. E. HuberundDr. L. Honold-25Teilnehmer 

22. 10. 8 1: Vortrag von G. Sender. Furtwangen, mit T hema .. Die Schwarzwälder 
Uhrmacherei•• (mit Dias)-40T eilnehmer 

24. 11 . 81: Vortrag von Dr. W. Fritz, lmmendingen, zum Thema „ Pnanzengesellschaften 
im Amtenhau erTal .. (mit Dias)-56 Teilnehmer. 

* 

Einer der H öhepunkte des Jubiläumsj ahres l980 war neben dem eigentlichen Jubi-
läumsfestakt. über den bereits im vorigen Band berichtet worden ist. die große Sonderaus-
stellung ,.Donaueschingen um L800 .. , die vom LO. bis 26. Oktober 1980 im Sammlungsge-
bäude tattgefunden hat. Sie war durch das Entgegenkommen des H auses Fürstenberg und 
des L eiters der FF Kun tinstitutc möglich geworden und lockte während der zwei Wochen. 
in denen sie zugänglich war. etwa 2000 Besucher an; sie übertraf damit alle Erwartungen. 

Die Ausstellung war in mehrere Abteilungen gegliedert. Die erste zeigte Archivalien 
des Verein aus den Jahren vor und um die Gründung. Dabei waren u. a. zu eben die Grün-
dungsakte und das landgräfliche Be tätigungsdiplom, die frühen Sitzungsprotokolle. Zirku-
larschreiben , zahlreiche gesiegel te Beitrillserklärungen (allerdings vollzog sich der Beitritt 
damal nach dem Kooptationsprinzip: nur wer vom Verein für würdig befunden wurde. er-
hielt eine Aufforderung zur Mitgliedschaft) . Kassenbücher. Rechnungsbelege, weiter zahl-
reiche wis enschaftliche Abhandlungen aus der Frühzeit des Vereins. so zur Topographie, 
zu Forst- und Landwirtschaft. über den Anbau von Ob t und die Möglichkeiten des Brau-
gersteanbaus, über Bergbau. Klimamessungen. floristische Bestände der Baar und schließ-
lich Untersuchungen zum damaligen Gewerbe: als Beispiel hierfür konnten aus dem Vereins-
archiv stammende Strohflechtproben mit den zugehörigen Preislisten ausgestellt werden. 

Die weiteren Ausstellungsteile waren dagegen nahezu vollständig aus fürstlichen Bestän-
den zusammenge tellt. So wurde in einem zweiten Austellungsteil der fürstliche Hof um 1800 
dargestellt durch Münzen. Petschaften. Waffen. Uniformen, Bauri e etc. Der drille Teil der 
Ausstellung befaßte sich mit dem ehemaligen Hoftheater. Hier waren kostbare Instrumente. 
Notenmaterialien und Theaterprogramme zu sehen. Der letzte Ausstellungsteil schließlich 
tieß auf be onders große Resonanz: in Kupfer- und Stahlstichen. in der großen Bannkarte von 
1793 und dem dazugehörigen Katasterwerk , in Ausrüswngsgegen tänden der Bürgerwehr und 
in hier gedruckten Büchern wurde D onaueschingen um das Jahr 1800 vorgestellt. 

Wie befruchtend diese Ausstellung gewirkt hat, läßt sich u. a. daran erkennen. daß in der 
Folgezeit die fürstl ichen Sammlungen teilwei e neu gestaltet worden sind (Einrichtung des Fa-
miliensaales), wobei die positi ven Erfahrungen au un erer Jubiläum au tellung ihren Nieder-
chlag gefunden haben. 

Wolfgang Hilpert 
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A11schrifte11 der Ve,fasser 

Dr. Roland A5d1. Qucn,1cd1straßc 2("28, 7400 Tubingcn 
Helmu1 Herrmann, 0110-Gönncnwcin-S1raße 25. 7730 VS-Schwcnningcn 
Wolfgang Hilpcrt. Klcnkcnrcu1c 29. 7710 Donaucsclungcn 
Dr. Lorenz Honold. Tals1raßc 41 . 7710 Donaueschingen 
Dr. Wolfgang lrte nkaur. ,\n der Lehmgrube 35. 7257 Di1zingcn 
Dr. Comclia Klu1h. Kai-crallcc n. 7500 Kt,rlsruhc 
Dr. Bngiuc Lohse , von-S1ie1cncron-S1rnßc 13, 4902 Bad Salwncn 
Hermann Prciser. Bahnhofs1raßcS, TIY.) VS-Villmien 
Augml Veuer, Am Ebcnlc 6. 7808 Waldkirch 2 
Dr. Michae l Wilschel. Neuhauscrs1raßc 1-1. 78(KI Freiburg-Kappel 

Die Abhildung auf der RucJ..scilc de, Um-chl;ig, 1cig1 den C.r.ißcn Schillcrfoltcr (At""""' irit) rou, dem Beitrag .. Bcmcr-
~l"n,\\crtc Funde .lll Flora und Faun;J dc1 13~1ar" von l lclmu1 l lcrrmann in 8.and 33/ 1980 dic,cr Schriftenreihe. 

(Foto: H. Herrmann} 








